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exklusiv inderWEED
Verlieren wir den
Drogen-Krieg?

Der Präsident des Bundeskri-

minalamtes in Wiesbaden,

Heinrich Boge, glaubt nicht,

daß die Gefahr in der Dro-

genszene gebannt oder daß

die Entwicklung in diesem
Bereich rückläufig ist. ln ei-

nem Interview zu der

WELT-Serie zum Thema
Rauschgift und zur Allens-

bach-Umfrage in sieben euro-

päischen Ländern erklärt Bo-

ge: „Europaweit müssen wir

eher von einer Zuspitzung
ausgehend Seite 6

Heute in der WELT

Der Mittelstand

Die Starke des Mittelstandes ist seine Vielfalt. Er ist wendig,
innovativ und risikobewußt. Wo er schwach ist, kränkelt auch
die Demokratie. Was ist der Mittelstand, wer trägt dort
Verantwortung, welches sind seine Probleme und wie sind sie

lösbar? Die Antworten gibt ein WELT-Report. Seiten I -XX

POLITIK
Asylbewerber: Mit neuen Metho-
den versuchen überdie „DDR“ in

die Bundesrepublik einreisende

Asylbewerber, ihre Abschiebung
zu verhindern. Sie werfen nach
den „DDR“-KontroUen ihre Pässe
weg und erklären, nicht als Asy-

lanten, sondern zur Existenz-

Gründung einzureisen. (S. 4)

Konflikt: Moskau sieht nach An-
sicht von Generalinspekteur Al-

tenburg einen örtlich begrenzten

konventionellen Konflikt wieder

in den Bereich des Möglichen
knmmen. Indiz dafür seien die

„außerordentlich großen Anstren-

gungen“ der UdSSR aufdem Ge-
biet konventioneller Rüstung.

Europa: Bundeskanzler Helmut
Kohl hat an die Europäer appel-

liert, den Prozeß der Einigung Eu-
ropas auch unter Veracht auf na-

tionale Rechte voranzutreiben.

Bei einem Festakt zum Gedenken
an Robert Schuman in Straßburg
nannte er als Beispiel für nötiges

gemeinsames Handeln die Außen-
und die Sicherheitspolitik.

Erschöpft: Das Berliner Landge-

richt hat den Prozeß gegen den
ehemaligen BaustadtratWolfgang

Antes (CDU) unterbrochen, weil

sich' der Angeklagte als nicht Ver-

handlungsfahig erklärte. Der Pro-

Libyen: Die Zahl der Diplomaten
an der libyschen Botschaft in

Athen soQ nach einer von Libyen
getrogenen Entscheidung um 15

bis 20 Personen verringert wer-

den. Dies teilte der griechische

Regierungssprecher mit, ohne
Gründe zu nennen. Zuvorwar an-

gedeutet worden, ein solcher

Schritt erfolge aufAthenerDruck.

Flucht: Zwei Soldaten derCSSR-
Grenzwache sind nach einer

Sportveranstaltung über die

Sperranlagen nach Bayern ge-;

flüchtet- Sie baben nachAngaben'
der Bayerischen Polizei in der

BundesrepublikumAsyl gebeten.zeß geht am Freitag weiter.

WIRTSCHAFT
Steuerreform: Die FDP will bei

einer Neuauflage der Koalition

mit der CDU/CSU eine Steuersen-

kung von netto 20 Milliarden

Mark durchsetzen, die 1989 zu-

mindest teilweise wirksam wer-

den soll Der Vorsitzende des Fi-

nanzausschusses im Bundestag,

Hans Gatermann (FDP), sieht in

den Planen seiner Partei keinen

Gegensatz zu Finanzminister Ger-

hard Stoltenberg. (S. 9)

Börse: Trotz weiter bestehender

Nervosität bei der privaten Kund-

schaft sorgten Kaufe institutionel-

ler Anleger für etwas festere Kur-

se. Der Rentenmarkt war wenig
verändert VELT-Aktienindex

255,50 (253,78). BHF Rentenindex

106,733 (106,737). BHF Performan-

ce Index 105,220 (105,194). DoHar-

mittelkurs 2,1735 (2,1694) Mark.

Goldpreis pro Feinunze 347,85

(344^5) Dollar.
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Holographie: Gags, die auf

Sinnestäuschung und Illusion ab-

zielen, daneben abstrakte Farb-

kompositionen von enormer
Leuchtkraft und Tiefe. Eine Aus-

stellung in Nürnberg. Wege in ei-

ne künstlerische Zukunft? (S. 17)

Uraufführung: Die „Troerizmen“

des Euiipides in der Fassung von

Franz Werfel liegen Aribert Bei-

manns „Troades“ zugrunde. Eine

Uraufführung zur Eröffnung der

Münchner Opemfestspiele. Stür-

mischer Beifall. (S. 17)

SPORT
Basketball: Das Team von Bun- Tennis: Boris Becker ist nach sei-

destrainer Klein kämpft beute bei nem Wimbledon-Sieg auf den

der Weltmeisterschaft im Spanien vierten Bang der Weltrangliste

gegen Italien um den Einzug in geklettert. Sein Londoner Final-

die Zwischenrunde. Klein fordert gegner Ivan Lendl bleibtNummer
Sperren für Spieler, die für Län- 1 vor dem Schweden WÜander

derspiele absagen. (S. 15) und dem Franzosen Noah.

aus Aller welt
•

7äi4ifrfr
t
trpta»rhq»hr Ein ganz an-

derer Zirkus üstfs, der sein deut-

sches Publifaim mit Poesie und
frecher Parodie in seinen Bann
schlägt: „Cärque de Barbarie" (Fo-

to), der einzige Frauenzirkus der

Wdt, jeört in Bonn. (S. 18)

Seveso: 120000 Menschen müs-

sen sich noch jahrelang regelmä-

ßig-ärztlicher Untersuchungen

unterziehen, etwa 1000 Hektar

Acker- und Gartenland dürfen bis

heute nicht bebaut weiden. Zehn

Jahrenach dem Unglück. (S. 18)

Leserbriefe und Personalien . Seite 6

Fernsehen Seite 16

Wetter: Kühl und Schauer \: Seite 18

Mitterrand erinnert Moskau
an die Menschenrechte
„Moralische Verpflichtung“ / Gorbatschow stellt „Gemeinsamkeiten“ heraus

R.-M. BORNGÄSSER, Moskau
Der Besuch von Francois Mitter-

rand unterscheidet sich deutlich von
den Moskau-Visiten anderer westli-

cher Staatsoberhäupter. So beschrie-

ben die sowjetischen Blätter gestern
anstelle der üblichen Standardfor-

meln ausführlich die .Atmosphäre“
des Zusammentreffens. Die Medien
folgten damit der Linte von Kreml-
ChefMichail Gorbatschow, .Gemein-
samkeiten“ zwischen Moskau und
Paris herauszustellen.

In seiner 20minütigen Tischrede
am Abend des ersten Besuchstags -

die Zeremonie wurde erstmals im in-

ternationalen Pressezentrum übertra-

gen - fand Gorbatschow Worte des

Lobes für die besondere Haltung
Frankreichs zur NATO. „Die Europä-
er sfaH derSpannungen und der Kon-
frontation überdrüssig", so der

KPdSU-Chef Denn auf ihrem Konti-

nent reife die Kriegsgefahr. Die Euro-

päer lebten auf einer .Ansammlung
von Montblanc-Waffenbergen“. Die
jüngsten sowjetischen Vorschläge er-

laubten es, die Befürchtung zu über-

winden, daß .eine Beseitigung der
Atomwaffen auf dem Kontinent ein

Umschwenken des Gleichgewichts

zugunsten der sozialistischen Länder
nach sich zöge, die eine Überlegen-

heit auf dem Gebiet der herkömmli-
chen Waffen hätten“.

Gorbatschow spielte dann auf ei-

nes der Hauptargumente der Franzo-

sen an: .Europa verfügt über ein aus-

reichendes wirtschaftliches und poli-

tisches Potential, um auf konkretere

und selbstsichere Art im eigenen Na-

men zu sprechen.“

Erstmals sprach Gorbatschow den
Gedanken aus, Haß man in Europa
.einen Krieg mit konventionellen

Waffen nicht ausschließen
1
* könne.

Denn auf dem europäischen Territo-

rium befänden sich mehr als 150

Atommeiler, Hunderte von chemi-

schen Rüstungsanlagen. Ein gewöhn-
liches Geschoß reiche bereits aus, um
vielen Menschen den Tod zu bringen.

In jeder Form, so Gorbatschow, wür-
de .ein bewaffneter Streitfall zur

Weltkatastrophe“. Seine Folgerung:

„Das Ziel der heutigen Diplomatie ist

Entspannung.“

Immer wieder beschwor der
Kreml-Führer den .Geist von Helsin-

ki“, ja er sprach sogar davon, daß die

Sowjetunion versuchen werde, ein-

seitig die humanitären Fragen zu lö-

sen. Das Beispiel des mißglückten

Berner KSZE-Treffens führte er als

Beleg für seine These an, daß die

USA die sowjetischen Positionen ins

Gegenteil verkehrten.

Mitterrand antwortete, Frankreich
sei der Überzeugung, daß Regierun-

gen eine „moralische Verpflichtung“

hätten, die Rechte ihrer Bevölkerung
zu schützen Menschenrechtsfragen
seien grenzüberschreitend. Die Par-

teizeitung „Prawda“ druckte gestern

diese Passasge aus der Mitterrand-

Rede voll ab.

Der französische Staatspräsident

betonte, sein Land sei stolz auf seine

Unabhängigkeit Es stehe zu seinen

Bündnispflichten, wolle aber seine

autonome Entscheidungsfähigkeit

erhalten Mit Interesse habe er, Mit-

terrand, die von Gorbatschow ge-

machten Abrüstungsvorschläge auf

konventionellem Gebiet aufgenom-
men Sein Vorschlag: Zunächst soll-

ten auf der Stockholmer Konferenz
über vertrauensbildende Maßnah-
men Ergebnisse erzielt werden

Waldheim: Ich reiche allen die Hand
Österreichs neuer Präsident ruft Parteien zur Versöhnung auf / Sozialisten verweigern Beifall

CARL GUSTAFSTRÖHM, Wien

Der neue österreichische Bundes-
präsident Kurt Waldhorn hat in Sei-

ns- ersten Rede nach seiner Vereidi-

gung vor der Bundesversammlung
im Wiener Parlament die politischen
Parteien zur Zusammenarbeit und
Versöhnung aufgerufen. Nach einem
Dank an seinen Amtsvorgänger Ru-
dolf Kirchschläger, der kurz zuvor
nach zwölfjähriger Amtszeit verab-

schiedet worden war, sprach Wald-
heim auch seinem unterlegenen so-

zialistischen Gegenkandidaten, Kurt
Steyrer, der unterdenZuhörerngese-
hen wurde, seine Hn^baehtung für

persönliche Fairneß aus.

„Die Demokratie kennt weder Tri-

umph, noch Demütigung“, sagte

Waldheim. Entschieden werde nur
darüber, wer die Verantwortung zu
tragen habe. Er, Waldheim, wolle als

Staatsoberhaupt der Diener des Staa-

tes und ein Bundespräsident für alle

Österreicher sein. Der Bundespräsi-
dent, so definierte Waldheim seine

künftige Rolle an der Spitze der Re-
publik, müsse bei Konflikten versöh-

nend wirken, zugleich aber auch sei-

ne politische und moralische Autori-

tät in die Waagschale werfen, „wenn
die Gegensätze Gefahr laufen, in läh-

mende Konfrontation auszuarten“.

Waldheim fand auch kritischeWor-
te über den Zustand von Staat und
Gesellschaft im heutigen Österreich.

Der wachsendeWohlstandhabe nicht
immer zur Festigung der Republik

SEITE 3:
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beigetragen, sondern auch zu Miß-
gunst, Neid und Erosionserscbeinim-

gen geführt. Der neue Präsident pro-

klamierte stattdessen Begriffe wie
Moral, Toleranz und Leistung.

Österreich als ein „zur freien Wdt
gehörendes demokratisches Land“
befciüe sich in einer heiklen, aber
auch chancenreichen geopolitischen

Lage. Es könne stolz auf die Bewah-
rung seiner Neutralität und auf sei-

nen Beitrag zur Entspannungspolitik

sein. Scharf wandte sich Waldheim
gegen jede Form von Antisemitis-

mus. Dieser, so der Präsident habe
zur planmäßigen Vernichtung Millio-

nen jüdischer Menschen durch das
NS-Regime geführt Daher sd er eine

„furchtbare Geisteshaltung“. Schon
als UNO-Generalsekretär habe er er-

fahren, daß Unheil nicht eist durch
Kriege entstehe, sondern bereits

dann, wenn Haß gesät werde
Schließlich forderte Waldheim die

Österreicher zu innerem Frieden und
zu Solidarität auf: „Ich reiche allen

die Hand für gemeinsame Arbeit im
Dienst am Vaterland.“

Obwohl der Fraktionschef der So-

zialisten im Parlament Sepp Wille,

Waldheim in einer Ansprache kurz
zuvor als „Bundespräsidenten aller

Österreicher“ bezeichnet und zu ge-

genseitigem Vertrauen aufgerufen

hatte, gab es für den neuen Präsiden-

ten kaum Beifell aus den Reihen der
sozialistischen Parlamentarier. US-
Botschafter Lauder und der israeli-

sche BotschafterElizur haben als-Zei-

chen ihres Protests die Vereidigungs-

zeremonie boykottiert.

Bonn lehnt Klage gegen Cattenom ab
Auswärtiges Amt verweist auf französische Zusagen über Einhaltnng niedrigerer Grenzwerte

Kommission für Fragen der Sicher-HEINZ HECK, Bonn
Die Bundesregierung hat nicht die

Absicht die Inbetriebnahme des
Kernkraftwerks Cattenom im Drei-

ländereck Bundesrepublik-Frank-
reich-Luxemburg durch eine Klage
zu verhindern. Das erklärte Staatsmi-

nister Lutz Stevenhagen (CDU) vom
Auswärtigen Amt gegenüber der
WELT zu der Forderung des stellver-

tretenden SPD-Fraktionsvorsitzen-

den Volker Hauff an die Bundesre-
gierung, der Klage der saarländi-

schen Landesregierung beizutreten

und dabei „die bestehenden rechtli-

chen Möglichkeiten des Euratom-
Vertrags zu nutzen“ (WELT vom 5.

Juli).

Stavenhagen fügte binm, die Bau,
desregferung sehe keinen Klage-

grund, da dfe französische Regierung
nichts verletze, wozu sie sich bereits

gegenüber der Regierung Schmidt/
Genscher, der Hauffals Parlamentari-
scher Staatssekretär und Minister an-

gehörte, verpflichtet habe.

Ungeachtet des in. Frankreich zu-

lässigen Grenzwertes für die flüssige

Ableitung von 15 Curie je Block und
Jahr habe Paris für Cattenom eine

Begrenzung auf drei Curie zugesagt
Zu einem gleichlautenden Beschluß
sei es in der Mosel-Kommission ge-

kommen. Nach Auffassung Staven-

hagens sind beide Zusagen völker-

rechtlich verbindlich. Dennoch hält

er den rheinland-pfälzischen Ent-

schließungsantrag, wonach die Zusa-
gen „auch in Form einer Völkerrecht-
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lieben Vereinbarung abzustchem“
seien, für „sinnvoll“.

Die deutsche Strahlenschutzkom-
mission, so Stavenhagen, hat im Juni
1985 abschließend erklärt, daß bei
Bmhalhing der von Paris gegebenen
Zusagen für die Einleitung in die Mo-
sel auch unter ungünstigen Annah-
men der Grenzwert der „Strahlen-

schutzverordnung deutlich unter-

schritten, allenfalls zur Hälfte er-

reicht“ werde. Auch die bereits 1976

gegründete Deutsch-Französische

heit kemtechnischer Einrichtungen

(DFK), in der auch Baden-Württem-
berg, Rheinland-Pfalz und das Saar-

land vertreten sind, sei zu dem
Schluß gekommen, daß für die deut-

sche Bevölkerung trotz unterschiedli-

cher technischer Lösungswege in bei-

den Landern infolge der für Catte-

nom vorgesehenen Maßnahmen zu
Sicherheit, Strahlen-, Umwelt- und
Abfellschutz „ein gleich hohes Maß
an Sicherheit zu erwarten ist wie bei

deutschen kerntechnischen Anla-

gen“.

Stavenhagen erinnerte daran, die

von Bundeskanzler Helmut Kohl vor-

geschlagene Konferenz der Interna-

tionalen Atomenergie-Organisation

(IAEO) im September in Wien habe
auch zum Gegenstand („schwierig-

ster Punkt“), aufinternationaler Ebe-
ne höchstmögliche Sicberheitsstan-

dards verbindlich festzulegen- Durch
Tschernobyl sei „drastisch belegt“

worden, daß diese im Ostblock noch

nicht erreicht seien.

Fiat sieht die Alfa-Felle schwimmen
HEINZ HORRMANN, Mailand

Im Gerangel zwischen dein Rat-
Konzern und Ford um die Übernah-
me des hochverschuldeten, aber im-
mer noch renommierten Auiomobil-
hersteDers Alfa Romeo wurde die

Ebene höflicher Sachlichkeit verfas-

sen. In der Auseinandersetzung flie-

gen jetzt die Fetzen mit italienischer

Heftigkeit So haben Vertreter des
Staatskonzems IRL zu dem Alfa ge-

hört, Fiats Einwändegegen eine mög-
liche Aktienmehrheit des aznerikam-

schen Konzerns anAha als „Sabotage
und Sperrfeuer, um eigene Marktan-

teile zu retten,“ bezeichnet Die
Gegenangebote des Mailänder Kon-
zerns, „um Alfe zu retten“,wurdenals
„scheinheilig“ abgetan.

InsgleicheHora stießFauste Berti-

notti von der Hauptgeweikschaft
CGIL, als er in eine-

öffentlichen

Diskussion feststellte, daß Kat sich

zwar als „Retter der italienischen In-

dustrie“ ' aufepielen, in Wirklichkeit

aber einen Rivalen vom Markt ver-

schwinden lassen wolle.

Flat hatte mit dem Gewicht eines

Großkonzeros die Regierung in Rom
aufgefordert, aufeins italienische Lö-

sung zu dringen. Fiats Vorschlag war,

die Alfa-Werke zu trennen und die

Produktion in Neapel als selbständi-

ges Unternehmen laufen zu lassen.

Die Mailänder Fertigungsstätte sollte

zur Montage Sr Lancia und die Mo-

delleeines skandinavitehen Koopera-

tionspartners (Saab oder Volvo) ge-

nutzt werden.

Da1 Generaldirektor der amerika-

nischen AnBgnhnnftelrinmvm«^

Alexander Good, drohte Gegenmaß-

nahmen der US-Regierung Sr den

Fall an, daß die Verkaufsverhandlun-

gen zwischen Ford und Alfe Romeo
durch politische Intervention verhin-

dert weiden sollten.

Die Bestandsaufnahme einer

Ford-Kommission vor dem ge-

wünschten Kaufabschluß vertief äu-

ßerst positiv. Neben dem aner-

kannten Firmemmage der alten Tra-

ditionsmarfce AlfeRomeo fanden die

Ford-Ingenieure hervorragende Mo-

toren-Konaepte, Entwürfe und Stu-

dien in der Entwicklungsabteilung

des Mailander Werkes.

Ford will die Alfa-Werke bestehen

lassen und plant keine „Koopera-
tions-Mischlinge", sondern reinrassi-

ge Sportwagen dieser Marke nach
Amerika zu importieren. 50 000 sollen

es jährlich sein. Das ist einDrittel der

Fahrzeugeinheiten, die Alfa jetztjähr-

lich absetzt Hinzu kommt ein Vorteil

auf dem italienischen Markt Nach
dem Schulterschluß würde derAnteil

mehr als zehn Prozent betragen; Fiat

sieht seine Interessen bedroht

Sowohl das Management bei Alfe

Romeo als auch der Präsident der

Staatsholding IRL Romano Prodi,

ziehen Ford dem Fiat-Konzern vor.

Prodi nennt die Gründe: Ford biete

die größeren Garantien für die Nut-

zung der Anlagen beider Werlte in

Nord- und Süditalien, und das Pro-

jekt sei weniger risikoreichund weni-

ger kostspielig für die IRI und den
Italienischen Steuerzahler.
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L s geht beim Besuch von Mit-

u I vterrand in Moskau um Vertie-

rt
fuegen: Im Meinungsaustausch

i mit den Franzosen bei der Abrii-
stung, im Handelsverkehr, vor al-

lem aber bei den französisch-so-
wjetischen Beziehungen. Auflal-

3 hg sind die moderaten Töne auf
ji beiden Seiten, die alle Harten

j
auch beim Thema Tschernobyl

u vermeiden. So sind die Tischre-
b den überladen mit Versicherun-

I

gen des guten Willens, hinter den
Kulissen wird vertraulich geredet
- so geheim, daß Generalsekretär
Gorbatschow den Vorschlag bis-

her ablehnte, das Tete-ä-tete der
i, ersten beiden Begegnungen zu er-

|

weitem.

[j

Das Wort Deutschland fiel bis-

l
her nur einmal, und das bei Mit-

terrand, als er die Freundschaft

|
mit der Bundesrepublik als eine

jj

erste Etappezum Aufbau Europas

|
nannte. Gorbatschow erinnerte an

£ den Beginn der Nachkriegsbezie-

!

hungen mit Frankreich, auf den
Tag vor 20 Jahren beim de-Gaul-
le-Besueh Ln Moskau. Damals galt

l auf französischer Seite die An-

ti
sicht, die Sowjets brauchten Paris

fl für eine Politik gemeinsamer Si-

ll
cherheit in Europa.

Wollte der Kreml-Herr daran
jetzt anknüpfen, an die Tradition

vom „privilegierten Gesprächs-
partner*

1

,
in der Frankreich eine

neue Sonderrolle zwischen den
Blöcken Zuwachsen könnte?

Die Definition, wo der Feind
heute steht, nämlich im Osten, wo
ein militärisches Übergewicht
den Frieden niederzuwalzen
droht, diesen Wandel seit de
Gaulle hat inzwischen nicht nur
die französische Armee vollzogen.

Frankreichs Haltung ist eindeu-

tig: Kommunisten analysieren im-
mer das Verhältnis der Kräfte.

Nur wenn man ihnen keinen Vor-
teil läßt, sind sie bereit, vernünftig
mit sich reden zu lassen.

I
n Moskau muß die Führung zur

Kenntnis nehmen, daß Frank-
reich seinen engsten Partner in

der Bundesrepublik Deutschland
sieht, mit dem es sich seit Februar
1982 verpflichtet hat, eine mög-
lichst gemeinsame Sicherheits-

und Ostpolitik zu betreiben. Es
gilt, dies in Erinnerung zu rufen,

wenn der deutsche Außenmini-
ster Genscher in 14 Tagen nach
Moskau reist: Ein Wettlauf zu
Heim Gorbatschow auf Kosten
des anderen findet nicht statt

Duarte zur WELT:
Kaum Hoffnung

DW. San Salvador

Der salvadorianische Präsident

Duarte hat trotz des angekündigten
dritten Dialogs mit der marxistischen

Guemüa-Bewegung FMLN wenig
Hoffnung auf eine baldige Beendi-
gung des Bürgerkriegs im Land. „Der
zweite Dialog Ende 1984 (war) ein

Fehlschlag, weil dieFMLN Mavimai.

forderengen stellte, zum Beispiel die

Machtbeteiligung“, sagte Duarte in

einem WELT-Interview. „Ehrlich ge-

sagt, ich erwarte höchstens eine Hu-
manisierung des Krieges.“

Seite S: Machtübernahme

Israel begrüßt

Vorgehen Ammans
DW. Jerusalem

Israels Verteidigungsminister Ra-
hm hat die Schließung von 25 PLO-
Büros in Jordanien als einen Schritt

ln die richtige Richtung bezeichnet,

der im israelisch besetzten West-Jor-

danien den Terrorismus zuiückdrän-
gen werde. Amman hatte die Schlie-

ßung damit begründet, daß die Fatah,

eine PLO-Organisation, sich gegen
die jordanische Nahost-Politik ge-

stellt habe. Im Februar hatte Jorda-

niensKönigHusseinseineGespräche
mit PLO-Chef Arafat eingestellt

Seite 2: Hinauswurf

Riesenhuben Kein
Streit mit Genscher

DW.Bonn
Auf Initiative von Bundeskanzler

Kohl bemüht sich gegenwärtig eine

Bonner Expertenkommission, ein

deutsch-sowjetisches Abkommen
über wissenschaftlich-technische Zu-
sammenarbeit bis zum Besuch von
ftunHpsaiißenminister Genscher in

der Sowjetunion Ende Juli unter-

schriftsreif zu machen. Forschungs-
minister Riesenhuber nannte Berich-

te über Unstimmigkeiten zwischen
ihm und Genscher nicht richtig.

Seite 4: Kanzler zeigt Interesse

Neuer Entwurf
für EG-Haushalt

DW. Brüssel

Die Finanzminister der Europäi-

schen Gemeinschaft haben sich ge-

stern morgen auf einen neuen Etat-

entwurf geeinigt, der noch in diesem
Jahr Ausgaben inHöhe von 35,1 Milli-

arden Ecu vorsieht Die Ministerrun-

de erzielte nach Angaben des Staats-

sekretärs im Bundesfinanzministeri-

um, Tietmeyer, einen Kompromiß
zwischen der Aufstockung der Aus-
gaben für den Agrarhaushalt und für

den Strekturfonds.
Sette 9: Einigung

Steinkühler

nominiert
gba. Bonn

Franz Steinkühler wird auf dem
IG- Metall-Gewerkschaftstag im Ok-
tober für den Vorsitz der Gewerk-
schaft kandidieren. Der IG-Metall-

Vorstand hat ihn gestern einstimmig
nominiert Steinkühler ist Stellvertre-

ter des 64jährigen IG-Metall-Chefe

Hans Mayr, der aus Altersgründen

ausscheidet Auch der Stahl-Experte

Rolf Judith (62) geht Alle übrigen

Vorstandsmitglieder kandidieren
wieder.

Seiten 2 und 4: Weitere Beiträge

FDP dringt auf
Steuerreform

HH, Bonn

Die FDP ist ungeachtet wachsen-
der Haushaltsschwierigkeiten „wild

entschlossen“, zusammen mit der
Union in der nächsten Legislaturpe-

riode eine Steuerreform mit einer

Nettoentiastung von 20 Milliarden

Mark durchzusetzen. Finanzaus-

schuß-Vorsitzender Gattermann
(FDP) plädierte für Kürzungen der
Subventionen, geringere Ausgaben-
steigerengen und notfalls auch Ein-

griffe in Ausgabengesetze.
Seite 9: Große Steuerreform

Die USA vermuten Marcos
„hinter den Kulissen“
Ex-Präsident bestreitet Kontakt zu Putschisten in Manila

FRITZ WERTH, Washington

Die ReaganAdministration hat ge-

stern nach der mißlungenen Revolte

des Arturo Tolentino in Manila den
ehemaligen Präsidenten der Philippi-

nen, Ferdinand Marcos, in scharfer

Form zur Ordnung gerufen. Obwohl
das State Department einräumte, daß
keine Beweise für eine direkte Betei-

ligung von Marcos an diesem Coup
vorliegen, warnte es Maxeos, daß „sei-

ne politischen Aktivitäten unverein-

bar sind mit seinem Status als Gast

der Vereinigten Staaten“.

Ein Beamter des State Depart-

ment „Wir haben zwar keinen jau-

chenden Colt in seiner Hand ent-

deckt, doch wir nehmen an, daß er

irgendwie hinter den Kulissen eine

Rolle spielt“ Zugleich jedoch erklär-

te Larry Speakes, der Sprecher des
Weißen Hauses, daß man nicht den
Schlußziehenkönne, daßMarcosden
Versuch der Revolte initiiert habe.

Marcos lebt seit seinem Sturz als

Gast der amerikanischen Regierung
in Honolulu, Die amerikanische Re-

gierung hat wiederholt versucht, ihm
einen anderen ständigen Wohnsitz in

einem anderen Land zu verschaffen,

scheiterte dabei jedoch am Wider-

stand der jeweiligen Regierungen.

Die neue Regierung auf den Philippi-

nen ist im übrigen daran interessiert,

daß Marcos vorläufig weiterhin Gast
in den USA bleibt, da sie eine Reihe
von Prozessen vor amerikanischen
Gerichten gegen ihn einleitet wegen
angeblich massiver illegaler Finanz-

Transaktionen.

Nach Angaben informierter Kreise

leidet Marcos unter schweren Depres-

sionen und einem Realitätsverlust

der ihn veranlaßt sich weiterhin für

den legitimen Präsidenten der Philip-

pinen zu halten. In diese Richtung
zieltoffensichtlich auch dieMahnung
des Sprechers des amerikanischen
Außenministeriums, Bernhard Kalb,

der erklärte, daß „Marcos einsehen

soll, daß er Teil der Vergangenheit
der philippinischen Politik ist“ und
aufhören solle, Ärger zu verbraten.

Marcos im amerikanischen Femse-
hen: „Ich erkläre kategorisch, daß ich

zu keinem Zeitpunkt eine Rebellion
oder einen Staatsstreich auf den Phi-
lippinen versucht habe.“

e
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Steinkühler vorn
Von Günther Bading

H ans Mayr hat sich entschieden. Auf dem Gewerkschafts-

tag der IG Metall kandidiert er nicht wieder für den
Vorsitz der mit 2,5 Millionen Mitgliedern größten Gewerk-
schaft der Welt. Er folgt damit dem ungeschriebenen Gesetz,

daß Gewerkschaftsführer nicht über das Ruhestandsalter von
65 Jahren hinaus im Amt bleiben.

Mayr hat bis zum letzten Moment gezögert, das Steuer in

einer Zeit aus der Hand zu geben, in der es für die Gewerk-
schaften schwer geworden ist, in den hohen Wogen einer

neuen technologischen Revolution, Umgestaltung der Arbeits-

welt und Neuordnung von Parteiformationen auf dem Kurs
der unabhängigen, wenn auch nicht neutralen Einheitsgewerk-

schaft zu bleiben. Die Kursbestimmung hat Mayr in den ver-

gangenen Wochen mehrfach vorgenormnen, zuletzt im Ge-
spräch mit derWELT zu Wochenbeginn: Einheitsgewerkschaft

trotz Parteiengezänks; Kooperationsbereitschaft trotz Diffe-

renzen über die Tagespolitik Das klang schon wie eine Kom-
paßzahl für seinen Nachfolger Franz Steinkühler.

Der zweite Vorsitzende der IG Metall wird aufdem Gewerk-
schaftstag im Oktober keinen Gegenkandidaten haben. Seine

Wahl, ist sicher. Klassenkampfvokabeln haben Steinkühler in

der Öffentlichkeit bekannt gemacht Worte wie jenes aus dem
abendlichen Femsehgespräch mit Günter Gaus, daß es keine

Sozialpartner“ geben könne in den Beziehungen zwischen
Kapital und Arbeit, lassen aufhorchen. Auch das Wort von der
Veränderung gesellschaftlicher Machtverhältnisse über das
Vehikel der 35-Stunden-Woche.

Die eindeutig scheinende ideologische Drohgebärde
täuscht Und das ist ihr Zweck im Leben eines Pragmatikers,

der mit Parteibuch-versteckenden „Panzerschrank-Kommuni-
sten“ ebensowenig im Sinn hat wie mit Neomaixisten aus
gewerkschaftlichen Bildungsstätten. Es ist eher der Ganzheits-

anspruch der Gewerkschaften, der ihm zu schaffen machten
dürfte. Für Arbeitgeber wie politischen Widerpart bietet das
eine Chance: Im Zweifel wird der künftige IG-Metall-Vorsit-

zende immer erst Gewerkschafter und danach erst Sozialde-

mokrat sein.

Hinauswurf für die PLO
Von Peter M. Ranke

G enau achtundvierzig Stunden Zeit bekam Abu Jihad, ein
Terrorführer der Fatah-Organisaüon, dann muß eT Jorda-

nien verlassen. Andere Palästinenser, die zu PLO-Chef Arafat
halten, müssen mit ihm gehen. Die fünfundzwanzig Büros und
Trainingscanvps, Werbezentren und Verbindungsstellen im
Königreich wurden geschlossen. Kura: König Hussein hat
Arafat mit seinem Fatah-Anhang vor die Tür gesetzt, weil sie

wie 1970 zur Gefahr für die innere Sicherheit geworden sind.

Schon im Februar hatte König Hussein die Bemühungen
aufgegeben, mit Arafatzu einem Arrangement füreinegemein-
same jordanisch-palästinensische Delegation zu kommen.
Jetzt hat er endgültig mit ihm gebrochen. Nach Syrien und
Libanon fliegt Arafat auch aus Jordanien hinaus.

Damit gewinnt Hussein weitere Sympathien in Syrien, nicht
aber bei vifelen Palästinensern aufdem besetzten Westjordan-
Ufer, die immer noch glatiben, Arafat könne die israelische

Besetzung beenden und ihnen ein eigenes Staatswesen schaf-
fen. Die Israelisjedoch erklären, daß mehr alsAutonomie nicht
drin sei. Sie beobachten jetzt mit Sorge; wie schroff und
feindlich einander nun die Gefolgsleute des Königs und Ara-
fats gegenüberstehen.

In diesem Machtkampf will der König die Palästinenser in
sein Lager zwingen und den PLO-Einfluß zerstören Er bietet
dafür Entwicklungshilfe und Bürgermeister, die mit den Isra-

elis begrenzt und realistisch Zusammenarbeiten wollen - so wie
der von der PLO ermordete El-Masri in Nablus. Anders kommt
er nicht zu Verhandlungen und zu einer Friedenslösung, weiß
Hussein aus Erfahrung. Es geht nur ohne Arafat
Das sagt man auch in Damaskus. Syrien erstrebt die Kon-

trolle über alle PLO-Gruppen. Zunächst sind die Syrer aber
daran interessiert, die Rückkehr der Arafet-Terroristen nach
West-Beirut und nach Südlibanon zu stoppen, wo die Palästi-
nenser ihre Kriegsspiele gegen Israel wieder aufhehmen könn-
ten; zu Lasten der Schiiten, der Drusen und der Christen, um
die Damaskus in Libanon wirbt Nicht zuletzt deshalb überwa-
chen syrische Posten in Beirut wieder die Straße gen Süden.
Assad und Hussein arbeiten Hand in Hand gegen Arafat

Greenpeaceful
Von Jochen Leibei

Was die meisten europäischen Länder in der Kontroverse
um die Apartheid in Südafrika als „unwirksam“ ableh-

nen, hat Frankreich in seinem Konflikt mit Neuseeland zu
einem spektakulären Erfolg verholten: die Drohung mit wirt-
schaftlichen Sanktionen.

Wenn unsere beiden Agenten nicht freigelassen werden, so
hatte Frankreichs Premierminister Chirac seinen neuseeländi-
schen Kontrahenten David Lange kalt wissen lassen, verhin-
dern wir die Einfuhr neuseeländischer Landwirtschaftserzeug-
nisse in den EG-Raum. Eine derart brutale Warnung war ein
neues Erlebnis für den Sozialisten Lange. Chiracs sozialisti-
scher Vorgänger hatte nach dem Fiasko im Hafen von Auck-
land vor allem auf „persönliche Kontakte“ unter den sozialisti-

schen Bruderparteien gesetzt. Doch da hatte sich der Neusee-
länder hart gezeigt. Die Wählerstimmung in seinem Lande -
achtzig Prozent waren für eine Verbüßung der Strafe der
„Greenpeace“-Attentäter - zählte stärker als sozialistische So-
lidarität. Den Genossen in Paris wurde kein „Geschenk“ ge-
macht; es blieb bei dem ursprünglichen Gelöbnis, Neuseeland
werde die beiden Agenten nicht vorzeitig entlassen.

Gaullist Chirac ging das Problem anders an. Er drohte mit
der Strategie eines Butter-Boykotts. Gleichzeitig aber zeigte er
seinem neuseeländischen Gegner - da ist die französische
Diplomatie unübertrefflich - einen ehrenhaften Ausweg. Die
UNO in der Person ihres Generalsekretärs sollte als Vermittler
eingeschaltet werden.

Angesichts einer prekären Wirtschaftslage, die durch einen
von Frankreich bewirkten EG-Boykott noch verschlimmert
worden wäre, und angesichts der Tatsache, daß Neuseeland
sich nach seinem Konflikt mit den USA wegen derAtomschif-
fe nicht noch einen Feind dieses Kalibers leisten kann, griff

David Lange nach diesem diplomatischen Rettungsring. Wo-
mit er nicht unbedingt an internationalem Prestige verloren
haben muß. Immerhin kann er sich jetzt als Parade-Demokrat
präsentieren, der einen bilateralen Konflikt der UNO zur Ent-
scheidung überlassen hat - entsprechend der Charta, die seine

Vorgänger unterzeichnet haben.

i
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Von Günter Friedländer

KLAUS BÖHLE

Papstfieber in Kolumbien

TMS.»

A lle Erwartungen, wie die tief

im Katholizismus verwurzel-

ten Kolumbianer den Papst wäh-
rend der sieben Tage seines Be-
suchs umjubeln würden, wurden
noch übertroffen. Ein populärer
Journalist der politischen Unken
sprach von einem Fall „akuten
Papstfiebers“.

Auch protestantische und jüdi-

sche Geistliche, die der Papst für

den Morgen nach seiner Ankunft
eingeladen hatte, waren beein-

druckt, ebenso wie die Politiker al-

ler Parteien. Selbst die Soldaten

vergaßen zuweilen ihre Aufgabe,
ihn zu beschützen, wie in Chiquin-

quira, wo sie sich als erste auf den
hohen Gast stürzten, um ihm die

Hand zu küssen und ihn zu foto-

grafieren, während der Hubschrau-
ber den roten Empfangsteppich in

die Lüfte riß. Eine Tageszeitung

nennt als eine Quelle der Bewunde-
rung die physische Leistung des
Papstes bei der Blitzfahrt durch
das Land, bei der er zahlreiche Pre-

digten und Ansprachen hielt „El

Tiempo“, die liberale führende Ta-

geszeiturig des Landes, versichert,

in mancher HinsichtwerdeKolum-
biens Geschichte sich nun in „vor“

und „nach“ dem Papstbesuch tei-

len; sie vermerkt mit Erstaunen,

daß die Reden des Papstes, jede

einzelne gezielt an eine andere Be-
völkerungsgruppe, eine innere re-

ligiöse Logik verbindet, trotz ge-

wisser Gegensätzlichkeiten ihres

Wortlauts.

Diese traten nirgends so zutage

wie bei der Behandlung der Guer-
rilla. Gewiß, der Papst beschwor
sie, die Gewalttätigkeit aufzuge-

ben, sagte aber gleichzeitig, daß
auch die Rebellen „wohl von Ide-

alen der Gerechtigkeit“ getrieben

werden. Die Erkümmg, daß die

Unterdrückung armer Nationen
durch reiche Nationen Quelle des
Terrors ist, wird von der Guerrüla
in Zukunft ebenso zitiert werden
wie die tadelnden Worte an die Po-

litiker des Landes, daß seit dem
Besuch Pauls VL vor 18 Jahren die

sozialen Reformen, die hierzulande

jeder Politiker in seinem Pro-

gramm fordert, sich nicht einstel-

len wollten.

Die Reden des Papstes richteten

sich an ganz Lateinamerika, wo im
21. Jahrhundert die Mehrheit der
Katholiken leben wird. Überall
wird man Satze wie „Was die Men-

schen künstlich trennt, beispiels-

weise die ungerechte Verteilung

der Güter oder der Klassenkampf,

gehört nicht zum neuen Christ-

sein“ zur eigenen Rechtfertigung
anffihw>n_ Zur brennenden Schul-

denfrage kann jedes Schuldner-

land zitieren: „Die armen Völker
können nicht unerträgliche soziale

Kosten tragen und damit ihr Recht
auf eine Entwicklung opfern, die

ihnen ausweicht, während andere
Völker Überfluß genießen.“ Aber
die Schulden nahmen die Länder
auf sich, um die wirtschaftliche

Entwicklung zu fordern, diedann-
nicht immer ohne das Verschulden
der jeweiligen Lander - ausblieb.

Der Papst kritisierte denn auch die

Kapitalflucht der Wohlhabenden
aus Ländern der Dritten Welt als

einen Faktor der heute herrschen-

den Lage. Aber er versäumte den
Hinweis, daß Kapital dort bleibt

(oder dorthin geht), wo es günstige

Arbeitsmöglichkeiten hat

Auch in der Rage der Befrei-

ungstheologie gab es einen weiten

Fächer von Erklärungen. Der
Papst nannte sie sogar „nützlich

und notwendig“, um dann „aber

daran zu erinnern, daß sie sich har-

monisch und ohne Brüche inner-

halb der Traditionen der Theologie

der Kirche und in Übereinstim-

mung mit ihrer sozialen Lehre be-

wegen muß“. Das freilich hat sie

bisher oft nicht getan, und die Er-

mahnung des Papstes, daß „der

programmierte Klassenkampf*

dem Evangelium fremd ist, stört

Für jede Gruppe etwos: Johannes
Paul li. FOTO: DPA

viele in der Hierarchie nicht In

manchen Fragen wie der Famüien-
planung wurden die bekannten
Lehren wiederholt Aber einen gro-

ßen Durchbruch gab es in einer

Rede an die Indios, die in Latein-

amerika immerhin noch sechzig

Millionen Seelen *5hlpn

„Ihr kämpft für die Verteidigung

eurer Kultur, die sich in euren
Sprachen, euren Gebräuchen und
eurer Lebensart ausdrückt“, er-

kannte der Papst an. „Ihr kämpft
für die Verteidigung eurer Men-
schenrechte und eurer Bürgerrech-

te, die man euch schuldet“ Das
war ein großes Stück vorwärts auf
dem Weg, den „Südamerikas Rat
der Indios“ als strategisches Nah-
ziel in seinem Kampf um die

Gleichberechtigung der Indios auf-

gestellt hat: Spanien und der Vati-

kan sollen Erklärungen abgeben,
in denen sie um Vergebung der
Schuld bitten, die sie bei der Ver-

nichtung indianischer Kulturen im
Lauf der Eroberung Lateinameri-

kas auf sich luden. Der Rat hatte

soeben kritisiert, daß er bei Spa-
niens König Verständnis, beim Va-
tikan aber keineAntwort gefunden

‘

habe. Hier erhielten die Indiosnun
doch eine befriedigende Teilant-

wort
In Kolumbiens liberalen Krei-

sen, die trotz häufiger Kritikander
Kirche doch katholisch blieben,

werden die Papstreden als eine er-

staunliche Mischung konservativer

Theologie mit progressiver Sozial-

lehre empfunden. Marxistische Po-
litiker interessieren sich wenig für

Theologie, für sie ist die fortschritt-

liche Note in sozialen Fragen ein

Geschenk des Himmels. In den
bürgerlichen Kreisen aber, die für

die sozialen Probleme Lateinameri-

kas durchaus nicht blind sind, wird

die harte Kritik an den Reichen
und den Großgrundbesitzern eben-
so wie die Kennzeichnung der von
den USA geforderten freien Markt-

wirtschaft als „seelenlos“ und „un-

empfänglich“ für moralische Werte

nicht so leicht verwunden werden.
Alle jedoch bewundern die poli-

tische Geschicklichkeit des Pap-

stes, der jedem etwas, wenn auch
nicht immer jedem dasselbe zu sa-

gen schien. Ganz Kolumbien ist

stolz darauf; daß der Papst es aus-

suchte, um das Panorama seiner

Lehren für alle Gebiete des moder-
nen Lebens vorzutragen.

IMGESPRÄCH Peter Jankowitsch

Viel zu reparieren
Von Gitta Bauer

I
m Nahost-Kriegrfahr 1973 saßen-

diebeiden Österreicher Kurt Wald-
heim and Peter Jankowitsch neben-
einander im Wehricherheitsrat Der
eine als UNO-Generalsekretär, der
andere als Präsident des Siehetheäts-

rates. Jankowitsch hatte mit gerade
vierzig Jahren Waldbeims Nachfolge

als Botschafter österreichsbei den
Vereinten Nationen angetreten. Jetzt

leisteten die beiden Diplomaten aus
der neutralen Klemrepuhlik Ge-'

buitshüfe bei einer der wesentlichen
Nahost-Resolutionen, die dieses Gre-
mium je hervorgebracht hat Ihre

Nummer ist 338. Sie repräsentiert ne-

ben der berühmten Resolution 242

das einzigeUNO-Dokument, das Isra-

el die Sicherheit seiner Grenzen ver-

brieft.

Jankowitsch, der aus Wien stam-

mende Jurist mit dem Knabenge-
sicht, gehörte zwar nicht zu der -

„österreichischen Mafia“, wie im
Glaspalast die um den Generalsekre-

tär im 38. Stockwerk versammelten
Diplomaten rüde genannt wurden.
Aber der junge Sozialist eher linker

Prägung versagte dem Landsmann
der konservativen Richtung die Loya-
lität nicht - eine Probe anfc Exempel
der gegenwärtigen Konstellation:

Kurt Waldbeim, mit Mehrheit ge-
wählter Bundespräsident, Peter Jan-
kowitsch Österreichs Außenminister
in einer Zeh, da das Ansehen der
Nation im Ausland gelitten hat
Für die Beruhigung der so unnötig

aufgewühlten Wogen bringt Janko-
witsch zwei Voraussetzungen mit Er-

fahrung im diplomatischen Dienst

und durch seine sechs UNO-Jahregu-
te Beziehungen in der ganzen Weh.
Als Vertreter Österreichs in der
OECD in Paris von 1078 bis 1983 ver-

tiefte er diese Kontakte auf wirt-

schaftlichem Gebiet Seine Beliebt-

heit bei derNew Yorker Presse als ein
stets zu Kommentar und Analyse be-

ll mit Wokthelm xusomrnenge-
ifiet: Wiens neuer Außenmini-

ster Jankowitsch ' FOTO AP

reiter Kenner politischer Hintergrün-

de kann er jetzt als Außenminister
ausbauen, wenn er die bei in- und
ausländischen Medien populären
Presselounges im Nobelrestaurant
„Le PSrigord“ fortsetzt, die seine Vor-

gänger anläßlich der Vollversamm-
lung eingeführt haben.

Das Interesse an der Dritten Weit,

den Nord-Süd-Fragen, das politische

Bekenntnis spiegelten sich in der

Gastlichkeit der beiden Doctores
Jankowitsch - auch seine aparte Frau

Odile ist promoviert - wider. Man
konnte ihrer Anwesenheit sicher sein,

wenn es um Protestkonzerte ging,

wie die der chilenischen „Inti IlUma-

ni“ gegen Pinochet Aber sie war un-

verkrampft Zwischen dem Botschaf-

ter und dem Außenminister liegt je-

doch harter Frondienst bei der Partei,

dm- SPÖ. Dies und das sehr lange

Warten auf ein nie aus den Augen
verlorenes und oft versprochenes Ziel

mögen seinen Charme ein wenig an-

gekratzt haben.

DIE MEINUNG DER ANDEREN

Sie «rettet «Be japanlachfl WSUerratscbei-
nt One iMmadm Ast:

Es bedurfte im modernen Japan
keinps Militärputsches, um aus dem,
was im Westen Demokratie genannt
wird, eine Karikatur zu machen.

JAKARTA POST
Die iafaMtiMite Zcttmf biltertim dem
jaMd-ftW tob Manitu:

Die zurückhaltende Art und Weise,

die die Regierung Aquino btt der
Handhabung des frhlgpschfag»™»"

Hotel-Coups an den Tag gelegt hat
weist folgerichtig darauf hin, daß To-
lentrao keineswegs die Unterstüt-

zung genießt, die nötig wäre, um die

gegenwärtige Machtstruktur zu ver-

ändern.

AUGSBURGER
ALLGEMEINE

Zu Wdkdn Amtsantritt befindet sic:

Indes ist Waldheim in Kenntnis die-

ser Gedächtnislücken zum Präsiden-

ten gewählt worden. Damit hat die

übrige Weh sich abzufinden. Es geht

nicht an, weiterhin Tag für Tag mit
nmiyn Enthüllungen zu kommen
oder zu drohen. Wer hieb- und stich-

feste Beweise besitzt, der kann Wald-

heim auch weiterhin bei einem Ge-

richt anzaigen; wer sie nicht vorwei-

sen kann, sollte mm schweigen

franffurterJJIgmeme
tue Trugt uek Bendbacbi Seite:

Kann es dabei bleiben, daß Walter

Hesselbach, der frühere Vorstands-

vorsitzende der Bank für Gemeän-
wirtschaft, der in aßen von derAffäre
betroffenen Institutionen eine füh-

rende Rolle spielt, den Staatsanwäl-

ten erklärt, er habe sich um die Ver-

wendung der Gelder seinerzeit nicht

gekümmert - obwohl er Vorstands-

vorsitzender jener israelischen Stif-

tung ist, die mit den Millionen be-

dacht wurde? Kann es dabei bleiben,

daß Hesselbach das Anerbieten der

Staatsanwälte ausschlagen muß, das

Ermittlungsverfahren einzustellen,

wenn er wenigstens im nachhinein

plausibleVerwendungsnachweise für

die Gelder aus Bonn liefert? Daß er

dazu schweigen muß? Hundertmal
hat sich doch schon erwiesen, daß in

solchen fällen hernach die Tatsachen

Stück um Stück ans Licht gezerrt

werden. Das Desaster ist geradezu
mit Händen zu greifen - will es die

SPD darauf wirklich ankommen las-

ser?

Bild

Du Mvnenblmtt meint mr SPD-P*rtel-
•pmdcntrfire;

Seit Sonntag mittag haben „Bild“-

Reporter versucht, einen amtieren-

den SPD-Führer zum Parteispen-

den-Skandal zu befragen. Rau.

Brandt, Vogel Fehlanzeige. Nur Par-

teisprecher Clement winde als Mi-

nenhund vorgeschickt. Für die Vor-

würfe gibt es keinen Beleg! Schwei-
gen, wenn's um mögliche eigene Feh-

ler geht Aber wenn es heißt lobende
Worte über die Sandinisten von Nica-

ragua zu finden, ist die halbe Stunde
im öflbntlich-rechtlichen Fernsehen
sofort gebucht

LE FIGARO
Za der Besrjiranj wlMbrn finrtui.elww
md-Kfttriraid bemerkt du Färber Blatt:

Gorbatschow kann nur aus der
Sackgasse der gegenseitigen Ver-

dächtigungen herauskommen, wenn
er eine „andere Option“ findet Der
Westen muß jene Waffensysteme re-

duzieren, bei denen er einen Vorteil

bat während die Sowjetunion ohne
Zögern jene Überschüsse eliminieren

wird, bei denen sie im Vorteil ist

t

Der griechisch-türkische Streit ist eine Zeitbombe
Westeuropa unterschätzt die Bedeutung des Konflikts / Von Evangelos Antonaros

Z wölf Jahre lang hat auf der
zweigeteilten Mittelmeerinsel

Zypern Frieden geherrscht Seit

der Türken-Invasion im Sommer
1974 ist kaum ein Schuß gefallen.

Die „Grüne Linie“, die die Insel in

einen türkischen und einen griechi-

schen Sektor teilt wirkt fast idyl-

lisch. Und doch ist diese Ruhe trü-

gerisch. Die Ereignisse der letzten

Tage erinnerten wieder daran, daß
auf Zypern eine anomale Situation

herrscht Zwanzigtausend türki-

sche Soldaten vom Festland halten

siebenunddieißig Prozent des In-

selterritoriums besetzt obwohl die

türkische Minderheit weniger als

zwanzig Prozent ausmacht
Türkenführer Rauf Denktasch

landete Ende letzter Woche unmit-
telbar nach der Zypern-Reise des
türkischen Regierungschefs Özal

einen neuen Coup: Er schloß alle

Grenzübergänge zu seinem Mini-

Staat und verweigerte sogar den
UNO-Angehörigen und ausländi-

schen Diplomaten die Einreise.

Was dahintersteckt liegt auf der
Hand: Der frustrierte „Präsident“

der bisher nur von der Türkei an-

erkannten „Türkischen Republik

von Nordzypem“ will durchsetzen,

daß die Vereinten Nationen einen

separaten Vertrag mit seinem se-

zessionistischen Teilstaat abschlie-

ßen. Dadurch könnte er seine Isolar

tion durchbrechen.
Denktaschs Entscheidung ist ge-

fährlich, weil sie die in ihrerBewe-

gungsfreiheit eingeschränkten

UNO-BlauheLme weitgehend ihrer

Eingreifmöglichkeiten beraubt die

bisher sozusagen eine Garantie für

die Friedenssicherung aufder Insel

waren. Zudem ist die Hochspan-

nung auf der Insel symptomatisch

für die Zuspitzung der Dauerkrise

zwischen Griechenland und der

Türkei.

Tatsächlich ist seit einigen Mo-

naten zwischen Athen und Ankara

ein vergiftetes Klima entstanden,

wie es dergleichen seit dem Zy-

pern-Krieg nicht gab. Die beiden

Regierungen beschimpfen sich nur

noch gegenseitig. Es wird nicht

mehr nach Gemeinsamkeiten ge-

sucht, die den Dialog ermöglichen.

sondern nach neuen Reibungs-
punkten, die den Konflikt anrei-

chern und den Eindruck entstehen

lassen, es herrsche eine kriegsähn-

liche Atmosphäre.
Verantwortlich für diese Situa-

tion sind beide Länder. Die Türkei

hat bisher so gut wie keine über-

zeugenden Anstalten gemacht, den
in der Tat stellenweise maxiroalisti-

schen und daher nicht immer reali-

stischen Wunschvorstellungen der
Griechen in Sachen Zypern entge-

genzukommen, die Besetzung des

Inselnordens zu beenden und die

griechischen Befürchtungen aus

der Welt zu schaffen, daß sie die

ganze Insel sich einzuverleiben be-

absichtigt

Papandreou seinerseits, dessen

Worte und Taten von einem tiefsit-

zenden Türkenhaß geprägt zu sein

scheinen, widersetzt sich beharr-

lich der Aufnahme des Dialogs mit
Ankara, „solange die türkischen

Truppen auf Zypern stationiert

sind“. In diesem Sinne hat er alle

Avancen seines türkischen Amts-
kollegen Turgut Özal - und es gab

rückgewiesen.

Kaum hatten die Türken die

Westeuropäer davon überzeugt,

daß die Demokratie in ihrem Land
funktioniert - wenn auch mit

Papandreou ist sich seiner Macht
bewußt und davon überzeugt, daß
er so die Türken in die Knie zwin-
gen, also zu Konzessionen gegen-

über Athen bewegen kann. Offen-

bar hat» sich jedoch verkalkuliert.

Der bisher immer moderat han-

delnde Özal trat, auch mit innenpo-
litischen Zwängen konfrontiert,

die Flucht nach vom und jene viel-

kritisierte Reise nach Zyperns Nor-
den an; er gibt sich auch nicht

mehr so dialogbereit wie bisher.

„Wenn die Griechen die Kon-
frontation -wollen“, so sagte er neu-
lich, „sollten sie daran denken, daß

wir ein Volk von fünfzig Millionen
Menschen sind.“ Aber gerade sol-

che Äußerungen «Renen den Grie-
chen als Beweis für die immer wie-

der an die Wand gemalte „Aggres-
sionslust“ der Türket Daß sich die

Situation derart zugespitzt hat, be-

deutet nicht nur,daß viele auch der

Diese Fakten widerlegen die in

vielen westeuropäischen Außen-
ministerien verbreitete These, daß
man mit dem griechisch-türki-

schen Konflikt „gut und ungefähr-
lich leben“ könne. Der Streit der

beiden NÄTO-Nachbarn hat einen

Kulminationspunkt erreicht, der

nicht überschritten werden ..darf

Wird die Zeitbombe in der Ägäis
nicht rechtzeitig entschärft, so soll-

te sich später niemand über die

Explosionen wundem, die mit
größter Wahrscheinlichkeit kom-
men werden.

deren immerhin doch einige - zu-

Schönheitsfehlem setzte Papan-
dreou seine nächste, noch wirksa-

mere Waffe ein. Diesmal will er von
seinen EG-Vorrechten Gebrauch
maftipn und die von Ankara ge-

wollte Normalisierung der Bezie-

hungen zur EG torpedieren.

Krisenbewältigung dienende Kom-
munikationskanäle verstopft sind.

Sondern beide Seiten haben oben-
drein Maximalpositionen aufge-

baut von denen sie nicht mehr oh-
ne weiteres herunterkommen

(
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Genosse

Iwan
und die

Moral von
der Partei
StripteaseMitetwas ansdem
Rahmen sozialistischer

Moral-Vorstellungen, Wie
Stripteasedennoch zur
«ttiaUstischen RwwiijwiMiiaft

werden könnte, darüber
kursieren im Sowjet-Reieh
Witze, die den SchriftstellerOta
Filip zu folgender Betrachtung
angeregt haben.

Von OTA FILIP

Von einer seiner zahlreichen
Reisen ins kapitalistische Aus-
land kam Genosse Gorba-

tschow wieder einmal mit neuen Ide-

en, wie man die Wirtschaft der
UdSSR beleben und den sowjeti-

schen Alltag freundlicher und ange-
nehmer gestalten könnte.

Im Rahmen von Verbesserung der
Lebensqualität bekam Iwan Ijedo-
renko, im Moskauer Stadtsowjet für
Kultur zuständig, vom ZK der KP
den Befehl in der Hauptstadt der
UdSSR ein Striptease-Lokal einzu-
richten.

Mit der Entschlossenheit eines im
Klassenkampf und in Erfüllung von
Parteiprogrammen erprobten Genos-
sen ging Genosse Iwan Fjedorenko
sofort an die Arbeit Die Möbel für
das neue Lokal bestellte er in der
Bundesrepublik Deutschland, die Be-
leuchtung samt lachteflekten in Pa-
ris, die Sound-Anlage in Japan, die
Rock-Band engagierte er in San Fran-
cisco.

Am ersten Abend war das erste

Striptease-Lokal östlich von War-
schau bombenvolL Am zweiten
Abend kamen nur einige Kolchosniki
aus Georgien, die inMoskau denBlu-
menmarkt beherrschen. Am dritten

Abend war das westlich aufgeputzte
Lokal leer.

Genosse Iwan Fjedorenko wurde
am vierten Tag zum Parteisekretär

des Moskauer Stadtsowjet beordert
„Genosse Iwan Fjedorenko, Sie ha-

ben kläglich versagt, ihre Partei-

pflicht nicht erfüllt Wie wollen Sie
mir die Tatsache erklären, daß unser
sozialistisches Striptease-Lokal leer

ist? Das ist, Genosse, Sabotage!“
s<dirie ihn der Parteisekretär an.

„Genosse, ich bin unschuldig, ich
kann es mir nicht erklären“, bebte
Iwan Fjedorenko, „ich habe meine
Parteipflicht erfüllt Die Möbel, das
Beste, was es gab, habe ich in der
Bundesrepublik Deutschland ge-

kauft, die Beleuchtung in Paris, die

Sound-Anlage in Japan und die Mu-
sikanten sind aus San Francisco, in
Amerika die einsame Spitze . . .“

Der Parteisekretär musterte seinen
unglücklichen und verängstigten Un-
tergebenen; er tat ihm leidi „Und die
Mädchen?“ fragte er mit einem ver-

söhnlichen, jedoch immer noch ein

wenig mißtrauischen Ton.

Iwan Fjedorowitsch richtete sch
auf, sein Klassenbewußtsein, seine

Ergebenheit stützten ihn, seine Stim-
me wurde fester, wie es sich füreinen
echten Bolschewiken gehört: „Ich ha-
be sie, Genosse, auch persönlich aus-

gesucht Alles noch zu Lenins Lebzei-
ten politisch überprüfte, der Partei

ergebene Genossinnen!“
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Sorgoa um diu Zukunft: Werftarbeiterdarvom Konkurs bedrohten Flensburger Schiffbau-Gesellschaft
FOTO: DIRK HENTSCHEL

„Wir hoffen, weil wir hoffen

müssen. Was bleibt uns sonst?“
DerVergleich ist angemeldet,
derKonkurs droht und Hilfe aus
Bonnoder Kiel istkaum in

Sicht:Wenn die

Harmstorf-Werftengruppe nicht

gerettet werdenkann, steigt in

Flensburg die
Arbeitslosen-Rate aufüber
zwanzig Prozent.

Von GEORG BAUER
uf dem Schreibtisch des Be-
triebsratsmitglieds Gregor

liegt ein Buch über das
Konkursrecht in der Bundesrepublik
Deutschland. Ab und an blättert er
hastig darin

,
um im Dickicht der Pa-

ragraphen die gesuchte Passage zu
findan Kollegen der Elmsburger
Schiffbau-Gesellschaft hocken bei

ihm. Ratlosigkeit spricht aus ihren

Bücken.
Ihrer Werft, der stolzen FSG, wie

sie in der Branche heißt und die als

Flaggschiff der drei Hannstorf-Werf-

ten in Büsum. FlensburgundLübeck
galt, droht das Aus. Der Vergleich ist

angemeldet Doch noch weiß nie-

mand, ob es dabei bleiben wird. Vom
Konkurs des 1100 Mitarbeiter stärken

1

Betriebes ist auch die Rede.
Olaf Christensen, der Vorsitzende

des Betriebsrates, versucht den Leu-
ten Zuversicht einzuimpfen. „Die

Stimmung“, so meint de- 57jährige,

dessen Großvater und Vater bereits

aufder traditionsreichen Werft arbei-

teten, „ist von Verzweiflung in Hoff-

nung ümgeschlagen“. Alle hätten mit
einem Antrag aufKonkurs gerechnet
imd nicht mit mtwiw Vergleichsan-

trag. Doch diese Hoffnung hängt an
einem seidenen Faden. Die Mitarbei-

ter wissen es.

So mancher von ihnen hat seinen

Urlaub unterbrochen oder ihn ganz

beendet, aufgeschreckt durch Zei-

tungsmeldungen in den Urlaubs!än-

dern. Hans-Jürgen Berg kam aus Dä-
nemark, ein Kollege aus Frankreich.

Nun sitzen sie im Büro und bestür-

men den Betriebsrat mit Fragen über
die Zukunft der FSG.

Ihre Hoffhungen aufeinÜberleben
der Werft knüpfen sie auch an den
Bau zweier Flottendienstboote der

Bundesmarine. Doch im Herbst wird

die Arbeit getan sein, und neue Auf-

träge sind nicht in Sicht Der interna-

tionale Schiffbaumarkt ist leergefegt

und die Reeder sind mit Schiften

übersättigt

Aus Bonn ist keine Hilft» zu erwar-

ten. Aus ordnungspolitischen Grün-
den hat die Bundesregierung die

Werftindustrie aufgefordert zu sagen,

wie sie sich einen Schrumpfungspro-
zeß vorstellt Bei einem Konzept mit

Aussicht auf Erfolg könne Bonn
eventuell mit flankierenden Maßnah-
men eingreifen, machte Wirtschafts-
minigter Martin Rangpraann klar.

Auch Kiel hat die Schotten dicht

gemacht Ohne ein Konzept will die

Landesregierung kpinpn Pfennig
mehr geben. Bereits im Februar hatte

sie eine Bürgschaft in Höhe von 31

Millionen Mark für die Harmstorf-

Gruppe beschlossen.
. Die Zeit ge-

schickt nutzend, hatte die Unterneh-
mensgruppe Ministerpräsident Uwe
Barschei vor der Kommunalwahl vor
die Alternative gestellt: Entweder
bekommen wir Geld, oder wir ma-
chen zu.

Der Christdemokrat gab nach,

mehr der Not gehorchend denn inne-

rer Einsicht Mit seiner Unterstüt-

zungsaktion hoffte Barschei wohl
auch, Bonn zurHilfe bewegen zu kön-
nen. Doch heute fragt sich jeder Wo
sind die bereits ausgezahlten 25 Mil-

lionen Mark geblieben?

Partmen und Verbände überschla-

gen sich jetzt mit Konzepten. Im Zu-
sammenschluß der Werften, mögli-

cherweise unter dem großen Dach
der Howaldtswerke Deutsche Werft,

sehen viele das Heil Erbost über sol-

che Vorschläge sind vor allem die

Gewerkschafter. Wolfgang Thomsen
von der FSG: „Wir haben das schon
vor Jahren gesagt Wirhaben gewarnt
und nochmals gewarnt“ Jetzt aufein-

mal wo der Karren im Dreck sei
laufe es auf Zusammenschlüsse und
Diversifikationen hinmig.

Die meiste Kritik richtet sich an die

Adresse der Landesregierung. Defti-

ge, unschöne Worte fallen hier, gebo-

ren aus einer tiefritzenden Verbitte-

rung. Der Oberbürgermeister der
Stadt Flensburg, OlafCord Dielewicz,

stellt sich hingegen schützend vordie
Landesregierung Den Schlüssel so

der Sozialdemokrat habe Bonn in der
Hand. Die Argumentation, die Bran-

che müsse ordnungspolitisch be-

trachtet werden, hält er für wenig
sinnvoll Und als Beweis nennt Diele-

wicz die Subventionen, die Länder
wie Frankreich, England oder, viel

massiver, Japan und Korea gewäh-
ren. Dielewicz: „Wenn wir uns aufdie
Marktwirtschaft berufen, dann gehen
wir zu Grunde, und die anderen freu-

en sich.“

Sollte die Schiftbau-Gesellschaft

ihre Pforten schließen, so wäre das
für die nördlichste Stadt der Repu-
blik ein Schlag, der sie im Mark träfe.

Schon jetzt weiß der Oberbürgermei-
ster nicht, wo er das Geld für den
Haushalt hemehmen soll Die Ar-

beitslosen-Rate liegt bei rund 18 Pro-

zent Und die Schulden stehen der

Stadt bis zum Hals. Im Rathaus der
Stadt, die mit rund 16 Prozent an der
FSG beteiligt ist ist von einer „Kata-

strophe“ die Rede, wenn die FSG
schließen sollte. Die Arbeitslosen-Ra-

te würde dann mit einem Sprung die

20-Prozent-Hürde nehmen.
Helfen kann Flensburg nicht

Schon einmal bei der Rettungsaktion

im Februar, griff die Stadt in die Ta-
sche, als sie 4,5 Millionen Mark zu-

schusterte. Jetzt ist aber auch sie am
Ende. Wie Hohn nimmt sich ein Pla-

kat aus, das für Flensburg wirbt Dort
heißt es: „Handel Handwerk, Indu-

strie, Schiffbau und Schiffahrt sowie
Dienstleistungsbetriebe bilden heute
eine solide Grundlage für weiteres

Gedeihen des Oberzentrums Flens-

burg.“ Das Plakat steht in einer Ecke
der Pressestelle im Rathaus.

Das Problem ist vor allem, für

Flensburg ebenso wie fürdie Westkü-
ste: wo sind die Alternativen? Hans
Brings, seit 23 Jahren bei der FSG,
meint: .„Wo soll ich anfangen?“ Der
Vater von vier Kindern macht sich

wenig Hoffnungen, schon wegen sei-

nes Alters von 47 Jahren. Er klam-
mert sich an den Glauben, daß die

FSG überlebt wenn auch mit weni-

ger Personal. „Was bleibt uns denn
sonst? Wir hoffen, weil wir hoffen

müssen.“

Amtsantritt in Wien - zwischen

Hochrufen und KZ-Uniformen
Aucham Tage seiner

Vereidigung stand Österreichs
neuer Bundespräsident Kurt
Waldheim zwischen heftigem
Pro und Contra.
Demonstranten, die Waldheim
einer Nazi-Vergangenheit

beschuldigten, stießen dabei anf
eine Bevölkerung, die ihr neues
Staatsoberhaupt feiern, nicht
aber kritisieren wilL

Von CARL G. STRÖHM

Die Militärkapelle des österrei-

chischen Gardebataillons

spielte das Lied: „Ich hart’ ei-

nen Kameraden“, als Kurt Waldheim
gestern mittag als neuer österreichi-

scher Bundespräsident einen Kranz
am Ehrenmal an der Wiener Hofburg
niederlegte: An jener Gedenkstätte,
in der ein in Stein gehauener liegen-

der Soldat mit typisch deutschem
Stahlhelm die Toten beider Weltkrie-

ge symbolisiert. Draußen, vor den
Reiterstatuen des Prinzen Etagen und
Erzherzogs Karl - der österreichi-

schen Heerführer, die über die Tür-
ken und über Napoleon siegreich wa-
ren - hatten Formationen der Garde,
der Landwehr, des Bundesheeres
und der Polizei zu einer Flaggen-Pa-
rade Aufstellung genommen.

Als Bundespräsident Waldheim
vor der Truppe erschien, applaudier-
ten hinter der Absperrung die Zu-
schauer, aber die Mitgliederder sozia-

listischen Bundesregierung rührten

hier ebenso wie bei Waldbeims An-
trittsrede im Parlament die Hand
nicht einmal zu einem Höflichkeits-

Applaus. Die Wunden der Niederlage
- das merkte man den SPÖ-Politi-

kem an - sind noch nicht vernarbt
Alle Versuche, Waldheim zu verhin-

dern, hatten nicht nur nichts genutzt
Sie hatten die Sozialistische Partei

vielmehr in eine schwere Krise ge-

führt, von der sie sich auch nach ge-

schlagener Schlacht noch nicht erholt

hat

Wenige Meter entfernt auf dem
Balihausplatz, wo einander-jetzt fast

schon symbolisch - Bundeskanzler-
amt und Präsidialkanzlei im leopoldi-

nischen Trakt der Hofburg gegen-

überliegen, hatten sich einige ameri-

kanisch-jüdische Demonstranten ge-

sammelt. Sie trugen ein großes Foto
als Transparent bei rieh, das Wald-

heim als deutschen Oberleutnant in

voller Uniform zwischen dem SS-Ge-
neral Fhleps. dem Kommandeur der

Waffen-SS-Division „Prinz Eugen",
und einem italienischen General
zeigt. Ort der Handlung: Podgorica in

Montenegro, das heutige Titograd. im
Jahre 1943. Waidheim war damals als

Italienisch-Dolmetscher zu den Ver-

handlungen beider Generäle abkom-
mandiert.

Außerdem schwenkten die auslän-

dischen Demonstranten auch noch ei-

ne Vergrößerung der Umschlagseite
einer Kriegsverbrecherakte der UNO.
in der Waldheim von den Jugoslawen
beschuldigt wurde. Der jugoslawi-
sche Militärattache hatte allerdings in

voller Uniform - ebenso wie die mili-

tärischen Vertreter der Sowjetunion
und der anderen Ostblock-Staaten -

stramm salutiert, als Waldheim die

Parade des Heeres abnahm.

Bei kaum einem der österreichi-

schen Zuschauer fanden die Anti-

Waldheim-Demonstranten Verständ-
nis. Junge Leute, an ihren Ansteckna-
deln als Anhänger des neuen Präsi-

denten erkennbar, stellten sich vor
den in frei nachempfundener NS-
Konzentrationslager-Kluft gekleide-

ten Demonstranten auf, schwenkten
die österreichische Fahne und riefen

im Sprechchon „Hoch Waldheim,
hoch unser Präsident!“ Einfache Leu-
te, manche im breiten Dialekt der
Wiener Arbeiterbezirke, empörten
sich: „Die haben doch keine Ahnung.
Die haben nie einen Krieg mitge-

macht Die wissen nicht, was das ist.“

Es sei ein Unsinn, Waldheim als Na-
tionalsozialisten zu verdächtigem

„Wieso soll der Oberleutnant Wald-
heim ein Nazi sein, wenn sein Vor-

gänger ein deutscher Hauptmann
war?“ - „Die sollen heimgehen, wo-
her sie gekommen sind“, ereifert sich

eine Frau in mittleren Jahren.

Das Häuflein der Anti-Waldheim-
Demonstranten fühlt sich sichtlich

unwohl. Anders als bei anderen Ver-

anstaltungen solcher Art kommen ih-

re Argumente hier in derMenge nicht

an. „Nach 50 Jahren dieser Blödsinn,

was soll das?“, fragt jemand. Die Älte-

ren unter den Zuschauern sprechen
von Kriegserlebnissen, von den
Schrecken des Rüssen-Einmarsches
in Wien, von den Greueln, die andere
begangen haben - und nicht nur die

Deutschen oder Österreicher. Je-

mand sagt: „Die graben das bloß aus.

weil sie ihre eigenen Verbrechen ver-

gessen machen möchten.”

Dann hört man den Einwurf, in der
Schweiz würde eine solche Demon-
stration gegen ein Staatsoberhaupt

nicht geduldet, vor allem nicht von
Ausländem. ..Er ist unser Bundesprä-
sident. Müssen wir uns gefallen las-

sen. daß die ihn beleidigen?” Die Ant-

wort eines Besonnenen: ..Laßt sie in

Ruhe, laßt sie demonstrieren. Manche
warten ja nur darauf, daß wir das
verbieten, um wieder über uns herfal-

len zu können."

Die Wirkung der Anli-Waldheim-
Demonstrationen wird auch nicht da-

durch gesteigert,, daß wohlbekannte
Protestierer aus Österreich und dem
Ausland versuchen, sich nun in Szene
zu setzen: Beate KJarsfeld etwa, die

seinerzeit den deutschen Bundes-
kanzler Kiesinger geohrfeigt hatte.

Die Linksintellcktuellen. die ein we-
nig am Rande des konventionellen
Geschmacks angesiedelten Bildhauer
und Bühnenautoren, die sich bisher
gegen Waldheim exponierten, haben
offenbar kaum die Chance, breite Zu-
stimmung beim Volk zu finden.

Bei der Vereidigung im Wiener
Parlament, vor den Mitgliedern der
Bundesversammlung, hatte Wald-
heim eindrucksvoll vor jeder Form
des Antisemitismus gewarnt und den
Opfern der nationalsozialistischen

Juden-Vemichtung seinen Respekt
gezollt Er hatte zugleich zur Zusam-
menarbeit aufgerufen und von der
Notwendigkeit gesprochen, sich zu
versöhnen und die aufgerissenen

Gräben zuzuschütten. Im übrigen
bekannte er sich zu Leistung. Tole-

ranz, Weltoffenheit und Christentum.

Österreich, so sagte er, gehöre zu
den pluralistischen Staaten der west-
lichen Demokratie - und er erinnerte

an die vielen Hunderttausende von
Flüchtlingen, die seit 1945 hier Zu-
flucht und Asyl fanden. Nach der Re-
de saßen die führenden sozialisti-

schen Politiker regungslos - allen

voran der ehemalige Bundeskanzler
und jetzige Parteivorsitzende Fred Si-

nowatz. Es ist nicht nur die Nieder-

lage. die offenbar so schmerzt Es ist

die Furcht vor einem Stück Macht-
wechsel, der sich hier vollziehen

könnte.

An Rande der Amtseinführung: Anti-Waldheiai-Demonstranten vor der Wiener Präsidialkanzlei
FOTO. AP

Mittelstands-Bank
Kleinen und mittleren Unternehmen gilt der

besondere Einsatz der IKB.
Das steht schon in unserer Satzung.

Und in unserer täglichen Arbeit zeigt sich:

der weitaus größte Teil unserer Langfristkredite

geht in mittelständische Betriebe.

Damit werden wir zum Kapitalbeschaffer für

Unternehmen, die ihren Finanzbedarf nicht

durch Emissionen decken können. Dem
Mittelstand verpflichtet: die Untemehmerbank.

Industriekreditbank AG
Deutsche Industriebank

Die Untemehmerbank
Düsseldorf Berlin Frankfurt Hamburg München Stuttgart Luxemburg:

i
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Vogel will verhandeln

und Lafontaine klagt
Dem Bundesrat liegen zwei Anträge zu Cattenom vor

ULRICH REITZ, Bonn
Von den am Freitag dem Bundes-

rat vorliegenden Entschließungsan-
trägeo aus Rheinland-Pfalz und Saar-
brücken zu der für diesen Herbst ge-

planten Inbetriebnahme des Kern-
kraftwerks im französischen Catte-

nom hat der Antrag aus Mainz erheb-

lich bessere Aussichten auf Erfolg.

Zwar gibt es teilweise Überschnei-
dungen. doch lassen die beiden An-
träge grundsätzlich unterschiedliche

Positionen in der Atompolitik sicht-

bar werden. Mit einem Streit über
Grenzwerte in der Landervertretung
ist zu rechnen.

Die CDU-Landesregierung in

Rheinland-Pfalz setzt im Unterschied
zum Saarland auf den Verhandlungs-
weg, um ihre Bedenken auszuräu-

men. Saarbrücken hat bereits Anfang
Mai vor dem Verwaltungsgericht in

Straßburg gegen das Vorhaben der
Franzosen geklagt und verlangt,daß

<de „den Stand der Technik nicht an-

wenden“, wie es im Umweltministeri-
um hieß, ln Mainz halt man gerade

die Klage für nicht sinnvoll: „Wer
miteinander verhandeln will, muß
nicht gegeneinander klagen“, sagte

Regierungssprecher Hanns Schreiner

der WELT. Die beiden Anträge seien

„nicht miteinander in Einklang zu
bringen“. Das Saarland signalisiere

damit „den Ausstieg aus der Kern-
energie. wir tun das nicht“, so Schrei-

ner.

Jedoch hat auch die Regierungvon
Ministerpräsident Bernhard Vogel in-

direkt Zweifel an einer unverbindli-

chen Zusage von Paris über die Be-
grenzung der Emissionen aufdrei Cu-
rie pro Block und Jahr angemeldet.
Im Juli 1985 hatte Paris erklärt, es

habe die Genehmigung für die Emis-
sion von 15 Curie pro Block erteilt,

jedoch hinzugefügt „Tatsächlich

sollte aber im Normalbetrieb eine

jährliche Emissionen von drei Curie
pro Block erreicht werden.“

Saarland geht weiter

Daraufhin hatte die Moselschiff-

fahrtskommission. der die Verkehrs-
minister der Bundesrepublik
Deutschland, Frankreichs und Lu-
xemburgs angehören, Bau und Be-
trieb von Cattenom zugestimmt ln
der Bundesrepublik sei für neue
Kraftwerke lediglich ein Grenzwert
von einem Curie zulässig, so das Um-
weltministerium in Saarbrücken.

In ihrem Entschließungsantrag for-

dert die Mainzer Landesregierung

jetzt die Bundesregierung auf; in Ver-

handlungen mit Paris dafür zu sor-

gen, „den bereits regierungsamtUch
zugesicherten niedrigen Ableitewert

. . . auch in Form einer völkerrechtli-

chen Vereinbarung abzusichern“.

Der saarländische Antrag geht da-

gegen wesentlich weiter. Danach soll

Bonn gegenüber Paris durchsetzen,

„daß die Konzeption der Nuklearzen-
trale in Cattenom nicht verwirklicht

wird“. Darüberhinaus soll Paris im
Rahmen der deutsch-französischen

Konsultationen gedrängt werden, die

Inbetriebnahme des Blocks 1 „auszu-

setzen“.

„Zentrale des Todes“

Zur Begründung ihrer Forderun-

gen, die eine massive Einflußnahme
Bonns auf Paris nötig machen würde,

beruft sich die Landesregierung un-

ter anderem auf eine Aussage des

künftigen Betriebsdirektors von Cat-

tenom, Alain Malfon. Danach seien

zwar drei Curie technisch kein Pro-

blem, „aber wir haben deshalb 15 Cu-
rie in der Genehmigung drin, weU wir
nicht jedes Mal Cattenom abschalten

wollen, wenn wir über drei Curie
kommen“. Dies relativiere, so das
Umweltministerium in Saarbrücken,

die französische Zusicherung.

Mit ihrem Antrag für den Bundes-
rat, der energiepolitisch auch in der
SPD eine ExternPosition beschreibt,

bleibt die saarländische Landesregie-
rung ihrer Atom-Ausstiegslinie treu

und stellt energiepolitische Ziele of-

fenbar auch über das bisher unge-
trübte saarländisch-französische Ver-

hältnis. RegierungschefOskar Lafon-
taine hält Cattenom für eine „Zentra-
le des Todes“, und: Nur „ein Wahn-
sinniger“ könne das Risiko eingehen,

„unsere Erde für immer unbewohn-
bar zu machen“, sagte der SPD-Poli-
tiker im Juni auf einerVeranstaltung

in Saarbrücken.

Wahrend der Vorsitzende der Re-
aktorsicherheftskommission, Adolf
Birkhofer, in der „Saarbrücker Zei-

tung“ erklärte, in Cattenom werde
mit anderer Technik ein „gleichwerti-

ges Sicherheitsniveau“ erreicht, ver-

wies das Umweltministerium darauf
daß „die höheren französischen
Emissionswerte auch zu einer erheb-
lich höheren Strahlenbelastung“ für 1

die Bevölkerung führten. Mit „mehr
als 30 MHIirem“ werde die Dosis in

der Umgebung von Cattenom „mehr
als 30 Mal höher sein als in derUmge-
bung deutscher Kraftwerke“. I

Kohl sichert

Vertriebenen

Unterstützung zu
gba-Bonn

Bundeskanzler Helmut Kohl will

sich für verstärkte Kulturarbeit und
geschichtliche Forschung über Ost-

deutschland und die deutschen Sied-

lungsgebiete in Ost- und Südosteuro-

pa einsetzen. In einer Aussprache mit
dem Präsidium des Bundes der Ver-

triebenen (BdV) sagte der CDU-Vor-
sftzende, er stelle ein zunehmendes
Bewußtsein für geschichtliche Zu-
sammenhänge und wachsendes Ver-

langen nach Identität der Nation fest

Werte wie „Heimat“ und „Vaterland“
finden bei dm- Jugend wieder Zu-
spruch.

In dem Gespräch mit der CDU-
Spitze hatte derBdVzuvor Besorgnis
darüber geäußert, „daß die deutschen
Gebiete jenseits von Oder und Neiße
in der öffentlichen Meinung und im
Bewußtsein vieler Bürger immer
mehr in den Hintergrund geraten“.

Der Kanzler sicherte den Vetriebenen
auch zu, daß die Delegation aus der
Bundesrepublik Deutschland bei der
Wiener KSZE-Folgekonferenz die

Forderung nach Durchsetzung der
Menschenrechte für die Deutschen in

kommunistischen Diktaturen vertre-

ten werde.

In der seit längerem vereinbarten

zweistündigen Aussprache des BdV-
Prägdiums unterVorsitz von Herbert

Czqja mit dem CDU-Prasidium wur-
de auch die Bitte der Vertriebenen

vorgetragen, dem BdV-Vizepräsiden-

ten und langjährigen Bundestagsab-
geordneten Herbert Hupka (CDU)
wieder einen aussichtsreichen Listen-
platz einzuräumen. Hupka war von
seinem rheinischen CDU-Verband
nicht mehr auf der Landesliste abge-
sichert worden. (WELT v. 25.6.). Das
Thema wurde nur kurz erörtert;

CDU-ChefKohlverwies dabei aufsei-

ne Gespräche mit den Landespoliti-

kern im Vorfeld der rheinischen Ent-

scheidung, wie auf seine fortdauern-

den Bemühungen, Hupka die Rück-
kehr in dpn Bundestag zu sichern.

Möglich scheint allenfalls noch die

Absicherung des Vorsitzenden der
IjTidsmflnnsrhflfl: SrhTpsipn auf der
umfangreichen Liste eines großen
CDU-Landesverbandes, etwa dem
Niedersachsens.

Begrüßt hat gestern der Bund der
Mitteldeutschen, daß sein Präsident,

der CDU-Abgeordnete Bernd Wilz,

für die Bundestagswahlvon der nord-
rhein-westfalischen CDU auf einem
günstigen Listenplatz abgesichert

wurde

Berlin quillt von Asylanten über.

Sozialminister ruft Krisensitzung ein
Turnhallen als Notunterkünfte / Warten noch Tausende Iraner in Istanbul aufein Ticket? !

Von DIETER DOSE
T"\ramatisch zugespitzt hat sich die
-LJ Asylanten-Situation in Berlin.

Zum ersten Mal mußten Turnhallen
von zwei Schulen belegt werden,
nachdem allein am letzten Wochen-
ende rund 450 Asylbewerber, vor al-

lem Iraner, eintrafen. Rund 300 wa-
ren es gestern! Damit sind bisher in

diesem Jahr fast 16 000 Asylbewer-
ber nach Berlin gekommen. 1985 wa-
ren es knapp 23 000.

Für heute hat Sozialsenator Ulf
Unk (CDU) die Sozialstadträte der
zwölf Bezirke zu einer „außerordent-

lichen Sitzung“ zusammengerufen,
denn dringend werden weitere Un-
terkünfte benötigt Bereits am Mon-
tag hatte der Senatordie Bezirke ulti-

mativ aufgefordert, weitere Unter-
künfte zur Verfügung zu stellen,und
mit der Beschlagnahme von Gebäu-
den („Ordnungsmaßnahmen“) ge-

droht falls die Bezirke der Aufforde-
rung nicht nacfakommen.

Inzwischen hat der Senat die er-

sten Angebote erhalten. Öffentliche
Einrichtungen, die gegenwärtig leer-

stehen, sollen als Notunterkünfte für

die Asylbewerberdienen. Da biszum
17. August in Berlin Schulferien
amd, sollen u. a.

weitere Turnhallen
in Anspruch genom-
men werden. Auch
an nicht belegte Ab-
teilungen von Kran-
kenhäusern und
Schwestemwohn-
heime ist gedacht

Restlos belegt

sind auch schon die

Container im Stadt-

teil Neukölln, die

auf einem Parkplatz

der vorjährigen

Bundesgartenschau
aufgestellt worden
sind. Unweit davon
sollen in den näch-

sten Tagen weitere

Container aufge-

stellt werden, die 50

Asylanten Platz bie-

ten. „Wir werden
versuchen, von ei-

ner Firma noch wei-
tere Container anzu-
mieten“. heißt es bei

der Sozialbehörde.

Es wird damit ge-

rechnet, daß der Asylantenansturm

auch in den nächsten Tagen anbälL

Der Berliner Senat hat nochmals
an die Bundesregierung appelliert,

die Asylverfahren in den Bundeslän-
dern zu beschleunigen.

Vergangenen Sonntag mußte das
Deutsche Rote Kreuz kurzfristig 47
freiwillige Helfer mobilisieren, um in

den Turnhallen Notunterkünfte ein-

zurichten. Zu diesem Zeitpunkt cam-
pierten über hundert Asylbewerber,
darunter viele Kinder, vor einem
Wohnheim. In dem schon völlig

überbelegten Heim konnten sie aber
nicht mehr aufgenommen werden.

Aussagen von in den letzten Wo-
chen in Berlin eingetroffenen Ir-

anern sind für die Behörden nicht

nachprüfbar, werden aber ernst ge-

nommen: Sie berichten, daß sich

mehrere tausend Landsleute von ih-

nen in Istanbul aufhalten und nach
Deutschland wollen. Sie warten dort

auf eine Flugmöglichkeit Derzeit

gibt es wöchentlich sieben Flüge der

„DDR“-Fluglinie Interflug und der
Turidsh Airlines von Istanbul und
einen von Ankara nach Ost-Berlin-

Schönefeld. Da diese l.mipnflüge

aber auch von vielen in West-Berlin

ansässigen türkischer. Urlaubern in
j

Anspruch genommen werden, istdas
j

Platzkontingeni für die Asylanten I

begrenzt Manche haben wochenbng
{

gewartet ehe sie von Istanbul nach
>

Ost-Berlin fliegen konnten.

Der Ansturm jeweils am Wochen-
ende erklärt sich aus den FlugpSnen
zwischen der„DDR“ und derTürkei:

Sechs der wöchentlich acht Maschi-

nen treffen samstags und sonnte^,
spätabends oder in den Morgenstun-
den, in Ost-Berlin ein.

'
*

Von den bisher rund 15 500 in die-

sem Jahr nach Berlin gekommenen
Asylanten sind über 4000 aus Iran.

Allein letzten Sonntag mußten auf

einen Schlag 97 Personen mit 43 Kin-
dern (!) untergebracht werden.

„Die politischen Verhältnisse in

Iran erklären die hohe Zahl derAsyl-
bewerber aus diesem Land“, sagt der

Referatsleiter der Auslanderbebör-

de, von Cbamter. „Den meisten ist
|

die legale Ausreise von Teheran aus
|

nicht möglich. Deshalb wählen sie
j

den Umweg über Pakistan und vor
|

allem die Türkei Das erkennt man
\

auch daran, daß kaum einer ord-
j

nungsgemäße Papiere hat“ Sogar
;

über Bagdad, obwohl zwischen Iran
!

und Irak Krieg herrscht kommen I

manche. !

Insgesamt stellten im vergangenen
Jahr 3520 Iraner in Berlin Asylantra-

ge. Jetzt nach sechs Monaten, sind

es schon über 4000!

Der größte Teil von ihnen gibt an,

daß sie eigentlich gar nicht in die

Bundesrepublik wollen. Die USA,
Australien und die skandinavischen
Länder nennen sie vor allem als Rei-

seziel. Aber der Weg nach Schweden
und Dänemark ist seit Anfang Janu-
ar 1986 versperrt Beide Länder ver-

weigern ohne Sichtvermerk die Ein-

reise. Berlin bleibt als einziges

Schlupfloch . .

.

Die Auslanderbehörde („Berlins

größtes Reisebüro“) bat im Juni 2871
Asylanten an die anderen Bundes-
länder verteilt Dennoch platzt das
Amt im Stadtteil Wedding aus den
Nähten. Hunderte stehen jeden Mor-
gen lange vor Dienstbeginn an. „Das
Personal ist schon verstärkt worden,
aber die Kapazität der Büros ist er-

schöpft“, sagt von Chamier. Hund
1000 Asylanträge können derzeit

nicht bearbeitet werden.

Berlin Ist am Rande seiner Aufnahme-Kapazität:
Seit gestern müssen Asylanten ln Bawcontainnr
.einquartiert werden. foto: dpa

RCDS erinnert

Union an ihren

Schulbeschluß
P.F.R.B*an

Der Ring ChrisUich-Demokrati-

KherStudenten(RCDS) hat an Bund
und Länder appelliert, für eine Ver-

kürzung der Ausbildungszeiten Sor-

ge zu tragen. Der RCDS-Öundesvor-
sitzende Christoph Brand erinnerte

gestern in Bonn an den bisher nicht

eingelösten Hamburger Parteitagsbe-

schluß derCDU von 1SB1, die Schul-

zeit desGymnasiums von 13 aufzwölf
Jahre zu straffen. Vor altem Helmut
Kohl und Emst Albrecht. die sich mit
besonderem Engagement für das Zu-

standekommen - dieses Beschlusses
eingesetzt hätten, stünden im Wort.

DerRCDS regt einen Schulversuch
an, der Wege aufweise, in nur noch
zwölf Jahren zur Hochschulreife zu
führen, wie es fast überall in Europa
der Fall sei Auf das Bildungssystem
kämen neue Aufgaben zu: neben der
besseren Förderung von Begabungen
vor allem Umweh- und Medienerzie-

hung. „Hierzu muß das Bildungswe-
sen auch selbst einen Beitrag leisten

und Reserven für die erforderlichen

Anpassungen freimachen“, forderte

Brand, Es gehe nicht um weitere

Streichungen von Lehrerstellen, son-

dern um „Umbau von Kapazitäten“.

Durch „überlange Ausbildungszei-
ten“ werde „bewirkt, daß junge Men-
schen immer länger in der Position

des rezeptiv Lernenden verharren,

der zwar von der Gesellschaft voll

alimentiert wird, jedoch nur selten

Gelegenheit zur Selbstverwirkli-

chung findet, scheinbar von nieman-

dem gebraucht oder gefordert wird“.

Man dürfe mit einer Reform nicht

warten, bis im Zuge der Niederlas-

sungsfreibeit in der EG jüngere Ab-
solventen aus anderen Ländern der

Gemeinschaft den erheblich älteren

Bewerbern aus der Bundesrepublik
die Stellen wegnähmen.

Der RCDS plädiert dafür, vor allem
die Mittelstufe des Gymnasiums zu
straffen. Er hat für drei Gymnasialty-
pen entsprechende . Stundentafeln
ausgearbeitet

An den Hochschulen müsse das

„exemplarische Lernen" wiederent-

deckt werden, um auch hier zu Ver-

kürzungen zu kommen. Es gebe
„kaum ein traurigeres Beispiel“ für

das Versagenvon StaatundUniversi-

tät als die bisherige „Unfähigkeit, ein

sinnvolles Studienangebot zu organi-

sieren, das Studenten auch in einer

überschaubaren Zeit bewältigen kön-
nen“, kritisierte Brand.

*

*

Anzeige

Ein Rüstungskoruem wird „durchleuchtet“

Spionageziel: MBB
Mcserehmiu-Bblkow-Blohm in die Nummer
eins in der deutschen Waflen-Technologie und
somit auch die Nummer eins für Osiagenten.
In QUICK erfahren Sie, welche Projekte am ge-
fahrde isten sind. Wie sich der MBB-Vfomand
verhält. Wamm jeder hundertste Mitarbeiter als

potentieller Agent eingeschilzt wird. Und lesen

Sie in QUICK auch, wie Unschuldige in die
Mühlen der Justiz gerieten.

Gerüchte um eine neue Bonner Wende

Kann Kohl Genscher
noch tränen?
Die FDP ist in den terdaefn geraten, wieder
einmal die Seiten wechseln zu wallen. Hans-
Dieirich Genscher wird ein Flirt mit der SPD
nachgesagt. QUICK untersuchte, ob sich Hel-
mut Kohl weiterhin aufseinen Koalitionspartner

verlassen kann. Und QUICK fragte Franz Josef
Strauß, welche Bedeu-
ewig er Genschers
Manöver beimiBt Q

QUICK
QUICK steht

rur ljudiitai:

Bayern will

Neue Heimat
nicht kaufen

AP, München

Der Fteistaat Bayern wird nach ei-

nem Bericht des Innenministeriums
in München „auf keinen Fall“ als Er-

werber der Neuen Heimat Bayern mit
auftreten und Steuergelder aufwen-
den. In der gestern veröffentlichten

Erklärung hieß es: „Die aus der skan-
dalösen Mißwirtschaft des Neue Hei-

mat-Konzerns entstandenen Verluste

werden in Bayern nicht sozialisiert

werden, Bayern wird also dem
schlechten Beispiel SPD-regierter

Lander nicht folgen.“ Bei einem Ver-

kauf der Neuen Heimat Bayern sei

die Staatsregierung „bloßer Vermitt-

ler“, hieß es weiter. Sie hoffe zwar,

daß sich Erwerber finden würden,

doch stünden keine bereit

Entgegen Spekulationen des FDP-
Bundestagsabgeordneten Josef

Griinbeck werde die bayerische

Staatsregierung nicht vorrangig auf
den Verkauf an Versicherungsgesell-

schaften setzen und auch nichts ver-

zögern. Vielmehr werde sie „mit so

viel FIngerepitzengefiihI handeln, wie

nötig ist, damit sich der Verkauf der

Neuen Heimat Bayern nicht zer-

schlagt und die Mieter das Nachse-

hen haben“.

In dem Bericht hieß es weiter, daß
Mitte April aufWunsch der Konzern-

spitze der Neuen Heimat ein erstes

aufklärendes Gespräch zwischen

Strauß und den Konzemgescbäfts-
führem stattgefunden habe.

Den Streit mit Österreich

löst Bayern krachledern
WERNERKAHL, Bonn

Beim verbalen Fingeriiakeln um
das Einreiseverbot für Demonstran-
ten aus Österreich an derbayerischen
Landesgrenze setzt Bayern jetzt den
Tourismus als Joker zur Pflege der
traditionellen gutnachbaischaftli-

chen Beziehungen mit der Alpenre-

publik ein.

Wie das Vorstandsmitglied des
bayerischen Fremdenverkehrsver-
bandes, Walter Rundler, in Bonn ge-

genüber der WELT erklärte, werden
Trachtenkapellen in den weißblauen
Farben des Freistaates bei Werbever-

anstaltungen in Linz und Wien auf-

spielen und die Österreicher zum Be-
such der romantischen Landschaften
und Kunstschätze zwischen fränki-

scher Saale und Oberammergau ein-

laden,
'

Von „Piefke“-Parolen und einem
bayerisch-österreichischen Konflikt

sei beim „Kissinger Sommer, den
erstmals stattfindenden Festspielen

des fränkischen Staatsbades, nichts

zu spüren, sagte Rundler, da- zu-

gleich Vorsitzender des Bayerischen
Heübäderverbandes ist Das Wiener
Burgtheater, Erika Pluhar, der Musi-
cal-Star Dagmar Koller und andere
österreichische Künstler hätten ihre

Verpflichtungen in Bayern erfüllt

und sich mit „Servus“ verabschiedet

Düstere Prognosen eines dramati-

schen Rückganges ausländischer Gä-
ste in diesem Sommer wegen der rus-

sischen Atomkatastropheund terrori-

stischer Anschläge seien nicht einge-

treten, stellte der Bayerische Frem-
denverkehrsverband unter Vorsitz

des früheren bayerischen Finanzmi-

nisters Rudolf Eberhard fest Auch
wenn einige Orte durch das Ausblei-

ben amerikanischer Reisegruppen

„hart getroffen“ worden seien, zeich-

neten sich in der Tendenz „keine Ein-

brüche“ ab, erläuterte Kurdirektor

Rundler die Zwischenbilanz des
Fremdenverkehrs. Im Frühjahr wa-
ren 1,7 Prozent weniger Gäste und
Übernachtungen als im gleichen Zeit-

raum des Vorjahres registriert wor-

den. Das Ergebnis von 1985 werde
jedoch insgesamt erreicht werden.

Statt ausgebliebener Amerikaner,

bei denen dergefalleneDollarkurs als

eigentlicher Grund für den Veracht
auf Europa-Touren vermutet wird,

kommen mehrJapanerund Italiener.

Japaner kaufen in Rothenburgob der
Tauber eine von Amerikanern beiß

begehrte Spezialität - deutschen
Weihnachtssdunuck.Um das italieni-

sche Interesse an Besuchen weiter

anzukurbeln und die Amerikaner für

1987 wieder starker zu Reisen in die

Bundesrepublik Deutschland und
insbesondere in das traditionelle Rei-

seziel Bayern zu animieren, werden
Trachtenkapellen auch über den
Brenner gen Süden ziehen und in die

USA bis nach Denver fliegen.

Neuer Chef für IG Metall
Mayr kandidiert nicht mehr / Steinköhler wahrscheinlich Nachfolger

gba. Bonn
Der-IG Metall-Vorsitzende Hans

Mayr wird aufdem Gewerkschaftstag
vom 19. bis 25. Oktober in Hamburg
aus dem Amt scheiden. Der ge-
schäftsführende Vorstand der IG Me-
tall nominierte den bisherigen 2. Vor-
sitzenden Franz Steinkühler am
Dienstag einstimmigzum neuen Kan-
didaten für den Vorsitz der mit 2,5

Millionen Mitgliedern größten deut-

schen Gewerkschaft. In der Klausur-
tagung des Vorstands begründete der
64jährigeMayr sein Ausscheiden aus-
schließlich mit Altersgründen. Mayr
ist am 13. Dezember 1921 geboren,
würde also wenige Monate nach dem
Gewerkschaftstag 65 Jahre alt Die
Amtsperiode der Vorsitzenden be-

trägt derzeit drei Jahre.

Steinkühler war zusammen mit
Mayr beim letzten Gewerkschaftstag

im Oktober 1983 in München gewählt
worden. Mayr hatte damals den aus

Altersgründen ausscheidenden Er-

sten Vorsitzenden Eugen Loderer ab-

gelöst. Er war bis dahin dessen Stell-

vertreter; Steinkühler war vor seiner
Wahl in das Führungsamt Stuttgarter

Bezirksleister der IG Metall gewesen.
Dort hatte er sich den Rufeines her-
vorragenden Tarifexperten erworben.

Mit Mayr wird auch Vorstandsmit-
glied Rudolf Judith ausscheiden. Er
ist bisher im Vorstand für den Stahl-
bereich und für Mitbestimmungsfra-
gen zuständig gewesen. Alle übrigen
Vorstandsmitglieder werden erneut
kandidieren. Das überrascht, weU
man auf Grund der seit Jahren ge-

spannten persönlichen Beziehungen
zwischen dem für Tarifpolitikzustän-

digen Vorstandsmitglied Hans Jan-
Ben und dem künftigen Vorsitzenden

Steinkühler nicht mit einer erneuten
Kandidatur des beute 62jährigenJan-
Ben gerechnet hatte. In einem Ge-
spräch mit dem „Handelsblatt“ hat
Steinkühler überdies erkennen las-

sen, daß er Janßen nicht erneut den
Bereich der Tarifpolitik übergeben
möchte.

Naturschutzabgabe

ist rechtmäßig
" "

AP, Berlin
Die Rechtmäßigkeil von Natur-

schutzabgaben hat jetzt.das Bundes-
verwaltungsgericht in Berlin grund-

sätzlich bestätigt Wie das höchste

deutsche Verwaltungsgericht mitteü-

te, lag der Entscheidung die Klage
eines baden-württembergischen

Kiesbauunternehmens zugrunde. Die
Firma, die eine Kiesgrube in der Nä-

- he des Bodensees betreibt plante ei-

ne Erweiterung. Das Landratsamt
Konstanz verlangte nicht mir die Re-

kultivierung der in Anspruch genom-
menen Flächen, sondern außerdem
eine Abgabe in Höhe von 68 100Mark
als Ausgleich für Landschaftsschä-

den. Die Klage des Unternehmens
wurde abgewiesen. (Az: Bundesver-

waltungsgericht 4 C 50.83)

Namibia verteidigt

Grtmen-Festnahme
Co.Bonn

Der rnformntinngmimsto* der
frhprgangKTPgjpriing in Namibia. Ko-
zonguizi, hat bedauert, daß die grüne
Bundestagsabgeordnete Annemarie
Borgmann und der parlamentarische
Assistent Michael VesperinWindhuk
vorübergehend festgenommen wor-

den seien. Er äußerte die Erwartung,

„daß Besucheraus dem Ausland mit-

helfen werden, derartige Verwicklun-

gen zu vermeiden, indem sie sich an
das Recht halten“.

Nach Darstellung Kozonguizis hat-

te eine südwestafrikanische Polizei-

einheit Frau Borgmann, Vesper und
vier andere Personen festgenommen,
weil sie aufeiner nicht angemeldeten
politischen Veranstaltung sprechen

wollten.

Polizisten im
„Prüfungsstreß“

dpa,München
Eine Ausbildungs-Hundertschaft

der Bayerischen Bereitschaftspolizei

hat sich nach mehreren Wackers-
dorf-Einsätzen in einer Eingabe an
den Bayerischen Landtagübererhöh-
ten Prüfungsstreß beklagt und um
künftige Einsatzbefreiung gebeten.

Die Petition an das Parlament Unter-

zeichneten 136 der 140 Lehrlings-Be-

amten.

Die jungen Polizisten machen
„schwerwiegende Probleme“ im Un-
terricht durch Rufbereitschaften und
wiederholte Demonstrationseinsätze
am Baugelände deratomaren Wieder-
aufarbeitungsanlage (WAA) geltend.

Sie befürchteten Nachteile bei der
entscheidenden AnsteUungsprüfung
für den mittleren Polizeidienst

Kanzler zeigt großes Interesse an einem

Wissenschafts-Abkommen mit Moskau
Das Papier soU noch za Genschers Besuch bei Gorbatschow anterschriftsreif sein

gen vereinbart worden. „Die Gesprä-BERNTCONRAD, Bonn
Bundeskanzler Helmut Kohl ist an

dem baldigen Abschluß eines

deutsch-sowjetischen Abkommens
über wissenschaftlich-technische Zu-

sammenarbeit berondere interessiert

Auf seine Initiative und in enger Ab-

stimmung mit ihm sowie allen betei-

ligten Ressorts bemüht sich gegen-

wärtig eine Bonner Experten-Delega-

tion in der Sowjethauptstadt darum,

das Abkommen bis zum Moskau-Be-
such von Bundesaußenminister

Hans-Dietrich Genscher vom 20. bis

9.9. Juli unterschriftsreif ZU machen.

Angeblicher Streit

Dies schälte sich gestern aus Dar-

stellungen und Gegendarstellungen

im Zusammenhang mit einem angeb-
lichen Streit zwischen Forschungsmi-

nister Heinz Riesenhuber und Gen-

scher heraus. Riesenhuber selbst ver-

sicherte, Berichte über Unstimmig-
keiten seien nicht richtig. Er sei sich

mit Genscher in dem Wunsch nach

einem baldigen Abschluß einig.

Sollte es während der Genscher-

Reise zu der angestrebten Unter-

zeichnung kr>mmpn
|
würde damit ein

nunmehr 13 Jahre dauerndes Tauzie-

hen tun die Einbeziehhiing West-Ber-

lins beendet Ein Abkommensent-
wurf liegt seit 1973 vor. Aber trotz

mehrfacher Anläufe istes seitdem nie

gelungen, von den Sowjets die Zu-

stimmung zur Beteiligung von Mitar-

beitern der in WestBerlin ansässigen
Bundesinstitutionen zu erhalten.

Bundeskanzler Kohl hatte sich

schon im Juli 1983 in Moskau be-

müht die Hürden wegzuriumen, als

er bei dem damaligen sowjetischen

Parteichef Andropow die Wiederauf-

nahme der Verhandlungen erreichte.

Experten in Bonn arbeiteten darauf-

hin ein Lösungsmodell aus, das Au-
ßenminister Genscher zehn Monate
spater seinem Amtskollegen Groym-
ko in Moskau vorlegte. Beide Seiten

schimen damals bereit zu sein, trotz

werterbestehender grundsätzlicher

Differenzen eine praktikable Berlin-

Regelung zu verwirklichen.

Das auch von Gromyko grundsätz-

lich positiv beurteilte Modell sah für

das wisseischafüich-technische Ab-
kommen die sogenannte Frank-Fa-

lin-Formel vor, die besagt, daß die
FSnhfrärfinng West-Berlins entspre-

chend dem Vier-Mächte-Abkommen
geregelt sei Da aber die Frage, ob
darunter auch in Berlin angesiedelte

Bundesbehörden faßen, zwischen

Westund Ost strittig ist, solltenneben

dem Rftfrmenflhfrnmmpn noch meh-
rere Ressort-Abkommen über Teilbe-

reiche der Zusammenarbeit abge-

schlossen worden. Diese Ressort-Ab-

kommen sollten mit Programmab-
sprachen verbunden sein, in deren

Rahmen auch Wissenschaftier von
Westberliner Bundesinstitutionen

aufgelistet weiden sollten.

Diese „peisonenbezogene“ Losung

kam dann aberaufGrund einerinzwi-

schen eingetretenen politischen Ab-
kühlung zwischen Bonn und Moskau
doch nicht zustande. Nach Angaben

des Bonn»- Regierungssprechers

Herbert Schmülling ist nun vor kur-

zem auf Grund jüngster Kontakte

zwischen Gorbatschow und Kohl ei-

ne Wiederaufnahme der Verhandlun-

che werden geführt aufder Grundla-
ge pinpr mit den Tuständigpn Ress-
orts abgestimmtenund vom Bundes-
kanzler gebilligten Verbandlungsli-

nie“, erklärte Schmülling.

Der Sprecher entschärfte damit die
vom Auswärtigen Amt als „absolut
schädlich“ bezeichneten Indiskretio-

nen über angebliche Differenzen zwi-

schen Riesenhuber und Genscher.

Auszage veröffentlicht

„Bild“ hatte Auszüge eines Briefes

des Forschungprmüsters an den Au-
ßenminister wiedergegeben, in dem
Zweifel daran geäußert wurden, ob es
möglich sein werde, bis zum Gen-
scher-Besuch ohne wesentliche Ab-
striche die komplizierte Materie zu
regeln. Einem „Riesenhuber-Vertrau-

ten“ wurde die Bemerkung zuge-
schrieben, der bisherige Vertragsent-

wurf sei „schlampig und unseriös“.

Genscher wolle sich „an Kanzler und
Kainnett vorbei als Entspannungspo-

litiker profilieren“.

Die Richtigkeit dieser Darstellung

wurde sowohl vom Kanzleramt und
vom Auswärtigen Amt als auch von
Riesenhuber selbst bestritten. Tat-

sächlich laufen dieamMontag begon-

nenen Verhandlungen positiv.

Falls die Sowjets einerbefriedigen-

den Regelung zustimmen, will Gen-
scher zehn Tage spaterlnMoskau das
Abkommen unterzeichnen. Drei Res-
sortabkommen über die Zusammen-
arbeit im Agrar-, Gesundheit^- und
Nuklearbereich sollen paraphiert,

aber erst spätervon den Ressortmini-
stern unterzeichnet werden.

25 Jahre Techniker

als Bundesrichter
lz. München

Ein Rechtsstreit um genau 445

Marie und 12 Pfennig führte vor ei-

nem Viertebahrhundert zu einer

Grundgesetzänderung und in deren
Folge zu der Einrichtung des Bundes-
patentgerichts. Gestern feierte das
jüngste unter den deutschen Bundes-
gerichten im Münchner Gasteig in

Anwesenheit von Bundespräsident
Richard von Weizsäcker seinen 25.

Geburtstag, und Bundesjustizmini-

sterHans A. Engelhard sagte in seiner

Gratulationsrede: „Wie so oft hat

auch hier ein Bagatellfall Rechtsge-
schichte gemacht“

Bis Ende der 50er Jahre war bei

Patentangelegenheiten stillschwei-

gend die noch aus der Kaiserzeit

stammende Praxis geübt worden, wo-
nach Beschwerdesenate, die in das
Deutsche Patentamt integriert waren,
abschließend über Streitfälle urteil-

ten, obwohl das Grundgesetz die

rechtsprechende Gewalt allein Rich-
tern vorbehält Engelhard: „Man war
sich zwar stets der Problematik be-

wußt, meinte aber, die bis dahin be-

währte Organisationsform sei in die

staatliche Ordnung integriert und da-
mit verfassungsgemäß.“

Als aber eine Antragstellerin gegen
den 1. Beschwerdesenat des Patent-

amts, der ihren Erstattungsbetrag um
445,12 Mark auf 547,96 Mark gekürzt
hatte, Anfechtungsklage beim Ver-

waltungsgericht München erhob,
kam eine Lawine ins Roßen: Auch
das Bundesverwaltungsgericht ak-

zeptierte das Patentamt nicht als Ge-
richt, die Entscheidungen seiner Be-
schwerdesenate konnten von Verwal-
tungsgerichten angefochten werden.

Die Regierung handelte schnell,

die Zahl der Bundesgerichte wurde
durch eine Grundgesetzänderung er-

höht und das Bundespatentgericht ;

mit Sitz in München am l. Juli 1961
eröffnet Daraus entwickelte,sich das
größte Bundesgericht mit 31 Senaten
und 156 Richtern, dieim vergangenen
Jahr, üb» 6055 Verfahren entschie-

den. Fast zwei Drittel der Richter ste-

ten der Technik näher als den Para-

graphen: 103 von ihnen
r

ämd Techni-

ker mit Hochschulabschluß und min?
bestens fünfjähriger praktischer Be-
rufserfahrung, siebesitzen nach ihrer

Benennung durch den Bundesjustiz-

minister aber dennoch sämtliche

Rechte und Pflichten eines Berufe*

richters.
v
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an jiJln Rom zeichnet
tUliW: sich ein Ende

q

der Krise ab
- - FRIEDRICHMEICHSNEB, Rom

: Der bisherige Verlauf der italieni-

- sehen Regienmgskrise wird von eini-

gen Beobachtern in Rom als «Spiel
m

-"z. mit. dem brennenden Streichholz“

zwischen Christdemokraten und So-

.

Listen dargestdlt Da sich keiner
die Fingerverbrennen, aber auch nie-

mand die Flamme ausblasen wolle,

sei jeder bemüht, das Hölzchen mog-
liehst schnell andenanderen weiter-

zugeben. Nach der Veröffentlichung
-

. einer vagen Stellungnahme des sozia-

?, .
listischen Parteivorstandes, die jede

• Antwort auf vorher erhobene Forde-
rungen der Democzazia Cristiana um-

'• ging, im Ton aber durchaus entge*
’• genkommendwirkte, halten jetztwie-

der die Christdemokraten dieses

. Streichholz in der Hand.

Gegen Neuwahlen

ln dererstenRundederKrisenkon-
sultationen hatten die Christdemo-

• L- kraten drei alternative Optionen auf-

. gezeigt; Erstens die Beauftragung ei-

nes christdemokratischen Politikers

. mit der Regierungpeubüdung; zwei-
tens die Bildung eines neuen, bis En-
de dieses Jahres befristeten Kabi-
netts unter Führung des soziahsti-

r sehen Ministerpräsidenten Craxi un-
ter der Voraussetzung, daß sich die

- . - Sozialisten vorher verpflichten, von
-

: Anfang nächsten Jahres an einen
christdemokratischen Regierungs-
chef hinzunehmen; drittens die feste

• Zusage der Sozialisten, die jetzige

Fünf-Parteien-Koalrtion bis 1993 fort'

v zusetzen - bis 1988 unter Craxi und
. - die nächsten fünf Jahre dann unter

einem christdemokratischen Mini-

. _ sterpräsidenten.

Auf keine dieser Forderungen ist

. der sozialistische Parteivorstand ein-

gegangen. Er bekundete jedoch die

feste Entschlossenheit zur Aufrecht-

erhaltung der Fünferallianz, sprach
sich eindeutig gegen jede - auch von

!
- der Democrazia Cristiana abgelehnte

- Vorziehung von Neuwahlen aus
und stellte in vager Form «Erweite-

rungen“ der vor Ausbruch der Krise
getroffenen Koalitionsabsprachen in

Aussicht Heute will der von Staats-

präsident Cossiga mit da* Vertiefung
- der Konsultationen beauftragte Se-

natspräsident Fanfeni das Ergebnis
seiner Sondierungen voriegen.

. : Neues Vertrauensvotum?

Inzwischen scheint im Lager der
- Fünferkoalition die Anächt immer 1

mehr an Boden zu gewinnen, daß die

Rückverweisung des alten Kabinetts

f
• ans Parlament für ein neues Vertrau-

• /; r: /

1

L'-u ensvotum die beste Methode wäre,

. um die ..Flamme des brennenden
*-!

--hl
v y TI Streichholzes zum Erlöschen zu brin-

gen. Nach den Sozialdemokratenund
: den Republikanern haben jetzt auch
- die Sozialisten und einige Christde-

mokraten ihre Bereitschaft zu dieser

Lösung zu erkennen gegeben.

Umstritten scheint dabei freilich

noch ein Punkt zu sein: soll die even-
|

tuelle Erneuerung des Mandats für

Craxi, wie das die Christdemokraten
. wollen, ausdrücklich bis Ende des

Jahres begrenzt werden? Angesichts

der italienischen Meisterschaft im
.. Sich-Arrangieren dürfte es in dieser

. Frage schließlich zu einem Kompro-
miß kommen - vorausgesetzt, alle Be-

teiligten wollen wirklich, wie sie ver-

sichern, vorzeitige Neuwahlen ver-

meiden

Tschernobyl: In kleinen

Dosen klärt der Kreml auf
Einzelheiten über die Evakuierung / MilÜonen-Spenden

R.-ML BORNGÄSSER. Moskau

Fast drei Monate nach dm Reak-

torunglück von Tschernobyl erfährt

die sowjetische Bevölkerung immer
neue Einzelheiten über das Ausmaß
dieser Katastrophe. So bestätigte

jetzt Tass erneut, daß 100 000 Möl-
schen evakuiert waren. Für die Eva-

kuierten sollen 7000 Häuser gebaut
werden. Auchwolleman «alles mögli-

che unternehmen“, um die Arbeiten
auf rfpm Gelände des Kernkraftwer-

kes zu beschleunigen. Man hghe ei-

nen „Generalplan für den Bau einer
Siedlung für die im Kraftwerk Täti-

gen“ erstellt.

Daß weite Gebiete im benachbar-
ten Weißrußland auch längst zur Ge-
fahrenzone erklärt wurden, geht aus
einem Bericht des sowjetischen Ge-
werkschaftsorgans „Trud“ vom Wo-
chenenrtehereoi.Erstmalswird darin
nun bestätigt, daß die Einwohner von
Gomel evakuiert worden sind, was
bisher nirgends klar ausgesprochen
worden war. Bisher hieß es in den
Berichten immer nur lapidar, daß vie-

le Einwohner wegen der anhaltend

starken Radioaktivität „zur Beobach-
tung und Vorbeugung“ in Kranken-
häuser eingewiesen worden seien.

Jetzt liest essich anders. So berichte-

te „Trud“, daß unter dier&ategorie“
der Evakuierten vor allem Mütter mit
Säuglingen und Kleinkindern,

Schwangere, Schüler, Alte und Inva-

liden fielen- Man hatte sie in Pionier-

lagern und Erholungsheimen unter-

gebracht „Pro Tag sind bis zu 10 000
Kinder abgereist“

Alarmierende Maßnahmen

Allerdings wird zu dieser Darstet
hing wieder der beruhigende Satz

eingeraumt, d»B „die Strahlungsla-

ge“ in Gomel nach rfpm Nuklearun-
fell vom 26. April Jeeine objektive

Gefahr** hervorgerufen habe. Zwar
wäre das Niveau der Strahlenbela-

stung „natürlich erhöht gewesen,
aber nur minimal“. Sehr alarmierend
jedoch sei gewesen, das Baden in of-

fenen Wasserreservoirs, das Sonnen-
baden, aber auch das Sammeln von
Pilzen, wildwachsenden Kräutern,
Blumen und Beeren zu verbieten.Sn
Großteil der evakuierten Kinder sei

in der Gegend um Moskau unterge-
bracht worden.

Verstärkt Moskau
Hilfe für Syrien?

rtr,Damaskus

Der steDvertietende Chef der so-
wjetischen Luftverteidigung, Gene-
ndoberst Jewgeni Jurasow, hält sich

zu einem zweitägigen Besuch in Da-
maskus auf, wo er mitdem syrischen

Verteidigungsminister Mustafa Tlas

und dessen Generalstabschef Gene-
ralmajorHikmat Shehabi zusammen-
traf. liesberichteten S3nische Zeitun-
gen. . Offensichtlich ging es um die

Erweiterung der Verteidigungshilfe

Moskausan Damaskus, die der sowje-
tische Parteichef Michail Gorba-
tschow im Mai dieses Jahres in Aus-
sicht gestellt hatte. Die UdSSR ist

nicht nur Syriens wichtigster strategi-
scher Verbündeter und Warenliefe-

rant, sondern auch Nuklear-Schutz-
maebt liw Tjndna tm Bjihmm eines

1980 geschlossenen Abkommens.

Der weißrussische Gesundheitsmi-

mster Sawtschenko hatte erst vor
kurzem starke Vorwürfe gegenüber
„Wirtschaftsleitern und Bürgern“ er-

hoben. Sie hatten im Umgang mit
Lebensmitteln „Sorglosigkeit und
medizinisches Analphabetentum“ an
den Tag gelegt Die Behörden der
weißrussischen Sowjetrepublik lüt-

ten sich bemüht, diese Lücken über
die Massenmedien nachträglich aus-
zufüllen.

Inspektionsreise

Auchwenn ab und zu nun Berichte
über die Ausmaße von Tschernobyl
auf das benachbarte Weißrußland er-

scheinen, wird nach wie vor äußerst
ungenau über diese erweiterte „Ge-
fahrenzone“ berichtet Auch „Trud“
nennt keine konkreten Zahlen über
die Evakuierten. „26 Staffeln“ hätten
zur Verfügung gestanden, heißt es.

AmWochenende meldete Tass. daß
der ukrainische Parteichef Wladimir
Scbtscherbitzkij, der entgegen aßen
Spekulationen im Amt verblieb, jetzt

„das Gebiet um das Tschemobyler
Kernkraftwerk“ inspiziert habe. Be-
gleitet wurde er vom ukrainischen
Ministerpräsidenten Alexander
Ljaschko. Vor Ort habe man sich mit
der eingesetzten Regierungskommis-
sion getroffen. Dabei sei die Notwen-
digkeit unterstrichen worden, be-

schleunigt eine Siedlung für die Eva-
kuierten ZU ham»n-

Die Spendenaufrufe für dieTScber-
nobyl-Opfer laufen weiter an. Die
Jswestija“ veröffentlichte ein Inter-

view mit d<»m Vorsitzenden der
Staatsbank, Viktor Dementsew. Er
bestätigte, daß derzeit mehr als 320
Mfllirmnen Rubel auf dem Spenden-
konto Nr. 904 lagen. Doch nicht nur
aus sowjetischen Bevölkerungskrei-

sen kämen diese Spenden, sondern
auch aus dpm Ausland. Auf der
„Vpjeschtorgbank“ (Außenhandels-
bank) hätten sich bereits mehr als

600 000 Rubel in „ausländischerWäh-
rung“ angesammelt „Von fortschritt-

lich denkenden flössen

diese Beträge aufdie Konten“, so De-
mentsew. „Wir haben Vietnamesi-
sche Dong, Polnische Zloty, Indische
Rupienund JapanischeYen erhalten,

ebenso Englische Pfund und US-Dol-
lar.“

Papst: Aufschrei

in Kolumbien
AFP.BamnquiUa

/ Mit einem emdriglichen Friedens^

appell an die Guenilla in Kolumbien
hat der Papst seinen Besuch in dem
Land beendet Vor dem Rückflug
nach Rom sagte Johannes Paul IL in

der Hafenstadt Barranquüla in Ab-
weichung von seinem vorbereiteten

Redetext er habe während seines

Aufenthalts in Kolumbien einen
„Aufschrei“ des Volkes gehört, das
endlich ein Ende der Gewalt verlan-

ge. Die Guenilla forderte er aut sich

„aufrichtig an der Suche nach dem
Frieden“ zu beteiligen und die Waffen
niederzulegen. Er sprach sich für eine

„nationale Aussöhnung“ und die Re-
spektierung des menschlichen Le-
bens aus. Im Anschluß feierte der
Papst bei einer Zwischenstation auf

Santa Luda noch eine Messe.

Duarte: Eine Machtübernahme durch debattiSlber
'”*

die Marxisten ist nicht mehr möglich Naphtaii-stiftimg

WELT-Interview mit dem Präsidenten von Ei Salvador / Ernüchterung über Sandinisten n ,

ka\ . Tel aviv

Der lorwuri geg*n die israelische

Der renovierte Prasidentenpalast den Erzbischof CArturo Rivera y Da- ein hochinteressantes Ereignis, weil Fritz-Naphiah-Stiftung. sie habt? der

verbreitet eine friedliche Atmo- mas) wieder um Vermittlungsbemü- wir näheres über die Denkweise des Friedrich-Eberi-Stjftune als ..Geld-LJverbreitet eine friedliche Atmo-
sphäre. Der Hofgarten blüht Ein

Springbrunnen plätschert, Vögel
zwitschern, Schmetterlinge schwir-

ren durch die milde Morgenluft „Es

ist schön geworden“, bekennt diejun-

ge Empfangsdame im Foyer. „Hier

kann man es aushalten.“ Nach einer

kurzen Pause: „Leider muß sich Du-
arte noch mit den alten Problemen
plagen.“

Josä Napöleon Duarte begrüßt uns
in seinem Arbeitszimmer im zweiten

Stock. Volksnahwieimmer verteilt er

seinen Besuchern „Abrazos“ (Umar-
mungen). Sein markantes Mestizen-

gesicht zeigt jedoch die Spuren des

strapaziösen Amtes. Der Präsident

tragt einen grauen, altmodischen An-
zug.

Der Dialog mit der marxistischen

Guemlla-Bewegung „Farabundo
Marti“ (FMLN) steht zur Zeit im Mit-

telpunkt der politischen Diskussio-

nen in El Salvador.

WELT: Herr Präsi-

dent, wie schätzen

Sie die Erfolgsaus-

sichten des Dialogs

ein?

Duarte: Ich bin nicht

allzu optimistisch. Wir

wollen zunächst her-

ausfinden, ob sie (die

Rebellen) an ernsthaf-

ten Gesprächen interes-

siert sind oder nur an
einem Propaganda-Ma-
növer. Wie Sie wissen,

war der zweite Dialog
(Ende 1984) ein Fehl-

schlag, weil die FMLN
Maximalforderungen

stellte, zum Beispiel die

Macfatbctefligung. Ehr-

Hch gesagt, ich erwarte ' jdfl
höchstens eine Huma- aBÜi
nisierung des Krieges. EmtE.

Das ist in diesem Au- JosiNap
genUick meine einzige

Hofftmng-

WELT: Wo und wann wird ver-

handelt? Werden Sie persönlich

teilnehmen?

Duarte: Zeitpunkt und Ort sind noch
unbekannt Kann sein, daß wir noch
in diesemMonat Tusammenlmmmen,
wenn nicht imAugust Meine Beteili-

gung hängt von der Ebene des Dia-

logs ab. Wenn wir aufhöchsterEbene
verhandeln wie (beim ersten Dialog)

in La Pahna, bin ich dabei.

WELT: Warum setzen Sie den Dia-

log fort, wenn Sie sich so wenig
davon versprechen?

Duarte: Die Demokratie ist ein per-

manenter Dialog. Man muß auch mit

seinen Feinden sprechen. Wir haben
nichts zu vertieren.

Duarte erläutert, daß er die dritte

Verhandlungsrunde bereits im letz-

ten Jahr anberaumen wollte, die

Guerrilleros hätten die Pläne jedoch

durchkreuzt: „Das Massaker in der

Zona Rosa, die Entführung von Ines.“

Im Juni 1985 hatte ein Terroristen-

kommando in dem Vergnügungsvier-
tel Zona Rosa der Hauptstadt 13

Nachtklub-Gäste ermordet, unter ih-

nen vier amerikanische Marineinfan-

teristen. Im September wurde die äl-

teste Tochter des Präsidenten, Ines,

von den Rebellen verschleppt, ein

44tägiges Trauma für den Präsiden-

ten. Duarte: „Erstim April konnte ich

den Erzbischof CArturo Rivera y Da*

mas) wieder um Vermittlungsbemü-

hungen bitten.“ Auf die Frage, ob die

Militärs nach dem spektakulären An-
griff auf das Kasernengelände der

Provinzhauptstadt San Miguel Ende
Juni - mehr als 50 Soldaten kamen
ums Leben - keine Einwände hatten

gegen den dritten Dialog, antwortet

Duarte: „Überhaupt nicht. Die
Streitkräfte stehen hinter dieser De-

mokratie. Sie wollen sie starken und
festigen. Sie wissen, daß auch sie von
dem demokratischen Prozeß profitie-

ren. Mein Verhältnis zu den Streit-

kräften ist besser denn je. Wir unter-

halten ständigen Kontakt Jeden
Morgen um acht Uhr treffe ich den
Verteidigungsminister (General Car-

los Eugenio Vides Casanova) und an-

dere wichtige Offiziere.“

WELT: Zeigt der Zwischenfall in

San Miguel, daß die FMLN-Trup-
pen wieder stärker geworden sind?

Duarte: An der militärischen Lage
hat sich nichts geändert Wir haben

rffr?

US

ein hochinteressantes Ereignis, weil

wir näheres über die Denkweise des

nicaraguanischen Präsidenten (Da-

niel Ortega) erfahren konnten. Das
war lehrreich und deprimierend zu-

gleich.

WELT: Einer gegen vier?

Duarte: Nein, Vinieio Cerezo (der

guatemaltekische Präsident) hat sich

als Gastgeber zuriickgehalten. Er
dachte aber ähnlich wie Azcona

Hoyo, Alias und ich.

Jose Azcona Hoyo und Oscar Alias

sind die Präsidenten von Honduras
und Costa Rica. Duarte bittet seine

Sekretärin um seine Gesprachsnoti-

zen von Esquipulas. Sie reicht ihm
eine blaßgelbe Aktenmappe.
Duarte: Also das hat uns Ortega da-

mals gesagt: Nicaragua sympathisiere
mit den Guerrilla-Bewegungen Mit-

telamerikas. unterstütze sie aber
sonst nicht Nur einmal während der

Carter-Ära. hätten die salvadoriani-

schen Rebellen Waffen in kleinen

Mengen von Nicaragua erhalten. Die

sandinistische Revolu-

tion will „keine Demo-
kratie wie in Costa Ri-

ca“ errichten. Sie strebt

nach einer „anderen
Machtstruktur", nach

einem „anderen Justiz-

system“, nach einer

„anderen Freiheit“.

Dann sagte Ortega:

„Wir werden unsere De-

mokratie mit allen Mit-

teln verteidigen und
keine andere Demokra-
tie akzeptieren.“ Das ni-

caraguanische Volk sei

.
„ein bewaffnetes Volk“.

Schließlich: „Wir sind

'•-HB' ' nüt Waffen an die

gekommen. Man
>» IdPlfp:; wird uns nur mit Waf-

fen von der Macht ver-

* treiben können.“

Jos6 Napoleon Duarte (59). Mit ihm sprachWernerThomas
FOTO: W. SCHÜRING

seit zwei Jahren die Initiative. Die
Möglichkeit, daß die Marxisten die

Macht übernehmen, besteht nicht

mehr. 1980 gab es noch 15 000 Guer-

rüla-Kämpfer, heute nur noch 5000

bis 6000. In den letzten zwei Jahren

sind 4700 Partisanen zu uns überge-

laufen, viele mit ihren Gewehren. Wir
zahlan 1000 Colones (200 Dollar) pro

Waffe. Das zahlt sich aus.

WELT: Können die Streitkxafte die

Situation bald völlig unterKontrol-

le bringen?

Duarte: Das ist nicht einfach. Die

FMLN ist zurückgekehrt zum Terro-

rismus. Sie wissen, wie schwer sich

der Terrorismus kontrollieren läßt

Die Bundesrepublik konnte auf die-

sem Gebiet auch ihre Erfahrungen

sammeln. Ich erinnere nur an den
Bombenanschlag in West-Berlin.

Der christdemokratische Präsident

El Salvadors glaubt, daß sich derMit-

telamerika-Konflikt heute wieder auf

Nicaragua konzentriert, den Aus-

gangspunkt der regionalen Boise.

WELT: Wie ist jener Gipfel Ende
Mai in der guatemaltekischen Pro-

vinzmetropole Esquipulas verlau-

fen, nachdem trotz zehnstündiger

Diskussionen hinter verschlosse-

nen Türen nur ein dürres Kommu-
nique veröffentlicht wurde?

Duarte: Für mich war dieses Treffen

i. schüring WELT: Wie beurtei-

len Sie unter diesen

Umständen die Lösung des Nicara-

gua-Konfliktes?

Duarte: Ich glaube, daß die Sandi-

nisten das Volk unterschätzen. Das
Volk wird entscheiden. Nicht die

Sandinisten haben den Krieg gegen
Somoza gewonnen, sondern das

Volk. Das Volk hat sich Ende der

siebziger Jahre gegen die Somoza-
Diktatur erhoben.

Der Präsident spannt einen Bogen
von Esquipulas zu Contadora.

Duarte: Dieser Gipfel demonstrierte

die Probleme Contadoras. Die Conta-

dora-Staaten versichern, daß die Ein-

führung demokratischer Verhältnisse
zu ihren Schlüsselforderungen zählt

Nim haben wir es aber mit zwei Arten
von Demokratie zu tun. Wir müssen
uns jetzt erst einmal klar werden, wie I

wir die Demokratie definieren.

WELT: Werden Sie sich in diesem

Punkt je mit Ortega einigen kön-

nen?
Duarte: Ich furchte nein.

Für die restlichen zwei Jahre seiner

Amtszeit wünscht sich Duarte, „daß

wir die wirtschaftlichen Probleme
lindem, den Frieden sichern und die

Demokratie stabilisieren können. Es
gibt keine Gerechtigkeit ohne Demo-
kratie. Es gibt keinen Frieden ohne
Demokratie. Es gibt keinen Fort-

schritt ohne Demokratie.“

Naphtali-Stiftimg
h.av, Tel Aviv

Der Vorwurf gegen die israelische

Fritz-Naphiah-Stiftung. sie habt? der
Friedrich-Eberi-Siiftung als ..Geld-

Waschanlage“ gedient.' beschäftigte

gestern das Parlament m Jerusalem.

Der Vorsitzende der Regierengskoali-
tion, der Abgeordnetem Chaim Kauf-

mann, forderte die Einsetzung einer

öffentlichen Untereuchungskomnn.:.-

sion. Sie soll klären, wohin das Geld
geflossen ist. das die Stiftung angeb-

lich auf dem Umweg über die Fried-

rich-Ebert-Stiftung bekommen ha-

ben soil.

Kaufmann reichte gestern einen
Dringlichkeitsantrag zur Tagesord-

nung der Knesset ein. Sein Ziel
- Eine

Debatte über „illegale Geschäfte zwi-

schen israelischen Anstalten und der
sozial-demokratischen Partei

Deutschlands".

Kaufmann, der dem Likud-Bloek

angehört, meinte, die Beträge, um die

es sich handele, seien so groß, daß sie

möglicherweise den Ausgang der
letzten Wahlen beeinflußt und die De-
mokratie in Israel entstellt hätten.

Der geschäftsfiihrende Leiter der
Fritz-Naphtali-Stiftung in Tel Aviv.

Jeden Samstag
viele Seiten Stellerunzeigen lür
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Chaim Krupski, hat für seine Amts-
zeit (seit 1982) ausgeschlossen, daß
die Stiftung als „Geldwaschanlage -'

gedient habe. Auf die Frage, wieviel

Geld die Naphtali-Stiftung seit ihrer

Gründung im Jahre 1967 aus allen

Quellen und insbesondere von der

Friedrich-Ebert-Stiftung bekommen
habe, gab Krupski allerdings keine

Antwort. Auch der ständige Vertreter

der Friedrich-Ebert-Stiftung in Israel,

Hans-H. Duncke, machte dazu keine

Angaben.

Die Naphtali-Stiftung wurde vor 19

Jahren aufAnregung von Walter Hes-

selbach, damals Chef der Bank für

Gemeinwirtschaft, gegründet. Seit

dieser Zeit, heißt es in einem offiziel-

len Bericht an das internationale Ku-
ratorium. habe die Stiftung „in Zu-

sammenarbeit mit der Friedrich-

Ebert-Stiftung mehr als 35 Millionen

Mark für größere erzieherische und
gesellschaftliche Projekte in Israel

verausgabt“.

Diese Projekte füllen eine lange Li-

ste. Sie umfaßt die Gründung von

Lehrstühlen an drei Universitäten,

die Förderung von mehljährigen

Lernprojekten an Schulen (auch an

arabischen), ein größeres For-

schungsprojekt am Forschungsinsti-

tut für den Kibbuz und vieles andere
mehr.

Peretz (vormals Fritz) Naphtali, in

Deutschland geboren, war bis zu sei-

nem Tode 1961 ein führendes Mit-

glied der Arbeiterpartei und Minister

ohne Geschäftsbereich. Hesselbach

gilt als sein Schüler. Die beiden Stif-

tungen und die Arbeiterbank (das is-

raelische Gegenstück zur Bank für

Gemeinwirtschaft ) sind eng mitein-

ander verflochten.

Die Auszeichnung für beispielhaftes Direktmarketing:
DeutscherDirekt-Mazketmg-Preis 1986.

Messen Sie sich an den Besten.Und lassen Sie sich Ihre bei-

spielhafte Arbeit als Gestalter, Berater,Agentur oder Auftrag-

geberbestätigen.Auch in diesemJahrwird der Deutsche
Direkt-Marketing-Rreis wiedervom DDV (Deutscher Direkt-

marketing Verband e.V) gemeinsam mit der Deutschen

Bundespost ausgeschrieben. - •

Bewertet werden Direkt-Marketing-Kampagnen, die in der

Zeitvom 1.10.1985-3L 7. 1986 entwickelt und per Post gestreut

worden sind Eine Jury namhafterFachleute ausWeihung
und Wirtschaft wählt in den Kategorien nKonsumgüter”,

.Jhdustrie", „Dienstleistungen", 3usiness-fe>Busmess" und

^pendensammlungenH
jeweils die bestenKampagnen aus.

Die Preisverleihung erfolgt anläßlich des DDV-Kongresses
dervom 19.10.-21 10.1986 in Stuttgart stattfindet.

Weitere Infonnationen und alle Unterlagen für die Teilnahme
erhalten Sie vom DDV, Schiersteiner Str 29, 6200 Wiesbaden.
Einsendeschluß ist der 15.8.1986 (beimDDV eingehend).

Wirfreuen uns auf Ihre Einsendungen

!

DDV/Dentsche Bundespost
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Die Prediger einer Bewußtseins-Er-

weiterung durch Drogen sind leiser

geworden, aber noch immer ist die

Szene von den Parolen jener System-

veränderer geprägt, die sich seit Jah-

ren - und manchmal buchstäblich mit

Verlieren wir den Drogen-Krieg? / Eine internationale Aliensbacher Umfrage zum Rauschgift-Problem

r Bewußtseins-Er- Gewalt - für einen radikalen Werte- giosität ihren Stellenwert. Die Al-
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Gewalt - für einen radikalen Werte-

wandel stark gemacht haben. Für

den, der Drogen nimmt, verlieren

traditionelle Gemeinschaftstugenden

wie Ehrlichkeit, Treue, Recht und

Ordnung, Vaterlandsliebe oder Reli-

giosität ihren Stellenwert. Die Al-j

lensbach-Umfrage zum Drogen-Pro-
j

blem ist hiermit abgeschlossen. Zwei
j

weitere Beitrage folgen morgen inj

der WELT: Was können Eltern tun?
j

Wie kommt der Stoff ins Land?

Treue ist nur noch die Hälfte wert
Von ELISABETH NOELLE-

NEUMANN

I
m Vergleich mit einem Essay über

Rauschgiftgeiahr oder einer Re-

portage über die Beziehungen

zwischen Eltern und Kindern ist die

Demoskopie schwerfällig mit ihren

statistischen Analysen. Aber sie fuhrt

zu Entdeckungen, sie führt uns auf

Neuland, und wenn ein bestimmter

Zusammenhang in ganz verschiede-

nen Ländern überall zu beobachten

ist, dann stehen wir auf festem Bo-

den.

Was bedeutet der Zusammenhang
zwischen Besorgnis über die Rausch-

giftgefahr und Nähe zwischen Eltern

und Kindern? Die Nähe zwischen El-

tern und Kindern ist immer ein Grad-

messer für den Wertewandel in einer

Gesellschaft Bei starkem Wertewan-

del entfernen sich Eltern und Kinder
voneinander.

In der Mitte der 60er Jahre wurde
an den Unis und in intellektuellen

Kreisen Drogenkonsum wie eine

neue politische Heilslehre propagiert

Es ging um Bewußtseinserweiterung

und neue irrationale Energien, mit

denen man das - wie es hieß - ver-

krustete Establishment, die alten, eili-

geCahrenen sozialen und politischen

Denkweisen und Institutionen auflö-

sen wollte.

Dieser progressiv politische, ideo-

logische Impetus wird heute nicht

mehr so offensichtlich und lautstark

mit der Einnahme von Drogen ver-

bunden. Trotzdem wird anhand einer

sozialempirisch differenzierten Pro-

filanalyse jenes Personenkreises, der

zur Zeit über Drogenerfahrung ver-

fügt, auch jetzt noch ein deutlicher

ideologischer Zusammenhang sicht-

bar. Das ideologische Umfeld der
Drogenszene ist nämlich eindeutig je-
ne Bewegung, die in den letzten Jahr-

zehnten - manchmal sogar buchstäb-
lich mit Gewalt - für einen radikalen

Wertewandel eingetreten ist

Wertewandel -AufdieFrage: „Was
halten Sie persönlich für gut, was ist

nach Ihrer Ansicht besonders wich-

tig?“ antworten 75 Prozent der er-

wachsenen Deutschen mit „Ehrlich-

keit". Von denm, die irgendwann
schon einmal die eine oder andere

Droge ausprobiert haben (nach Dro-
genabhängigkeit wurde in der Umfra-
ge nicht gefragt), verweisen nur 49
Prozent auf die „Ehrlichkeit“ als per-

sönlich wichtigen Wert 63 Prozent
der Deutschen sprechen von „Treue“

als einem hohen Wert; 31 Prozent der-

jenigen, die sich schon einmal auf

Drogen eingelassen haben, sprechen
ebenso von der „Treue“. 45 Prozent

unserer Bevölkerung halten „Recht
und Ordnung“ für besonders wichtig;

von denen, die Drogenerfahrung ha-

ben, tun das nur 24 Prozent Bei „Dis-

ziplin“ geht der Vergleich 42 zu 18

Prozent bei „Vaterlandsliebe" 27 zu 7

Prozent und bei „Religiosität“ geht
der Vergleich 24 zu 4 Prozent aus.

Was sind die neuen Werte? - Nur
bei den Punkten „Gerechtigkeit“.

„Hilfsbereitschaft“ und „Solidarität“

gibt es auch bei Befragten mit Dro-

generfahrung ganz große, zum Teil

sogar noch größere Zustimmung als

beim Bevölkerungsdurchschnitt Wie
man sozial und politisch Gerechtig-

keit verwirklichen soll, ohne dabei

Wert auf Recht und Ordnung, Ehr-

lichkeit und Disziplin zu legen, dar-

über scheint bei der Umwertung der

hergebrachten Werte nicht nachge-

dacht zu werden.

Während sich bei insgesamt 19 Pro-

zent der Bundesdeutschen die An-

sicht findet, es gebe in derpolitischen

Auseinandersetzung immer wieder

Situationen, in denen man auch als

Privatmann um eines wichtigen poli-

tischen Zieles willen durchaus Ge-

waltanwenden dürfe -zumindest Ge-
walt gegen Sachen -, bekannten sich

in der Aliensbacher Umfrage von den
Befragten mit eigenen Drogenerfah-

rungen immerhin 36 Prozent zu einer

solchen Position.

Der ideologische Kontext der Dro-

ge, der äußerlich unsichtbar gewor-

den zu sein scheint, geht heute bis in

die Parteienlandschaft hinein. Die
Grünen zum Beispiel sind von allen

Parteien am wenigsten bereit, das

Drogenproblem in seinem ganzen Ge-
wicht anzuerkennen. Und dies, ob-

wohl eine außerordentlich große Zahl

der Grünen-Wähler (37 Prozent) von
ganz konkreten Fällen aus der Be-
kanntschaft berichten kann, bei de-

nen jemand infolge von Drogen
suchtkrank und mehr oder weniger
lebensunfähig geworden ist

Aber noch direkter zeigt sich das

auch heute noch politisch-ideologi-

sche Umfeld der Droge daran, daß
immerhin 34 Prozent der Grünen-

11. Vergnügen hat Vorfahrt
FRAGE; „Man fragt sich ja manchmal, wofür man lebt, was der
Sinn des Lebens ist. Worin sehen Sie vor allem den Sinn Ihres Le-

bens? Könnten Sie es nach dieser Liste hier sagen?"

[

Bevölkerung insgesamt

AUSZUG AUS DEN ANTWORTEN:

Das Leben genießen

1974 1979 1982 1985 1986

48 51 52 57 62

27 36 38 45 44

Quelle: Allensbadier Archiv. HD-Umfragen 1232. 3072. 4011. 4059. 4067

Wähler eigenen Aussagen zufolge
j

selbst schon Haschisch undLSD aus-

1

probiert haben. Von den konservati-

1

ven Wählern sagen das drei Prozent,
|

von den sozialdemokratisch orientier-
j

ten Wählern vier Prozent J

Absinkende Besorgnis in der Bun-
desrepublik gegenüber Drogenge-
fahr, kein Anzeichen, daß die Gefahr
wirklich nachgelassen hat - das ist

die Lage. Zugleich breiten sich im
Zuge des Wertewandeis gerade jene
Einstellungen weiter aus, die den Ge-
brauch von Rauschgift so verlockend

machen. Auf die Frage; „Man fragt

sich ja manchmal» wofür man lebt,

was der Sinn des Lebens ist Worin
sehen Sie vor allem den Sinn Ihres

Lebens?" antwortet seit 1974 eine

ständig wachsende Zahl in der deut-

schen Bevölkerung: Den Sinn meines
Lebens sehe ich darin, „das Leben zu
genießen" und:, „daß ich glücklich

bin, viel Freude habe“. (SieheTabelle

1L)

Die Vorstellung, man könne glück-

lich sein, Lebensfreude im direkten

Zugriffgewinnen, macht den Drogen-
gebrauch besonders verführerisch.

Zur Zeit warten, wie die Polizei weiß,

etwa 20 Tonnen Kokain aufihren Ab-
satz in Europa. Der Verbrauch der
harten Droge Heroin liegt in der Bun-
desrepublik, nach Angaben des Bun-
deskriminalamtes, auf einem beäng-

stigend hohen Niveau. Der Ver-

brauch von neuen synthetischen Dro-
gen steigt ständig. Das Drogenpro-

blem, das heute in den Medien we-
sentlich seltener behandelt wird als

am Ende der 70er Jahre und das von
vielen in der Bundesrepublik als

nicht gar so schwerwiegend angese-

hen wird, steht uns - wenn man sich

diejetzt schon abschatzbare Entwick-
lung des europäischen Drogenmark-
tes vorAugen führt -erst noch bevor.

Kann man über Strahlenschäden be-

sorgt sein und unbesorgt über Dro-

gen?

ENDE

Von WERNER KAHL
Die WELT fragte Dr. Heinrich Boge,

den Presidenten des Bundesiairnf-

nalamtes in Wiesbaden, nach den
Chancen im Kampf gegen das
Rauschgift.

WELT: Crack, eine neue gefährli-

che Droge aus Kokain, verführt

derzeit immermehr Jugendlichem
Übersee. Unterden bisher bekann-
ten Synonymen der Drogenszene
ist dieser .Schnellimbiß“ aus Ko-
kain und Backpulver hier noch
nicht erwähnt Ist das Bundeskri-
minalamt bei uns aufdiesen Sucht-
stoffgestoßen?

Boge: Bislang ist der Konsum von
Crack in der Bundesrepublik noch
nicht festgestellt worden. Das
schließt nicht aus, daß wir sehr

schnell damit konfrontiert werden
können. Wirbeobachten die Entwick-
lung sehr sorgfältig

WELT: Im Bundeskriminalamt ist

im Rahmen eines neuen Konzeptes
eine eigenständige Abteilung
„Rauschgift-Bekämpfung“ einge-

richtet worden. Reicht die gegen-

wärtige Ermittlungskapazität im
Bereich der besonders schwierigen

und sensiblen Ausländsermittlun-

gen aus?

Boge: Wir haben zur Zeit in der Abtei-
lung Rauschgift-Bekämpfung rund

250 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter.

Diese Zahl reicht noch nicht aus. Ich

erwarte, daß wir durch Umgruppie-
rung und SteQenvennehrungen den
PpTgnnalhpgtanH mittelfristig auf 300

Bedienstete erhöben werden. Die in-

ternationale Verflochtenheit der Dro-

genkriminalität macht einen doch
«Ar poryinalanfiperifitgen F.incrta pr-

forderheh. Wenn wir unser Konzept
realisiert hahan, glaube ich, daß wir

in der Woirämpfimg der Rauschgift-

kriminalität ein ganzes Stück voran-

kommen werden.

WELT: Werden Sie zum Beispiel

aus der Abteilung „Terrorismus-

Bekämpfung“ Ziglfahndw und an-

dere ermittelnde Beamte mit zur

Rauschgiftbekämpfung einsetzen?

Boge: Die Terrorismus- und Extre-

znismuslage ist derzeit so angespannt,

daß ich hier kein«» wesentlichenUm-
strukturierungen vornehmen kann.

Das für das neue Rauschgiftkonzept

notwendige zusätzliche Personal

muß ich anderweitig gewinnen.

WELT: Das BKA hat seit einiger

Zeit acht Rauschgiftverbindungs-

beamte in mehreren Landern. War-

um so wenig?

Boge: Wir wollen das System der

Rauschgiftverbindungsbeamten be-

hutsam und sorgfältig aufbauen. Bis

Ende dieses Jahres sind immerhin
schon 15 Beamte für den Auslands-

einsatz eingeplant Bis 1989 werden

es voraussichtlich 30 bis 35 Beamte
sgin. Wir planen den Einsatz lage-

angepaßt und gezielt an den Brenn-

punkten im Ausland. Jeder einzelne

Beamte muß sorgfältig aufseine Auf-

gabe vorbereitet werden.

WELT:Im Endausbau 35. Das wäre

eine beachtliche Steigerung.

Boge: Ja, der Einsatz von Rauschgift-

verbindungsbeamten ist ein Tefl

Dr. Heiarieh Boge, Präsi-
dentdes BKA

des Bekämpfüngskonzeptes. Die Be-

amten werden uns in die Lage verset-

zen, Ermittlungsansätze zu gewinnen
. . . auch in Bereichen, an die wir bis-

her nicht ausreichend herangekom-
men sind. Wenn das Gesamlkonzept
greift, zielen unsere Maßnahmen ge-

gen Anbau, Produktion, Transport

und Konsum.

WELT: Im Zusammenhang mit

dem Drogentransport wird immer
wieder die „Balkanroute“ genannt
Wie steht es um die Zusammenar-
beit mit den an dieser Route liegen-

den Landern Türkei, Bulgarien,

Griechenland und Jugoslawien?

Boge: Die Zusammenarbeit mit den
Ländern an dieser Route ist gut Und
zwar sowohl in Arbeitsgruppen, in

denen diese Länder vertreten sind,

als auch bilateral, das heißt in direk-

tem Kontakt Alle Lander an dieser

Route haben erkannt, daß Transitiän-

der auf die Dauer auch Konsumian-

der werden. Wir haben also aBe ein

gemeinsames Interesse.

WELT*. Es hieß, daß die Sowjetuni-

on und andere osteuropäische

Staaten einen Beitritt zu Interpol

. erwägen. Würde dies bei der
Rauschgiftbekämpfung hilfreich

sein?

Boge: Zur Zeit sind bereits Rumä-
nien und Ungarn Mitglied von Inter-

pol Die Zusammenarbeit zwischen
dm BKA und. diesen beiden Lan-
dern läuft problemlos. Soweit ich

weiß, hat Polen ebehftlfa sein Inter-

esse für den Beitritt bekundet.

Rauschgiftbekämpfung ist ein we-

sentlicher Teil der Aufgabe von In-

terpol Die Mitgliedschaft erleichtert

die Kontakte zwischen den Polizeien.

WELT: Eine Frage stellt sich im-

mer wieder, wie die aus dem Dro-

gengeschäft stammenden enormen
Gewinne der Händler und
Schmuggler aufgespürt und be-

schlagnahmt werden körnten?

Boge: Hier sind unsere konzeptionel-

len Vorstellungen noch nicht ganz

verwirklicht Das Abschöpfen der Ge-

winne aus dem Rauschgiftgeschäft

würde Schmuggler und Händler am
empfindlichsten treffen. Die bisheri-

ge Rechtslage erfordert es noch, daß

wir den Nachweis erbringen, daß eine

ganz bestimmte Geldsumme aus ei-

ner ganz bestimmten Rauschgiftstraf-

tat stammt Der polizeiliche Zugriff

kö""*» dadurch erleichtert werden,

daß der Straftäter zu einer Offenle-

gung seiner Vermögensverhältnisse

verpflichtet wird. Über diese Frage

der Offenlegung wird zur Zeit inten-

siv diskutiert Ich hoffe, daß das Er-

gebnis die Effektivität unserer Arbeit

steigest.

WELT: In den letzten Jahren gab es

immer wieder unterschiedliche

Trendmeldungen zur Rauschgift-

situation. Hat sich die Lage geän-

dert und gar gebessert?

Boge: Ich schließe aus solchen Mel-

dungen nicht daß die Gefahr gebannt
ist oderdaß die Entwicklung rückläu-

fig ist Veränderung«! wird es auf

regionaler Ebene aus unterschiedli-

chen Gründen immer geben. Wir le-

gen bei unserer Bewertung größere

kriminalgeographische Raume zu-

grunde Beispielsweise europaweit

müssen wir eher von einer Zuspit-

zung der RauschgifUage ausgehen.

Briefe an DIE W WELT
DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41. Telex 8 85 714

Zum Thema Nicaragua
JM« Sandinisten verhandeln erat, wenn
sie uritafB*; WELT-Interview mH dem
Lntdnamecika-Cbef im State Depart-
ment, EUlott Abrains: WELT vom 24. Jnnl

Es ist aberwitzig, wenn, wie jetzt

auch im Interview EUiott Abrams,
das mächtigste Land der Welt die Le-

gende von der Bedrohung durch die-

ses kleine und arme Nicaragua aus-

schmückt Ausschmückt vor dem

i: : .
•
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Senator Dr. Henning Scfaerf, SPD
FOTO: LOTHAR KUCHARZ

Hintergrund, daß in eben diesem Ni-

caragua sogenannte Freiheitskämp-

fer Terroranschläge verüben, denen
jetzt auch jene acht unbewaffneten
Deutschen zum Opfer gefallen waren.
Aus welchen Gründen auch immer ist

Nicaragua zum ideologischen
Faustpfand der Weltmacht USA ge-

worden. Ein nüchterner, vielleicht eu-

ropäischer Beobachter diagnostiziert

Widersprüche über Widersprüche.

Sie beginnen schon in besagtem
Abrams-Interview: Einerseits malt er

das Bild einer düsteren kommunisti-
schen Diktatur, in der die von den
USA bezahlte Contra die einzige Op-
position darstelle, dann aber redet er

an anderer Stelle selbst von „sechs
oppositionellen politischen Parteien

... die Hilfe verdienen“. Und wer die
Unschuld der nachgewiesen morden-
den und bombenden Contra bewei-

sen will, indem er nur behauptet daß
sie die entführten Deutschen freilas-

sen wollte, verschweigt den ersten

Halbsatz: daß eben diese Contra die

Deutschen zuvor entfuhrt hatte. Kei-

ne Spur mehr von der Behauptung,

die Deutschen seien bewaffnet gewe-

sen. Jetzt plötzlich befanden sie sich

nur noch in militärisch geschützten

Landwirtschaftsbetrieben.

Der Widersprüche wären noch

mehr. Fatal aber ist dahinter die

Sichtweise einer Großmacht, die die

Welt nur in Freund- und Feindbildern

zu begreifen versteht Probleme der

Dritten Welt ernst zu nehmen heißt

aber, ihnen die Chance zu geben.

nicht in das Ost-West-Raster gedrückt
zu werden. Vidieicht haben hierbei

die Europäer eine Chance, mit Blick-

richtung auf Washington wie mit
Blickrichtung auf Moskau, die be-

rechtigten Fordeningen aus der Drit-

ten Welt nach Unabhängigkeit zu un-
terstützen. Vielleicht erkennt man
dann, daß dieses kleine Nicaragua
ganz andere Sorgen hat als die tau-

sendmal mächtigeren USA zu bedro-
hen. Die Sandinisten haben nach har-

tem Kampf die schreckliche Somo-
za-Diktatur abschütteln können. Vie-

le der alten Schergen finden sich heu-
te in den Reihen der Contras. Solche
Terroristen sind ein schlechter Um-
gang für eine freiheitliche Demokra-
tie.

Dr. Henning Scberf,

2. Bürgermeister und Senator
für Jugend und Soziales. Bremen

*
-Deutsche waren in Mflitä[Stellungen":
WELT von» 24. Juni

Die deutschen „Aufbauhelfer“ in

Nicaragua sollten sich fragen, für wel-

che Ziele sie sich in Gefahr begeben
und was sie helfen „aufzubauen“. Die
Ziele der Revolution in Nicaragua im
Juli 1979 waren: Demokratie und
Rechtsstaat gemischte Wirtschafts-

Verfassung, Pluralismus, Blockfrei-

heit - Ziele, die von der Bundesregie-
rung, auch materiell unterstützt wur-
den und die ein persönliches Engage-
ment rechtfertigten. Die Sandinisten

r. i

Dr. Heiner Geißler, MdB, CDU
FOTO: LOTHAR KUCHARZ

haben diese Ziele verraten und in Ni-

caragua eine marxistisch-leninisti-

sche Diktatur geschaffen. Das Verbot
der letzten, noch nicht gleichgeschal-

teten Zeitung „La Prensa“ hat dies

noch einmal deutlich gemacht Einige

Sozialdemokraten beginnen jetzt -

sehr spät sich von den Sandinisten

zu distanzieren. Die marxistische

Linke aber will und braucht Idole.

In Nicaragua wiederholt sich heute
ein Vorgang, der zum ersten Mal in

den Jahren nach der sogenannten Ok-
tober-Revolution in Rußland beob-
achtet werden konnte: Sozialistische

Intellektuelle reisen in ihr „gelobtes

Land“, finden, daß dort alles zum Be-
sten steht, absolvieren allenfalls noch
einen „Ernteeinsatz“, reisen dann
wieder ab und verkünden ihre frohe

Botschaft den Genossen, die zu Hau-
se bleiben mußten. Diese Gesin-
nungsreisenden in Sachen Sozialis-

mus sind nicht daran interessiert,

wahrheitsgemäße Informationen wei-
terzugeben: Sie nehmen nur solche
Fakten zur Kenntnis, die in ihr Welt-

bild passen; Tatsachen, die das Bild
des jeweils gelobten Landes verdun-
keln könnten, werden nicht gesehen,
oder aber so interpretiert, daß die
Schuld an Mißständen keinesfalls

den jeweiligen sozialistischen Macht-
habern anzulasten ist Schuldig sind
immer die anderen, schuldig ist der
noch immer nicht ganz überwundene
Kapitalismus, schuldig sind die Geg-
ner des Sozialismus.

Erst wenn wieder einmal das
Scheitern des Sozialismus für nie-

manden zu leugnen ist, erst wenn
zum Beispiel Zehntausende auf Boo-
ten Vietnam verlassen, um dem Ter-
ror zu entgehen, erst dann rieht die
Karawane der Sozialismus-Pilger
weiter. Gestern waren es Kuba und
Vietnam, heute ist es Nicaragua: im
Namen der Freiheit bleibt zu hoffen,

daß Nicaragua die letzte Station für

diese Art von politischem Tourismus
ist

Dr. Heiner Geißler,

Generalsekretär der CDU, Bonn

Die Folgen
-Nor Wander rettet Harautarf"; WELT
vom L Jan

Sehr geehrte Damen und Herren,

als die Arbeitgeberverbände, ins-

besondere die Werftindustrie, wäh-
rend der Tarifverhandlungen wegen
der 1985 in Kraft getretenen Arbeits-

zeitverkürzungen mit vollem Lohn-
ausgleich und bei der diesjährigen

Verhandlungsrunde verheerende Fol-
gen für den Arbeitsmarkt verkünde-

Wort des Tages

99 Sich im Gleichgewicht
halten, sich anpassen,

ohne sich aufeugeben:

das kann ein Zweck des
Philosophierens sein. 99

Bertolt Brecht, deutscher Autor
(1898-1956)

ten, falls nicht angemessene Tarifab-

schlüsse getätigt würden, wurde die-

ses von den Gewerkschaften alsklas-

senfeindliches Handeln dargestellt.

Die Folgen sind an der Küste jetzt

erkennbar, denn eine Werft nach der
anderen meldet Krisensituation an.

Arbeitsplätze sind gefährdet und der
wirtschaftliche Raum Küste in seiner

Lebensfähigkeit bedroht

Statt wenigstens jetzt mit den Ar-
beitgebern nach Sicherungsmöglich-
keiten der Arbeitsplätze zu streben,

steht eine neue Forderung nach wei-
J

terer Arbeitszeitverkürzung an
Hochachtungsvoll

Heinrich Strack.

Holtland

Sterbehilfe
„Ohne Apparate witea meine Pitfettcn
Uagtt tof; WELT Tom 28. JraU

Technik ist nicht an sich moralisch

oder unmoralisch. Erst die Art und
Weise, wie derMensch zu ihrin Bezie-

hung tritt, verkörpert Moral oder Un-
moraL Bezüglich der Sterbehilfe

nimmt es daher nicht wunder, daß
sowohl deren Gegner als auch deren
Befürworter stets „ihre“ überzeugen-
den Beispiele haben, wie in dem Ar-
tikel „Ohne Apparate wären meine
Patienten längst tot".

Ethik ist jedoch keine Frage der
Technik oder deren (utopischer) Eli-

minierung. Der medizinische Fort-

schritt brachteesjedochmit sich, daß
die Beziehung zwischen Arzt und Pa-
tient nicht mehr von der Frage des
Nutzens oder des Schadens für den
Patienten - von ethischen Kalkülen
also - bestimmt wird, sondern sich
aufreine Aspekte derMedizintechnik
reduzieren kann. Ethisch kann Medi-
zin aber nur sein, wenn der Wille des-
sen respektiert und beachtet wird,
um dessen Leben oder Sterben es
geht

Unmoralisch ist in jedem Fall ein

bevormundendes Verhältnis des Arz-
tes gegenüber dem Patienten. Es ist

inzwischen ein beträchtliches Raffi-

nement an Argumenten entwickelt
worden, damit ein Arzt zumindestbei
den äußerungsunfahig Sterbenden
egoistisch entscheiden kann, was der
Sterbende (mutmaßlich) zu wollen
hat und was nicht - auch wenn
schriftliche Verfügungen den Wüten
des Betroffenen eindeutig dokumen-
tieren.

Gerade im Sterben ist uns die Un-
natur der Technik zur Natur gewor-
den. Dagegen bietet die „passive Ster-

behilfe“ Hilfe durch den Abbruch le-

bensunterstützenderMaßnahmen bei

zureichender Schmerzbekämpfung.
Der Verzicht aufTechnik ist dann gar
ethisch zwingend, wenn sie nicht

mehr helfen kann.

Hans Henning Atrottj

Präsident der Deutschen
Gesellschaft fürHumanes Sterben

(DGHS) e. 7, Augsburg

MILITÄR
Für den General der Infanterie

Friedrich Olbricbt wird im Heeres-

amt der Bundeswehr in Köln eine

Gedenktafel enthüllt Olbricht ge-

hörte zum Kreis de- führenden Män-
ner des Widerstandes gegen Adolf
Hitler und den Nationalsozialismus

und wurde am 20. Juli 1944 erschos-

sen. Der General war Amtschef des
Allgemeinen Heeresamtes im Ober-

kommando des Heeres und des

Wehrersatzamtes im Oberkomman-
do der Wehrmacht Der Festakt mit

der Enthüllung der im Freien ange-

brachten Gedenktafel findet am
Freitag, dem 11. Juli im Kölner Hee-

resamt statt Olbrichts Witwe sowie

Angehörige und Bekannte derFami-
lie werden daran teilnehmen.

VERANSTALTUNGEN
Der Oppositionsführer der SPD,

HanaJochen Vogel, hatte zum Bür-

gerfest nach Berlin-Neukölln einge-

laden. Der Anlaß: Vogels „Bürger-

büro", untergebracht in einem ehe-

maligen Friseursalon, besteht fünf

Jahre. Über 15 000 Menschen, viele

auch aus Ost-Berlin und Mittel-

deutschland, haben bisher in dem
Büro um Ratund Hilfe nachgesucht

Mit e*akt 1535 Besuchern sprach

Vogel, Berliner Bundestagsabgeord-

neter, persönlich. Das Büro mit ei-

nem Haupt- und mehreren ehren-

amtlichen Mitarbeitern wird zu ei-

nem nicht „unerheblichen“ Teil aus
Vogels Ai iftrand.«»>ntschflriigiing

und von einem Förderkreis finan-

ziert Vielen Berlinern, die im Büro
vorsprachen, konnte bei der Fällu-

ngen aus Mitteldeutschland gehol-

fen werden. Vogel trag ihre Falle

dem „DDR“-Staatsratsvorsitzenden

Erich Honecker vor. „Der bekommt
von mir die entsprechenden Unter-

lagen“, schildert Vogel den Ablauf

*
Am 13. Juli tritt nun auch die in

Essen erscheinende „NRZ“ („Neue
Ruhr/Neue Rhein Zeitung“) in das
reifere Alterda1 Vierzigjährigen ein.

Verleger und Herausgeber der von
der britischen Militärregierung li-

zenzierten Begionalzeitung war
Dietrich Oppenberg (heute Heraus-

geber), erster Chefredakteur Erich

Brost Der heutige Chefredakteur,

Jens Feddersen, leitet das Blatt seit

196L Unter dem Motto „Gehobene
Kost, leichtere Kost, leibliche Kost“

wird anläßlich dieses Geburtstages

am Freitag, den 11. Juli, im Saalbau

zu Essen festlich geschmaust Zu-

ständig für das Gehobene, werden
sich der nordihein-westfälische

CDU-Vorsitzende Professor Kurt H.
Biedenkopf und der Fraktionsvor-

sitzende der SPD von Nordrhein-

Personen
\ Westfalen Professor Friedhelm
Fartbrnann ein (hoffentlich interes-

santes) Wortgefecht zum Thema
„Zukunft des Landes - Land der

Zukunft?“ liefern. Kabarettist Hans
Dieter Husch plaudert in Sachen
leichterer Kost über die „NRZ" und
die Menschen an Rhein und Ruhr.
Neben rund 150 Persönlichkeiten

des so oft zitierten öffentlichen Le-
bens wird ebenso jene Zeitungsbo-

tin. vertreten sein, die exakt, seit 40
Jahren ohne Unterbrechung die

„NRZ" austragt wie jener Duisbur-
ger Facharbeiter, dervom ersten £r-

scheinungstag an Abonnent dieser

Zeitung ist

WAHL
Rolf Schauenburg, eine der mar-

kantesten Persönlichkeiten der frei-

en Wohnungswirtschaft und lang-

jähriger Vorsitzender des Bundes-
verbandes Freier Wohnungsunter-
nehmen e. V. (BFW), ist zum Ehren-

Rolf Schauenburg

Präsidenten des BFW gewählt wor-
den. Schauenburg ist seit über 25

Jahren im Verwaltungsrat der Euro-
päischen Union der Freien und Pri-

vaten Wohnungsuntemehmen in

Brüssel tätig; als deren Präsident
amtiert er seit 1985.

*
Dr. Erwin Reich (61). Professor

für Betriebsorganisation und Unter-

nehmensführung im Institut für

Landwirtschaftliche Betriebslehre

der Universität Hohenheim, ist

neuen Präsidenten der Universität

Hohenheim gewählt worden. Die
Wahl des Universitäts-Präsidenten
war nach dem Wechsel des bishe-

rigen Präsidenten Professor Dr.

Georg Turner in das Amt des Berli-

ner Senators für Wissenschaft und
Forschung notwendig geworden.

Professor Reich lehrt seit 22 Jahren
in Hohenheim und leitet seit 1980
das Tropenzentrum der Universität

EHRUNGEN
Der Stuttgarter Verleger Emst

Klett ist mit der selten vergebenen
Bürgermedaille seiner Heimatstadt

ausgezeichnet worden. Bei der Ver-

leihung im Rathaus würdigte Ober-
bürgermeister Manfred Bommel die

kulturellen und literarischen Ver-

dienste des Schulbuchverlegers, der
am Montag seinen 75. Geburtstag

feierte. Ihm verdanke Stuttgart

„eine beachtliche geistige Klima-
verbesserang“. sagte RomraeL In

seiner Laudatio pries derStuttgarter

Literaturwissenschaftler Fritz Mar-
tini Offenheit, Souveränität. Wage-
mut und kritischen Weitblick des
Jubilars.

*
Für besondere Verdienste im Na-

turschutz haben Fachleute und en-

gagierte Jugendliche in Frankfurt
am Main den mit 100 000 Mark do-
tierten Biuno-H.-Schubert-Preis er-

halten. Bürgermeister Haus-Jörgen
Moog überreichte die Auszeich-
nung, die derFrankfurter Industriel-

le Bruno H. Schubert gestiftet hat.

In der mit 40 000 Mark ausgestatte-

ten Kategorie wurde einer der Pio-

niere des Nationalparks in der Bun-
desrepublik Deutschland, Professor
Wolfjgang Haber, Landschaftsökolo-

ge an der Technischen Universität

München in Weihenstephan, ausge-

zeichnet Je 15 000 Mark gingen an
Simon Halbinger aus Pfarrkirchen
für seine „weitsichtigen Flußaus-
bauten“ und Erfolge im ökologi-

schen Ufaschutz und Claus Reu-
ther aus St Andreasberg für sein

Bemühen um das Überleben der
vom Aussterben bedrohten Fisch-

otter. Der engagierte junge
Naturschützer Andreas Megerle
und eine Jugendgruppe aus Schef-

flenztal des Deutschen Bundes für

Vogelschutz teilen sich die mit
30 000 Mark dotierte dritte Katego-

rie des Preises.

KIRCHE
Der Erzbischof-Koadjutor von

Kalocs in Südungarn, Laszlo Pas-
fcai, ist neuer Vorsitzenderder unga-
rischenBischofskonferenz. Der 1927

geborene neue Vorsitzende war in

sein» Jugend dem Franziska-

nerorden beigetreten und ist seit

1951 Priester. Von 1973 bis 1978 war
Paskai Rektor des Katholischen
ZentraJseminars in Budapest und
lehrte Philosophie an der Theologi-

schen Akademie der Hauptstadt
Papst Pani VL ernannte ihn 1973

zum Titularbischof und Apostoli-

schen Administratorvon Veszprem.
Em Jahr daraufberiefihn Johannes
Paul IL zum Diözesanbischof von
Veszprem und 1982 zum Erzbi-

schof-Koadjutor mitNachfolgerecht
des jetzt 85jährigen Erzbischofs

Jözsef Ijjas von Kalocs. Kardinal

Laszlo Lefcal war am 1. Juli gestor-

ben.



Kreml wirbt um
Satelliten-Kunden

rtr,Moskau
Die Sowjetunion hat sich ent-

schlossen, ausländische Satelliten ins

All zu schießen. Außerdem lichtete

Moskau eine besondere Handelsge-

sellschaft ein. die sich uni Aufträge

kümmern soll Die amtliche Nach-

richtenagentur Nowosti meldete ge-

stern, die Gesellschaft mit dem Na-
men Cosmos weide Aufträge für den
Start, die Flugüberwachung und
Steuerung entgegennehmen. Auch
könnten ausländische Forschungs-
einrichtungen an Bord sowjetischer

Satelliten untergebracht weiden. Un-
ter Berufung auf die Außenhandels-

organisation Iitsenzmtorg hieß es,

Ausländer könnten auch ganze Syste-
me sowjetischer Satelliten mieten.

Die Sowjetunion hat in jüngster

Zeit wachsendes Vertrauen in ihre

Weltraumindustrie gezeigt Dazu ge-

hört auch ein Angebot an Großbritan-
nien, einen britischen Astronauten

mit auf eine sowjetische Weltraum-
mission zu nehmen.

Beispiel Niger - Im Sahel geht es wieder aufwärts
ACHIMREMDE, Niamey

Die Fleischverkäufer, die am Stra-

ßenrand in Niamey auf Eisenrosten

grillen, geben um 6 Uhr nachmittags

nach Hause. Dann stürzen Horden

von Kindern herbei und machen sich

über die Beste her. Hier und da ist

noch ein Stückchen Fleisch hängen-

geblieben, genug, um den Hunger

fürs erste zu lindem

.

Gutes Erntejahr

Nach Jahren der Düne bat es im

westafrikanischen Wüstenstaat Ni-

ger, der fünfmal so groß wie die Bun-
desrepublik ist, aber nur sieben Mil-

lionen Einwohner hat. eine gute Ern-

te gegeben. Und auch die Kampagne
zur Propagierung des Anbaus von
Nahrungsmitteln in der Trockenzeit

mit Hilfe künstlicher Bewässerung

war ein Erfolg. Trotzdem muß die

Bevölkerung den Gürtel noch eng
schnallen. Das Bündel Feuerholz ko-

stet immer noch umgerechnet 6

Mark, ist dem Umfeng nach aber auf

fest die Hälfte zusaznmengeschnud-

?pn Das gleiche gjft für die Flasche

Bier. Das nun übliche Kleinformat

hatim Volksmund den Namen „Kon-
junkturbier“ erhalten.

Ein paar elegante Großbauten, das

Hotel Gaweye mit seiner Kongreßhal-

le und das Gebäude der Urangesell-

schaft, zeugen davon, daß Niger An-
fang der siebziger Jahre bessere Zei-

ten gesehen hat Noch immer ist es

einer der größten UranProduzenten
der Welt Doch die Uranpreise sind

im Keller; immerhin, sie stabilisieren

sich wieder. Ein Großteü derProduk-
tion kauft Frankreich zu einem Preis

über dem Weltmarktniveau. Die Lie-

ferungen an Libyen scheinen dage-

gen eingestellt worden zu sein, nach-

dem Mitte vergangenen Jahres ein

BmfaB von Tuareg-Kämpfern, hinter

dem der libysche Revolutionsführer

Khadhafi vermutet wurde, beträchtli-

che Unruhe gestiftet hat

„Freunde kann man wählen, nicht

aber Nachbarn“, meint Präsident

Kountchfe diplomatisch, wenn er

nach seinen Beziehungenzum expan-

sionslüstemen nördlichen Nachbarn
gefragt wird- Die Grenze ist überTau-
sende von Kilometern unwegsamen
Wüstengeländes unkontrollierbar, im
Osten grenzt Niger an Tschad, dessen
Nordhälfte Libyen besetzt hält- kein
Wunder, daß Kountche sein Land
durch Khadhaüs Vision von einem
Nomadenstaat in Sahara und Sahel

bedroht sieht.

Furcht vor Libyen

Kountche, selbst durch einen

Staatsstreich an die Macht gekom-
men, ist innenpolitisch nicht unge-
fährdet Ständig auf der Hut hat er

einen perfekten Polizeistaat aufge-

baut den er geschickt mit der vagen
Ideologie von einer „Entwicklungs-

gesellschaft“ tarnt Die traditionell

nomadisierenden Tuareg will er seß-

haft machen, um sie besser unter
Kontrolle zu haben. Sie hängen an
ihrer angestammten Lebensform und
wenden sich deshalb dem Sohn des

von Kountche gestürzten Hamani

Diori zu, der von Libyen aus Um-
sturzpläne schmiedet

In der Lebensführung betont an-

spruchslos, auf Disziplin und harte

Arbeit bedacht ließ Kountche es ger-

ne geschehen, wenn deutsche Bot-

schafter ihn zum „Preußen von Ni-

ger“ hochstilisierten. In der Tat geht

er gegen Korruption im Beamten-
apparat hart vor. Nur einmal, als 1983

sein Intimus Bonkano einen Staats-

streich versuchte, trat klar hervor,

daß auch einige hochgestellte Leute

sich maßlos bereichern.

Auch in den anderen Ländern der
Sahelzone ist die große Dürre inzwi-

schen überwunden. Die Ernten wa-

ren gut Es gibt wieder ausreichend
Nahrung in Mali, in Tschad oder auch
in Mauretanien. Um so klarer treten

die politischen Probleme hervor, die

- neben der ökologischen Instabilität

- die Region so überaus anfällig ma-
chen. Dies gilt in besonderem Maße
für den vom jahrelangen Bürgerkrieg

zerrissenen Tschad. Immerhin, es
friht uripHor T

Polen warnen Moskau
JEin Aufstand ist möglich“ / 28seitiger Brief an Gorbatschow

AFP/AP. Warschau
Einen offenen Briefan den sowjeti-

schen Parteichef Michail Gorba-

tschow hat der ehemalige Vorsitzen-

de des polnischen JournalistenVer-

bandes, Stefan Bratkowski, geschrie-

ben. Indem 28seitigen Dokument for-

dert Bratkowski Gorbatschow auf,

Polen die „Freiheit und Souveräni-

tät“ zu gewähren. Gleichzeitg warnt

er den Kreml-Chef vor einem mögli-

chen „Aufstand der Polen“.

Die Polen, heißt es in dem Appell,

seien zur weiteren Mitgliedschaft im
Warschauer Pakt bereit. Auch könn-
ten sowjetische Truppen in Polen sta-

tioniert bleiben, sie mußten, jedoch
ihre Rolle des „politischen Überwa-
chers“ aufgeben.

Das Dokument wurde nach Dar-
stellung Bratkowskis in den vergan-

genen drei Jahren von polnischen In-

tellektuellen erarbeitet, darunter

auch Vertretern aus Warschauer Re-

gierungskreisen, die jedoch anonym
hleiben wollten. Bratkowski, der im

November 1981 aus der polnischen

KP ausgeschlossen worden war. hatte

das Dokument im Juni der sowjeti-

schen Botschaft in Warschau überge-
ben.

Arbeiterführer Lech Walesa und 13

polnische Intellektuelle protestierten

gestern in einem offenen Brief gegen
die Behandlung des polnischen Jour-

nalisten Marian Terlecki. Dem 33jä fi-

ngen ehemaligen Filmregisseur wird

vorgeworfen, er habe rach dem Ver-

bot der Gewerkschaft ..Solidarität“

eine Videoausrüstung unterschlagen.

Terlecki befindet sich seit Mai 1985

ohne Anklageerhebung in Haft. In

dem Schreiben Walesas heißt es, die

Inhaftierung Terleckis habe „keine

moralische Legitimation" und wider-

spreche den Gefühlen der Gerechtig-

keit und Moral Die polnische Regie-

rung vertritt die Ansicht, Terlecki

hatte die Videoausrüstung den neu-

gebildeten regimetreuen Gewerk-
schaften aushändigen müssen.

Persönlichkeit und Stilempfinden

stehen in direktem Einklang.

Ansprüche stellen und Ansprüche

erfüllen.

Auf hohem Niveau. In diesem

Bewußtsein fällt auch die Ent-

scheidung auf einen 6-Zylinder, der

Besonderes nicht nur verspricht:

BMW520L
Das Triebwerk ist typisch BMW.

Laufruhig und kraftvoll. Es entwickelt

seine 129 Pferdestärken aus 2 Litern

Hubraum.

Dynamik, die Sie stets im Griff

haben. Dank seines auf Höchst-

leistung ausgelegten Fahrwerks, das

in nahezu identischer Form auch die

286 PS des BMW M5 sicher auf

die Straße bringt

Eine Harmonie aus Sicherheit und

Handling. Leistungsfähige Technik in

einer zeitlosen Form. Der Charakter

des BMW 520 i wird auf Wunsch

durch die ‘Shadow’-Optik dezent

unterstrichen.

‘Shadow’ heißt: mattes Schwarz

anstelle von glänzendem Chrom.

Eine feine Komposition aus unauf-

dringlicher Sportlichkeit und seriöser

Eleganz. 6 Zylinder im Maßanzug.

Eine faszinierende Kombination,

die dem engagierten

Individualisten

„paßt”.

BMW 520i.

Kauf, Finanzierung

oder Leasing -

Ihr BMW Händler ist

der richtige Partner.

BMWtnBtx * 20900 U

Freude
um

Fahren



8 WELT # NACHRICHTEN DIEWELT - Nr. 15« - Mittwoch. 9. JuhI986

Karpows massive Kritik an Bonn
kam für die Diplomaten überraschend
Genscher: Bundesrepublik ist als Stationierangsland an RaketenverhamUungen interessiert

tik übte, ist offensichtlich auf denBERNT CONRAD,Bonn
Bei dem Bonner Besuchdes sowje-

tischen Abrüstungsunterhändlers

Victor Karpow hat sich eine auffällige
Diskrepanz zwischen der freundli-

chen Atmosphäre seiner Gespräche
im Auswärtigen Amt und dem Ton
seiner später geübten Kritik ergeben.

Parallel zu früheren sowjetischen

Auftritten, meldete Karpow wenige

Stunden, nachdem er gegenüber

Bundesaußenminister Hans-Dietrich

Genscher den Wunsch nach engeren

deutsch-sowjetischen Konsultatio-

nen auf den verschiedenen Abrü-

stungsforen geäußert hatte, vor Jour-

nalisten in der Bonner Sowjetbot-

schaft ernste Zweifel an der Abrü-
stungsbereitschaft der Bundesregie-

rung an.

Kontaktbereitschaft

Vor allem die sowjetisch-amerika-

nischen Verhandlungen über Mittel-

streckenwaffen würden durch zusätz-

liche Forderungen- Bonns weiter

kompliziert. Dies lasse Fragen auf-

kommen, ob die Bundesrepublik ein

reales Interesse daran habe, „daß es

in Europa weder die amerikanischen

noch die sowjetischen Mittelstrek-

kenraketen gibt“.

Der Moskauer Chefunterhändler in

Genf meinte ferner, die Positionen

der Bundesregierung bei der Stock-

holmer Konferenz für Vertrauensbil-

dung und Abrüstung in Europa
(KVAE) und bei den WienerTruppen-

reduzierungs-Verhandlungen
(MBFR) seien nicht hilfreich. Deshalb

sei er auch mit den Ergebnissen sei-

ner Unterredungen „nicht ganz zu-

frieden“.

Bonner Diplomaten zeigten sich

überrascht, denn Karpows Gespräch
mit Genscher hatte deutlich im Zei-

chen zunehmender Kontaktbereit-

schaft Moskaus gestanden. So erklär-

te der Sowjet-Diplomat, sein Außen-
minister Schewardnadse habe ihm in

einer vierstündigen Unterredungaus-
drücklich versichert, welche große

Bedeutung die Sowjetregierung dem
bevorstehenden Besuch Genschers in

Moskau beimesse.

Auch eine Unterredung Karpows
mit dem Bonner Abrüstungsbeauf-

tragten Friedrich Ruth war sachlich

und kooperativ verlaufen. Daß der
Sowjetexperte später öffentlich Kri-

noch nicht überwundenen Arger

Moskaus über die Einwirkung Bonns
auf die Amerikaner in der Frage der
Mittelstreckenraketen zurückzufüb-

ren. Die Bundesregierung hatte näm-
lich daraufgedrängt, daßWashington
in Beantwortung eines sowjetischen

Vorschlags auf einem globalen Ab-
bau der Mittelstreckenraketen be-

hante und keiner Sonderbehandlung
der sowjetischen SS-20-Raketen in

Asien zustimmte.

Zwischenabkommen?

Genscher bemerkte dazu gestern

im Deutschlandfunk: „Früher wie
heute hat das westliche Bündnis im-

mer auch eine Einbeziehung der so-

wjetischen Mittelstreckenraketen im
asiatischen Teil der Sowjetunion ge-

fordert“ Doch die augenblickliche

Bewegung konnte es ermöglichen, in

diesem Jahr zu einem Zwischenab-
kommen zu gelangen. Als Stationie-

rungsland sei die Bundesrepublik
Deutschland an Fortschritten bei den
Mittelstreckenraketen besondere in-

teressiert

Frankreich sagt

Sonnenenergie

jetzt adieu
dpa, Paris

Frankreich verzichtet vorerst auf
die Stromgewinnung aus Sonnen-
energie im großen Stil. Der Direktor
der Agentur fürdie Beherrschungder
Energie (AFME), Michel Rolant, be-

stätigte jetzt das endgültige «AusT für
das erste französische Püot-Sonnen-
kraftwerk „Themis'' in den Pyrenäen,
das vor drei Jahren an dasöffentliche
Stromnetz gekoppelt worden war.
Zur Begründung führte er vor altem

zu hohe Kosten von etwa 2J5Q Francs
(rund 80 Pfennig! für die Kilowatt-
stunde Sonnenstrom an.

Vor dem Hintergrund billigen

Atomstroms und sinl«»pdpr Ölpreise
habe sich bestätigt, daß diese Form
der Elektrizitätserzeugung unrenta-
bel sei. sagte Rolant Selbst an einem
idealen Ort wie in Kalifornien oder
Saudi-Arabien würde die Stromer-
zeugungkaum billiger. Mit250 Millio-

nen Francs (rund 80 Millionen Mark)
habe das KraftwerkumdasTierfeche
über dem ursprünglichen Kostenan-
satz gelegen. Allerdings, so Rolant,

habe das Forschungs-Sonnenkraft-
werk mit einer Leistungvon 20 Mega-
watt die erhofften technischen Er-
kenntnisse geliefert

Experten haben Zweifel an rascher

Einigung über Verbot von C-Waffen
Sowjetischer Botschafter Israelian in Bonn / Fragen der Kontrolle umstritten

RÜDIGERMONIAC, Bonn
Viktor Israelian, sowjetischer Bot-

schafter bei der Genfer Abrüstungs-

konferenz der vierzig Staaten, kommt
morgen nach Bonn. In Gesprächen

mit TfrindpanRgnmlnigtpr Genscher
und Begierungsexpertea sollen die

Aussichteneinerweltweiten Ächtung

chemischer Waffen ausgelotet wor-

den. Sein Besuch wird mit großem
Interesse erwartet, da zwei Tage zu-

vor der sowjetische Chefunterhänd-

ler bei den Genfer Abrüstungsver-

handlungen, Viktor Karpow, in Bonn
eine Vereinbarung über^ Verbot

von C-Waffen noch fürdiesesJahrfür

realisierbar erklärte.

Vorschneller Optimismus

Ähnlich positiv äußerte rieh Mini-

ster Genscher gestern im Deutsch-

landfunk. Er sagte: „Sowohl die so-

wjetische Regierung wie wir sind der

Auffassung, daß ein Abkommen jetzt

abgeschlossen werden kann, noch in

diesem Jahr.“

Dieser Optimismus findet nach In-

formationen der WELT unter Exper-

ten jedoch keine Unterstützung.

Nach ihrerAuffassung sind die Diffe-

renzen bei der Genfer Konferenz der

vierzig Lander,dk vorrangig überdie

Kontrolle der C-Waffen berät, über

ein C-Waffen-Abkommen derart gra-

vierend. daß sie nicht mit einem Ab-
schluß in absehbarer Zeit rechnen.

Zum einen führen sie dies auf innrer-

ändert große Meinungsunterachiede

zwischen den beiden Großmacht»
USA und UdSSR zurück, zum ande-

ren aber auch auf Differenzen unter

den westlichen Ländern selbst Na-
mentlich wurde von ihnen diejapani-

sche Weigerung erwähnt, die Defini-

tionsliste für giftige Stoffe zu akzep-

tieren. Da Japan offensichtlich Nach-
teile für seine chemische Industrie

befurchte, wenn in den Fabriken aus-

ländische Inspektoren erscheinen

und die Produktionsverfahren und
Produkte erkennen, sei das Land mit
einer umfassenden Auflistung gifti-

ger Stoffe vorerstjedenfalls nicht ein-

verstanden.

Auch Karpow erwähnte in Bonn
als Hindernisse für ein Abkommen
das Problemda1 Überprüfbarkeit von
Vereinbarungen und die Frage, wie

westliche Fabrik» kontrolliert wer-

den sollen. Die USA vertreten bisher

den Standpunkt, daß bei Verdacht

einer Vertragsverletzung unter allen

Umstanden lnspektionen vor'Ort, al-

so, in den chemischen Fabnken oder
in Miütäremnchlungen. wo chemi-

sche Munition zusammengesetzt wer-

den konnte, stattfinden müssen. Dre
Sowjetunion dagegen will .sich dazu

nur auf der Basis von Freiwilligkeit

bereitfinden.

Unhaltbarer Verdacht

Ein Komprooiißvorschlag. der un-

ter anderem auch von Großbritan-

nien ausgearbeitet wurde, sieht vor.

daß eine Inspektion nur dann abge-

lehnt werden kann, wenn eine „offen-

sichtliche
. Böswilligkeit“ erkennbar

ist oder das Land, gegen das ein Ver-

dacht geäußert wird, unbezweifelbar

dessen Cnhaltbarkeit schriftlich bele-

gen kann.

Als weiteren Grund jaßir. daß
noch in diesem Jahr em Verbotsab-

kommen nicht möglich sei, wurden
die unterschiedlichen sowjetischen

und amerikanischen Auffassungen

über die Überprüfbarkeit der künfti-

gen Nichtproduktion von C-Waffen

angeführt

mm

Uberstundenzahl auf
dem niedrigsten Stand
Blöm spricht von Erfolg durch befristete Arbeitsverträge

HEINZ HECK, Bonn
Arbeftsminister Norbert Btüm

wird dem Bundeskabinett heute bei
- der Verabschiedung des „Überstun-
den-Berichts 1986“ keine gesetzli-

chen Schritte zum weiteren Abbau
vorschlagen. Denn „die Zahl der
Überstunden bewegt rieh auf dem
niedrigsten je erreichten Stand“,

heißt es indem Bericht Auch der seit

1983 anhaftende kräftige Wirtschafts-

aufschwung habe entsprechend „den
üblichen Reaktionsmustern" zum ra-

schenAbbau der Kurzarbeitund zum
kräftigen Anstieg der Beschäftigung,

aber nicht zu einer Zunahme der
Überstunden in nennenswertem Um-
fang geführt Blüm sieht darin auch
die positiven Wirkungen des seit Mai
1985 möglichen Abschlusses befriste-

ter Arbeitsverträge.

Die Zahl der Überstunden ist vom
Höchststand 1970 mit 3,5 Milliarrim

oder 8,4 Prozent der geleisteten Ar-
beitsstunden auf 1,5 Millianden oder
vier Prozent 1985 zurückgegangen. In

der BauWirtschaft, im Verarbeiten-

den Gewerbe sowie in Handel und
Verkehr werden überdurchschnitt-
lich viele, inprivaten Dienstleistung^-

Nicaragua: SPD
verurteilt Zensur

dpa, Bonn
Die SPD hat das Verbot der nicara-

guanischen Oppositions-Zeitung „La
Ptensa“ und die Ausweisung eines

katholischen Bischofs durch die san-

dinistische Regierung in Managua
verurteilt Der Vorsitzende der SPD-
Bundestagsfraktion, Hans-Jochen
Vogel, erinnerte gestern daran, daßer
die Mißachtung des vom Internatio-

nalen Gerichtshof ausgesprochenen
Nicaragua-Urteils durch die Vereinig-
ten Staaten als bedrückend bezeich-

net hatte. Die jüngsten Maßnahmen
der Sandinisten seien aberebenso be-

drückend, erklärte VogeL Er betonte,

La Prensa“ habe die frühere Dikta-
tur inManagua schonvorihrem Sturz
durch die Sandinisten bekämpft

betrieben und beim Staat dagegen
weniger Überstunden geleistet

Ungeachtet der aus Blums Sicht

günstigen Entwicklung bleibt Über-

stundenabbau für ihn „weiterhin die

klare Zielrichtung“. Er will das allge-

meine Problembewußtsem fordern

und konkretisieren: Überstunden
und zusätzlicher Arbeitsanfall sind

möglichst in zusätzliche Beschäfti-

gung umzusetzen. Fallen dennoch
Überstunden an, ist grundsätzlich

Freizeitausgleich vorzusehen. Defini-

tive Überstunden sind auf ein Mini-

mum zu beschränken.

Viele Betriebe hätten rieh bereits

dieses Ziel gesetzt Fast 75 Prozent
der befragten Unternehmen planten

verschiedene Maßnahmen zur Ver-

meidung von Überstunden, etwa Pro-

duktivitätssteigerung, Einstellung

von Voll- und Teflzeitkräften, Versie-

tigung des Betriebsablaufs und Quali-

fizierung des Personals. 60 Prozent

der Arbeitnehmer, die zur Zeit Über-

stunden leisten, seien aus unter-

scheidlichen Gründen zum Abbau
bereit Blüms Fazit: „Über den weite-

ren Abbau von Überstunden bestellt

also ein breiter Zielkonsens..“

Kollektive Führung
in Afghanistan?

AP, Islamabad

Der afghanische Ministerpräsiden:

Sultan Ali Keschtmand hat die Not-

wendigkeit einer kollektiven Führer-

schaft unterstrichen. Keschtmand ist

nach Nadschibullah und dessen Vor-

gängerBabrak Karmal der weiterhin

als Präsident des Revolutionsrates

und damit als Staatsoberhaupt fun-

giert die Nummer drei in der Füh-

rung des von sowjetischen Truppen
besetzten Landes. Er -kündigte an.

daß auf einer bevorstehenden Sit-

zung des Zentralkomitees der Partei

„wichtige Fragen im Zusammenhang
mit der Organisationsstruktur von

Partei und Staat gelöst werden“. Die

Demokratische Volkspartei Afghani-

stans ist seit langem gespalten.

Union will das Thema
„neue Armut66

besetzen
Geißler: Wir sind die Anwälte der kleinen Leute

GÜNTHERBADING, Bonn

Die CDU will auch in der nächsten
Legislaturperiode »Freund, Helfer
und Anwalt der kleinen Leute sein".

Mit dieser Kurzformel umriß CDU-
Generalsekretär Heiner Geißler am
Dienstag vor der Presse in Bonn die
sozialpolitischen Vorhaben »ün<*r

Partei in der nächsten Legislaturpe-

riode.

Nach der Übernahme der Regie-

rungsverantwortung 1982 habe die
Union mit dem Koalitionspartner zu-

nächst rinmal „die sozialen Siche-
Tungssysteme in Ordnung bringen“
müssen, sagte Geißler. Mit der wirt-

schaftlichen Konsolidierung habe die
CDU begonnen, ihr Programm unter
dem Stichwort „Neue Soziale Frage"
umzusetzen. Erste Schritte seien die
EinführungderAnrechnung von Kin-
dererziehungszeiten auf die Renten-
berechnung ebenso gewesen wie fa-

milienpolitische Maßnahmen, etwa
die Lösung des Mutterschaftsgeldes

von der Erwerbstätigkeit

Die Bindung dieser Zuwendungan
die Amtstätigkeit des Bezieherkrei-
ses entspreche der „alten sozialen

Frage“, in der es um die primäre Ein-
kommensverteüung zwischen den
von denTarifvertragsparteien vertre-

tenen Gruppen derGesellschaft gehe.
Mit der Neuen Sozialen Frage aber
sollten nach dem Willen derCDU alle

Gruppen erlaßt werden, deren Kon-

flikte rieh nicht im Spannungsfeid

zwischen Kapital und Arbeit abspiel-

ten, die aber dennoch in der Gesell-

schaft; benachteiligt seien: die nicht

im Berufsleben stehenden Personen,

kinderreiche Familien, alleinstehen-

de Mütter, ältere Menschen, voran

Witwen, Behinderte und Pflegebe-

dürftige und Dauerarbeitslose.

In seinen Vergleichen mit der SPD,
die nach seinen Worten «bei der Lö-

sung der Alten Sozialen Frage ge-

scheitert istund die Neue Soziale Fra-

ge nicht erkannt hat“, machte der

CDU-Generalsekretär deutlich, daß
er das von Sozialdemokraten und Ge-

werkschaftern unter dem Stichwort

«neue Armut“ anvisierteWahlkampf-

tbema positiv für die Union besetzen

möchte.

An konkreten Vorhaben der Union

für die nächste Legislaturperiode des

Bundestages nannte Geißler.

• Verbesserung der sozialen Sicher-

heit derjenigen, die Schwerstbehin-

derte pflegen.

• Schaffung weiterer Erleichterun-

gen im Steuerrecht; das Programm
der Steuersenkung müsse zu einer

umfassenden Steuerreform ausge-

baut werden.

• Verbesserung . der Bedingungen
für private Vorsorgeleistungen, und

• Förderung der ambulanten Pflege

Bedürftiger durch ihre Angehörigen

oder durch Sozaalstationen.

Superior
norwegischer Leichs

Marketing Coundl Norwegjan Salmon, Olav Tryggvasonsgt 39/41, P.O.Box 851, N-7001 Trondheim, Noiway.

— und laden Sie gute Freunde zu einer ausgesuchten

Mahlzeit ein. Frischer Lachs, geräucherter Lachs, gravet

Lachs.

Norwegischer Lachs wird in anerkannten Fisch-

geschäften und Restaurants geführt.

Kaufen Sie noch heute
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Emst Heinkel ging als Pfonier des SctineItfiugzeugs und Erbauer
des ersten Düsenflugzeugs der Welt in die Geschichte der Luftfahrt
ein. Vor 75 Jahren, am 9. Juli 1911, startete, der damals 23jährige
Student (links im Foto am Steuer) auf dem Cannstatter Wasen bei
Stuttgart zum erstenmal mit einem von ihm selbst konstruierten und
gebauten Flugzeug. fotc* die weit

FÜR DEN ANLEGER
Bundesbank: Aus der Ausschrei-
bung neuer Wertpapieipensions-
geschäfte wurden 14,5 Mrd. DM
von den insgesamt eingegangenen
Geboten von 26,4 Mrd. DM zuge-
teilt Die neuen Geschäfte weiden
am 13. August fällig.

Phoenix: 270 000 Aktien haben
die Bayer AG und die Deutsche
BankAG zum Preis von 175DMje

50-DM-Aktie zur öffentlichen

Zeichnung angeboten und pla-

ziert Die Deutsche Bank will in

Zukunft zehn Prozent des Grund-
kapitals halten. (S. 11)

Wahrung: Hund 200 Mifl. DM hat
die französische Zentralbank ge-

stern beim Fixing gegen Franc
verkauft, um dm Kurs bei 3,2075

Franc zu halten.

Euro-Anleihe: Die Toronto-Domi-
nion-Bank begibt eine Euro-An-
leihe über 20 Mrd. Yen, die an der

Luxemburger Börse notiert wird.

Die Titel (Laufzeit sieben Jahren,

sechs Prozent Kupon) kommen zu
101.50 Prozent auf den Markt;
Rendite: 5,73 Prozent

WELT-AkÜen-lhdizes: Gesamt:
255.50 (253,70); Chemie: 148,07

(148,23); Elektro: 290,72 (289,44);

Auto: 706,29 (705,37); Maschinen-
bau; 142,89 (141,07); Versorgung:
150.74 (147,22); Banken: 376,94

(372,00); Warenhäuser 142,65

(139,91); BauWirtschaft 469,30

(481,82); Konsumgüten 159,71

(157,65); Versicherung: 1363,41

(1347,89); Stahl: 145,14 (145,12).

DM + %
Bremer Vulkan 112,50 8,1

Horten 178,00 7|2

Westafr. PfL 69,00 BJ
Nordd. Hypo 240,00 5,7

Lufthansa Vz. 155,00 5,4

Knrsvertierer DM -%
Hanf Obere.Vz. 200,00 9.0

Maingas 245,00 7,5

Hnlymann 500,00 7.0

Klöckner Werke 71,00 6,5

Bremer Wollk. 288,00 5,2

(Frankfurter Werte)

Nachbörse:geschäftslos
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WELTWIRTSCHAFT
British Steel: Der Staatskonzem
hat zum ersten Mal seit elfJahren

im Geschäftsjahr 1985/86 wieder
mit Gewinn abgeschlossen Der
Nettogewinn betrug 38 Mül.

Pfund (143'MÜL DM).

Saalcbi & Saatchü Die Werbe-
agentur hat für die Übernahme
von Ted Bates grünes Licht der

britischen Wettbewerbsbehörde

erhalten. Damit kann die größte

Werbeagentur der Welt formiert

werden.

UB-lnsiderhandeL Die ursprüng-

lich für heute vorgesehene Ur-

teilsverkündung fürDennis B-Le-
vine ist bis Herbst verschoben

worden. Levine habe sich bereit

erklärt, in seinem Fall mit der Re-
gierung zu kooperieren.

WAREN & MÄRKTE
Pfcw-Markt: Die Zulassungsrah-

len sind im Mai weiter deutlich

gewachsen. Von den inländischen

Autoherstellem mußten VW,
BMW, Daimler-Benz, Opel und
Audi Marktanteile abgeben'Dage-

gen stieg der Anteil der auslän-

dischen Hersteller auf 33 Prozent.

Benzin: Die Preise bleiben unter

Druck. Unverbleites Normalben-

zin kostet im Bundesdurchschnitt

bereits wieder weniger als eine

DM.

Mittelsüuidspolitik: Die SPD
will die Marktposition der Selb-

ständigen sowie kleiner und mitt-

lerer Finnen starken. Die Leitli-

nien, die gestern in Bonn vorge-

stellt wurden, richten sich unter

anderem gegen die Konzentration

im Einzelhandel

Autoindustrie: Die Vertriebstöch-

ter der deutschen Autohersteller

in den USA haben eine positive

Bilanz für das erste Halbjahr vor-

gelegt (S. 10)-

UNTERNEHMEN & BRANCHEN
Robert Bosch GmbH: Im 100. Ju-

biläumsjahr wird die Gruppe
rund 22 Mrd. DM Umsatz erzielen.

Die Investitionen sollen auf 1,7

Mrd. DM steigen. Geschäfts-

Schwerpunkte sind die »mobüe
Kommunikation“ und die Kfis-

Ausriistung. (S. 11)

Blnupunkt: Die gesunkenen Prei-

se für Unterhattungselektronik

ließen die Bosch-Tochter in die

roten Zahlen rutschen. (S- 11)

Siemens: Als Antwort auf das Ar-

rangement zwischen ITT und

CGE will, die deutsche Elektro-

gruppe den zweitgrößten Tele-

kommunikationskonzem in

Frankreich erwerben. Voistands-

chef Karlheinz Kaske ist nach
acht Monaten zuversichtlich, für

1985/86 ein „gutes Ergebnis“ prä-

sentieren zu können. (S. 10)

Dr. Mann; Der Berliner Pharma-
Herstdler ist vom US-Untemeh-
men Bausch & Lomb für rund 97

M3L Dollar übernommen worden.

Er soll in Zukunft als selbständi-

ges Tochterunternehmen geführt

werden. (S. II)

NAMEN

Philipp Holzmann: Senator E. h.

Prof. DipL-Ing. Hermann' Becker,

Vorstandschef der Philipp Holz-

mann AG, Frankfurt, wird heute

60 Jahre alt In Kaiserslautern ge-

boren und in München ausge-

wachsen, trat Becker unmittelbar

ach dem Studium 1951 in.die

Münchner Niederlassung von

Holzmann ein. 1966 wurde er Lei*

ter der Ausländsabteilung in der

Frankfurter Konzernzentrale und

1975 ordentliches Vorstandsmit-

güed. Seit I960 ist Becker Vor-

standssprecher.

MonopoBcomiamrion: "Am 30. Ju-

ni endet die Amtszeit von Erhard

Kantzenbach und Josef Mu-
rawskl Als Nachfolger wurden

Winfried Haastert, Vorstandsmit-

glied der Thyssen Industrie AG
sowie Carl Christian von Weizsäk-

ker bemfen, der ab L Oktober an

der Universitätzu Köln lehrt

Der Unterschied zwischen Mana-
ger und Fliege? - Es gibt keinen.

Beide kennman miteinerZeitung

erledigen.

\ . Ausdem Sowjetischen

Monopolkommission will künftig

Elefantenhochzeiten untersagen
Bundeswirtschaftsministerium: Die marktwirtschaftliche Ordnung funktioniert

Finanzplatz Deutschland
Von HARALD POSNY

HANNAGIESKES, Bonn
Die marktwirtschaftliche Ordnung in der Bundesrepublik Deutschland

funktioniert Zu diesem Schluß kommt die Monopolkommission in ihrem
sechsten Hauptgutachten, das sie gestern dem Bundeswirtschaiteminister
überreicht hat Wie es im Hause Bangemann heißt, sieht sich der Minister
durch die Ergebnisse des Gutachtens „weitgehend in seiner wettbewerbs-
politischen Linie bestätigt“.

hängt am Zusammenschluß Daim-
ler/AEG: „Die Nichtuntersagung die-

ses Zusammenschlusses wirft die

Frage auf. ob das geltende Recht eine
ausreichende Kontrolle konglomera-
ter Fusionen erlaubt“ Die Antwort
erteilt sich die Kommission selbst mit
dem allerdings nicht einstimmig ge-

faßten Vorschlag, der Gesetzgeber
möge für „Elefantenhochzeiten“ die

Fusionskontrolle von der Eingriffs-

schwelle der Marktbeherrschung ab-

koppeln. Hintergrund dieses Vor-
schlags ist die Überlegung, daß ein

Großunternehmen, auch wenn es auf
einer Vielrahl von Markten relativ-

kleine Anteile hat, als Ganzes so

mächtig sein kann, daß von ihm Wett-

bewerbs- und gesellschaftspolitische

Risiken ausgehen.

Die deutsche Wirtschaft sei durch
einen „sehr langsamen, aber stetigen

Konzentrationsprozeß gekennzeich-
net“, heißt es in dem Gutachten wei-
ter. Dies gebe zur Zeit keinen Anlaß
zur Sorge, vorausgesetzt, „daß auch
in Zukunft durch eine liberale Au-
ßenhandelspolitik der internationale

Wettbewerbsdruck auf den Märkten
der Bundesrepublik erhalten bleibt“.

So sehen die Konzentrationsfor-

schergegenwärtig weder die Notwen-
digkeit zu einer Ergänzung der „kon-
sequenten“ Wettbewerbspolitik

durch staatliche Strukturplanung
noch einen Handlungsbedarf in Sa-

chen Kartellgesetz. Einzelkorrektu-

ren am Gesetz gegen Wettbewerbsbe-
schränkungen wollen Sie allerdings

nicht ausschließen.

Überlegungen dazu werden aufge- Die Kommissare plädieren deshalb

dafür, Großzusammenschlüsse dann
zu untersagen, wenn durch die Fu-
sion keine Verbesserung der Wettbe-
werbsbedingungen zu erwarten ist

oder wenn die zu erwartenden Ver-

besserungen nicht ausreichen,um die

wahrscheinlichen Verschlechterun-

gen der Wettbewerbsbedingungen zu b

kompensieren. Dahinter steckt die tl

Überzeugung, „daß Großzusammen-
|

Schlüsse immer erhebliche Ver- r

schlechterungen der Wettbewerbsbe-
p

dingungen bewirken“. Das Kommis- ••

sionsmitglied Josef Murawski teilt
''

diese Ansicht nicht. Er weist darauf !;•

hin, daß dies auf ein faktisches Ver-

bot für große konglomerate Zusam-
menschlüsse hinauslaufe, „und das
gibt es in keiner Rechtsordnung der
Welt“. £

Außerdem wiederholte die Kom-
‘

mission ihre Empfehlung, den Eigen- V

besitz von Banken am Kapital von r

Nichtbanken auf fünf Prozent zu be- r

grenzen. Dies auch, weil „unter der i'

Mitwirkung von Bankendas Problem !

des Unterlaufens der Fusionskontrol- !’

le entstanden ist“. ?

FDP plant 1989 große Steuerreform
Gattermann: Subventionen sollten möglichst zeitgleich gestrichen werden

HEINZ HECK, Bonn
Die FDP will bei einer erneuten

Koalition mit der Union in der näch-
sten Legislaturperiode eine Steuer-
senkung von 20 Milliarden Marie net-

to durchsetzen, die 1989 wenigstens
teilweise wirksam werden solL In ei-

ner Pressekonferenz ließ der Vorsit-

zende des Finanzausschusses des
Bundestages, Hans Gattermann
(FDP), keinen Gegensatz zu Finanz-

minister Gerhard Stoltenberg (CDU)
erkennen, der für diese „große Steu-

erreform“ wieder zwei Stufen plant

Allerdings müsse die Streichung
von Steuersubventionen «zeitgleich“

mit der Korrektur des Steuertarifs in

Kraft treten. Denn Subventionskür-
zungen seien politisch nur durchsetz-
bar, wenn sie dem Steuerzahler insge-

samt eine Nettoentlastung brächten.

Gattermann wiederholte den Präsi-

diumsbeschluß seiner Partei vom
Vorjahr, wonach die Subventionen
um rund 25 Milliarden Mark jährlich

gekürzt werden sollen, so daß sich ein
Bruttovolumen für die Reform von 45

Milliarden errechnet Stoltenbergs

Erwartungen liegen deutlich niedri-

Finanzminister

einigen sich über
EG-Haushalt

AP, Brüssel

Die finanzminister der Europäi-

schen Gemeinschaft haben sich in

der Nacht zum Dienstag in Brüssel

auf einen neuen Haushaltsentwurf
für 1986 geeinigt Wie nach Abschluß
der mehr als zwölfstündigen Beratun-
gen mitgeteilt wurde, kamen die Mi-
nister überein, die ursprüngliche
Budgetvorlage um 2,4 Milliarden Ecu
(5,1 Milliarden Mark) auffcustocken.

Sie veranschlagten den Gesamtetat
jetzt auf 35,1 Milliarden Ecu (75,1 Mil-

liarden Mark).

Die neuerlichen Haushaltsberatun-

gen waren erforderlich geworden,
nachdem der Europäische Gerichts-

hof in der vergangenen Woche den
vom Europäischen- Parlament in

Straßburg, geänderten und verab-
schiedeten Etat für unrechtmäßig er-,

klärt hatte. Das Straßburger Parla-

ment hatte den letzten Haushalt um
629 Millionen Ecu für Sonderausga-
ben aufgestockt, was von den Rich-

tern für unzulässig erklärt wurde.

In den von den Ministem neu gebil-

ligten Sonderausgaben in Höhe von
2,4 Milliarden Ecu sind 1,1 Milliarden
(2,3 Milliarden Mark) für Agrarsub-
ventionen enthalten, die übrigen Mit-

tel sind für Sozialprogramme und den
Regionalfonds vorgesehen. Nach An-
gaben der EG-Kommission benötigt
die Gemeinschaft höhere Subventio-

nen für die Landwirtschaft

ger. Gattermann gibt Steuersubven-

tionen gegenüber Finanzhilfen bei

der Streichung „Priorität“, weil dann
die „Gegenrechnung klar“ sei.

Er räumte allerdings ein, daß die

Steuersenkung durch die Haushalts-

entwicklung schwerer zu werden dro-

he. Die Geldwertstabilität verringere

den Zuwachs der Steuereinnahmen,

und die Dollar-Zins-Entwicklung
drücke den Bundesbankgewinn. Der
schwächere Dollar führe zugleich zu
höheren Ausgaben, etwa bei der

Kokskohlenbeihilfe.

Gattermann fordert daher, den
Ausgabenzuwachs des Bundeshaus-
halts in der nächsten Legislatur unter
die in der mittelfristigen Finanzpla-

nung anvisierten 2,9 Prozent jährlich

zu senken und „auch an strukturelle

Ausgabensenkungen zu denken“. Da-
mit sind gesetzliche Einschnitte in

Ausgabengesetze gemeint
Auch zum Zeitplan hat er bereits

feste Vorstellungen: Die wesentli-

chen Punkte sollten in einem Koali-

tionsvertrag im Februar 1987 festge-

schrieben und entsprechende Aufträ-
ge an die Ministerien erteilt werden.

AUF EIN WORT

99 Die Bauern müssen
mehr unternehmerisch
denken und sich am
Markt orientieren. Sie

müssen von der Abliefe-

mngsmentalität weg-
kommen, wenn sie die

Zukunft meistern wol-

len. 99

Wolfgang von Geldern, Parlamentari-

scher Staatssekretär im Bundesernäh-

nuigsmlnlsterium. FOTO: DIE WELT

Das Gesetzgebungsverfahren könne
dann bis zum Frühherbst 1988 abge-
schlossen werden. Bleibe man nach
der Wahl „bei vagen Absichtserklä-
rungen, wird nichts herauskomraen.
Die Würfel müssen dort fallen.“

Kritik übte Gattermarm an „gewis-

sen finanzpolitischen Sünden“ der
Vergangenhat. Wäre die Steuersen-
kung 1986 (wie von FDP und CSU
gefordert) in einer Stufe in Kraft ge-

treten, waren die Haushaltszwänge so
nachhaltig geworden, daß man solche

Sünden „vielleicht vermieden“ hätte.

Dazu zählt Gattermann die Einfüh-
rung eines rentensteigemden Baby-
jahrs insgesamt, das ihm vom Zeit-

punkt her „etwas verfrüht“ erscheint.

Nachdem es allerdings zur Hälfte

(jüngere Mütter) vollzogen worden
sei. habe man „die zweite Hälfte nicht

unterlassen dürfen“.

Zur Nettokreditaufhahme äußerte
er sich differenziert: Wenn sie zuneh-
me, weil sozialpolitische Wohltaten
verteilt würden, sei es „eine Katastro-

phe“. Werde sie jedoch durch eine
Steuersenkung verursacht, so sei es

„keine Katastrophe“.

Überschuß der

Leistungsbilanz

verringert
H. WI. Bonn

Mit einem Aktivsaldo von 6 Mrd.

DM zeigte die Leistungsbilanz der

Bundesrepublik im Mai einen gegen-

über dem Vormonat (8,2 Mrd. DM) -

auch saisonbereinigt - deutlich gerin-

geren Überschuß. Während die übri-

gen Komponenten der Leistungsbi-

lanz (u. a. Auslandsreiseverkehr und
Kapitalerträge zwischen In- und Aus-

land) diese Veränderung kaum beein-

flußten, verringerte sich der Handels-

bilanzüberschuß um 1,9 Mrd. DM.
Zwar ergab sich für den Außenhandel
im Saldo ein geringfügig positiveres

Ergebnis als im entsprechenden Vor-

jahresmonat, die Werte für Im- und
Export hingegen sind um 17,5 Pro-

zent bzw. 13,5 Prozent zurückgegan-

gen. Bereinigt man diese Angaben
um den Effekt, daß der Mai zwei Ar-

beitstage weniger hatte als im Vorjahr

und die Außenhandelspreise im Im
port um 20 Prozent, im Export um 2ß
Prozent gefallen sind, dann dürfte das

Ausfuhrvoluraen nur wenig abge-

nommen haben. Im Mai sind dann
jedoch die Einfuhren gegenüber dem
Vorjahr mengenmäßig kräftig gestie-

gen.

Im langfristigen Kapitalverkehr er-

gab sich im Mai nicht zuletzt auf-

grund der verminderten Anlage-

neigung des Auslands in deutsche

Wertpapiere ein Passivsaldo von 2,1

Mrd. DM.

\
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Deutscher Käsefür Englands Genießer
HEINZ HILDEBRANDT, London
Deutsche Lebensmittel und Ge-

tränke sind in Großbritannien immer
stärker gefragt Ihr Umsatzvolumen,
1975 erst bei 175 Mül Pftmd gelegen,

hat sich in nur einem Jahrzehnt ver-

achtfecht und erreichte 1985 die Re-

kordmarke von 1,4 Mrd. DM. „Das

alles ist nicht zuletzt ein Ergebnis der

wesentlich verbesserten Distribu-

tion“, stellt Kurt Bettln, Londoner

Repräsentant der Centralen Marke-

tinggesellschaft der Deutschen

Agrarwirtschaft (CMA), fest, „Deut-

sche Produkte gibt es eben nicht

mehrnur in London, sondern auch in
der Provinz.“

Großbritannien ist zwar in der EG
nach Italien, den Niederlanden und
Frankreich nur der viertgrößte Ex-

portmarkt für deutsche Lebensmittel,

nimmt aber bereits elf Prozent dieser

Ausfuhren auf Größtes Wachstum
verzeichnete dabei in den letzten Jah-

ren der Käse-Bereich. Hier verdop-

pelte sich das Exportvolumen von

13 570 Tonnen im Jahr 1982 auf28 100

Tonnen in 1985. bestehend vorwie-

gend aus Spezialitäten und vielen

Weichkäse-Marken. Damit muß je-

doch noch nicht die Obergrenze er-

reicht sein, denn der britische Pro-

Kopf-Verbrauch an Käse liegt erst bei

6,2 kg pro Jahr und damit unter dem
deutschen Konsum von 15,5 kg.

Bei den Backwaren, deren Export-

volumen mit 14060 Tonnen in nur

einem Jahr um 25 Prozent zunahm,

erfreut sich vor allem deutsches Brot

zunehmender Nachfrage. Die briti-

sche Hausfrau, durch kein vielseiti-

ges heimisches Angebot verwöhnt,

begeistert sich an den deutschen

Vollkom-Sorten, die frei von Konser-

vierungsstoffen und trotzdem wo-

chenlang haltbar sind- Eine neue Re-

kordmarke mit 7850 Tonnen verzeich-

nten auch Wurst- und Fleischwaren,

die von den Briten als ausgesprochen

deutsche Produkte geschätzt werden

und deren Sortenbezeichnungen

schon in ihren Wortschatz eingingen.

Die CMA, die diese Entwicklung

als sehr ermutigend bezeichnet, ver-

stärkt derzeit ihre Verkaufsforde-

rungsaktivitäten im Lande, nicht nur

bei der Fernsehwerbung, und mitAn-

zeigen in Frauenzeitschriften, son-

dern auch durch gezielte Aktionen im
Handel. So laufen gegenwärtig Deut-

sche Wochen in den Supermärkten

der Tesco, des zweitgrößten briti-

schen Filialisten; ein „German Food
and Drink Festival“ wird die Lebens-

mittelabteilung des Londoner Nobel-

kaufhauses Harrods in Kürze veran-

stalten. Darüber hinaus verstärkt die

CMA besonders ihre Bemühungen in

Richtung Gastronomie, da hier erziel-

te Erfolge leicht einen Vervielfälti-

gungseffekt haben.

D ie Neugestaltung der Arbeits-

gemeinschaft der Wertpapier-

börsen in der Bundesrepublik war
eine „schwere Geburt“. Die Kom-
mentare über tiefgreifende Mei-
nungsverschiedenheiten der acht
Börsen, von denen zwei sehr bedeu-
tend sind, die übrigen - vom Um-
satz her - eher ein Schattendasein
führen, füllen Bände. Lange, viel zu
lange eigentlich, hatte man sich
über Kompetenzen und Verant-

wortliche nicht einigen können,
wurde das große Ziel „Finanzplatz
Deutschland" vor lauter Traditiona-
lismus und Provinzialismus aus den
Augen verloren. Jetzt ist zwar die

große Eintracht auch noch nicht
ganz hergestellt, aber die Vorausset-
zungen für eine

sachgerechte und
dringend notwen-
dige Arbeit sind

geschaffen.

Jetzt kommt es

darauf an, wie ei-

nige Börsen ihre

Empfindlichkei-
ten zurückstek-

ken, andere ihre

Bedeutung nicht

allzusehr hervor-

kehren, auch
nicht dadurch,

daß sich Frank-

furt als umsatz-
stärkste Börse am
Platz der Deutschen Bundesbank
womöglich Vorteile sichert Der
künftige Geschäftsführer der Ar-

beitsgemeinschaft, Rüdiger von Ro-

sen, der wohl nach einiger Seelen-

massage und Zuspruch durch sei-

nen Dienstherm Pohl der Bundes-
bank den Rücken kehrt muß dies

im Auge haben, will er nicht gleich

in Bremen oder München anecken.

Neben der dem neuen Geschäfts-

führer zugewachsenen Kompetenz
und der Schaffung eines Fachbei-

rats ist die Abkehr von der Einstim-
migkeit von Beschlüssen zu Mehr-
heitsentscheidungen die hervorste-

chendste „Neuerung“. Wie eifer-

süchtig man sich dabei aber immer
noch im Visier hat zeigt die ausge-

klügelte Stimmenaufschlüsselung.

In der Mitgliederversammlung

bestimmt der Börsenumsatz die

Stimmenverteilung, wobei sich

Frankfurt (50) und Düsseldorf (30)

auf 80 addieren, was bei 100 mögli-

chen. Stimmen für die 75-Prozent-

Mehrfreit reicht, nicht jedoch für

Satzungsänderungen. Da muß noch
ein kleiner Börsenplatz überzeugt
werden.

Rein stimmungsmäßig machte
sich bei der Vorstellung der refor-

Die Neuorganisation
des Börsenwesens

in der Bundesrepublik
soll den Finanzplatz
Deutschland stärker

und attraktiver machen.
Was jetzt noch fehlt

ist die Abschaffung
der Börsenumsatzsteuer.

mierten Satzung durch rührende
Vertreter der deutschen Börsen und
Großbanken nicht gerade übc-r-

schäumende Vorwärtsstrategie

breit. Zuvieles blieb vage und indif-

ferent manche Antwort geriet recht

zögerlich, als ob man erst jetzt an
die Formulierung wichtiger Ziele

geht.

Die Börsen jenseits der deut-

schen Grenzen, vor allem in Lon-
don, Amsterdam und Toronto, ha-

ben erhebliche Anstrengungen un-

ternommen, um deutsches Geld auf
ihre Mühlen zu leiten. Hier smd
neue Akzente gefragt, um die Um-
kehr dieser Gelder zu bewirken und
im Ausland neue Kunden zu gewin-
nen.

Hier müßte die

Arbeitsgemein-

schaft dafür sor-

gen. daß sie als

Service-Zentrum
zumindest diesel-

ben. wenn nicht

die besseren

Dienste anbietet.

Dies abermuß zu-

nächst bei einer

gemeinsamen
Kursnotierung

und Kassenab-

wicklung begin-

nen. bei der Ver-

einheitlichung

der beiden Re-

chenzentren in Frankfurt und Düs-
seldorf, bei der Verbeserung des Ef-

fektengiroVerkehrs, einem einheitli-

chen Kassenverein gegenüber dem
Ausland statt deren sieben.

D ie Bundesrepublik ist ein be-

deutender Finanzmarkt Er
liegt nach dem Börsenumsatz an
dritter Stelle hinter den USA und
Japan. Aber trotz aller Dynamik
während der letzten Jahre ist er
noch zu stark national ausgerichtet

Um die Intemationalisierung von
Märkten und Marktinstruraenten

voranzutreiben, müssen aber auch
in Bonn Weichen gestellt werden.
Die leidige Börsenumsatzsteuer,

treibt Anleger wie Emittenten ins

Ausland.

Jetzt können die Börsen „mit ei-

ner Stimme“ leichter in Bonn argu-

mentieren. Auch die Frage der Dop-
pelbesteuerung der Aktie, der Ge-
sellschaftssteuer und die Unsicher-

heiten im Optionshandel müssen !

mit Vorrang gelöst werden. Sonst
;

drohen wir- ob mit oder ohne „Ar-

beitsgemeinschaft“, mit oder ohne
Börsenreform - den internationalen

,

Zug zu verpassen. Spät genug ist es
ohnehin.

Gesunder
Prozeß

fta (London) - In den nächsten

fünf Jahren wird in der produzie-

renden Wirtschaft Großbritanniens
ein Vertust von mehr als 600 000
Arbeitsplätzen eintreten. Dafür
werden, so lautet die Voraussage,
im Dienstleistungsbereich in der
gleichen Zeit rund 540 000 neue Ar-

beitsplätze geschaffen.

Diese Voraussage aufgrund einer

Befragung von 3000 Unternehmen
zeigt sehr deutlich den Struktur-

wandel auf, der in den letzten zehn
Jahren eingesetzt hat, sich ständig
verstärkt und noch lange nicht ab-

geschlossen ist

Mit der Verringerung der Be-
schäftigtenzahlen in den traditio-

nellen Bereichen der verarbeiten-

den Industrie geht ein beachtlicher

Anstieg der Selbstaudigenzahl in

Großbritannien einher. Allein in

den nächsten fünf Jahren soll sie

sich um 300 000 erhöhen. Und wäh-

rend die großen Unternehmen wei-

terhin abspecken, werden kleine
’

Firmen bis Ende 1990 rund 700 000

Beschäftigte mehr zählen. Eine
ehr ähnlich Entwicklung vollzieht .

sich bekanntlich seit einiger Zeit in i

den Vereinigten Staaten.

Dies ist ein eher gesunder Pro-

zeß. Denn die großen Unternehmen
1

wrerden immer stärker dazu über-

gehen, Arbeiten in der Verarbei- •

tung und im Dienstleistungsbereich :

als Unteraufträge an kleine Firmen
zu vergeben. Damit erklärt sich

,

auch, warum der Anteil von Teil-

zeit-Beschäftigten, mit großer
;

Mehrheit Frauen, von 21 auf mehr
als 25 Prozent der arbeitenden Be- •

völkerung steigen dürfte.

Bis zum Ende dieses Jahrzehnts,

so die Studie, wird in Großbritan- 1

nien der Anteil der Frauen an der „

Gesamtbeschäftigung von 45 auf 50 •

Prozent steigen. Getrübte Freude:

Ein erheblicher Teil dieser Frauen-

beschäftigung wird dann vor allem
Teilzeitarbeit und niedrig bezahlte

Arbeit sein.

Anzeige

Bodenbeläge

Internationale Auktionen
von Maschinen und Industrie-Anlagen

Freitag/Sansfag MJ 12. Joü 1986

Kunstbaus Brücke Antiquitäten

5300 BONN

Dienstag, 26. August 1986

Gebr. Heick GmbH & Co.

2400 LÜBECK

RGttwocft, 17. September 1986

Holzwerke Hauzenberg SSLSfe
8395 HAUZENBERG bei FASSAU

Donnerstag, 25. September 1986

Nordrohr Kmtstoffrötraiwerke GmbH & Co KG
2200 ELMSHORN bei HAMBURG

Ausschreibung per 15. Oktober 1986

Nordferro Norddeutsche Ferrowerfce GmbH
2970 EMDEN

ImZusatzaeffaagnehnraurr ständigaucbduzeteeMaschmea, I

auf,
|

Anlagen nod Nnfafahrzeuge in msere Versteuerung« auf.

Detaillierte Informationen und Kataloge auf Anfrage.

ANGERMANN AUKTION KG
HAMBURG MattMtwiete 5
Tri. 040/3612070, lrieta 040/364273, Tx 213665/215272
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Siemens will französisches Unternehmen erwerben
Antwort auf Arrangement zwischen ITT und CGE - Kraftwerksgeschäft löste Rückgang beim Umsatz aus

DANKWARD SEITZ, Rom

„Wir wollen für unsere Kunden im

Urteil löst einen Kurssturz aus
Kongreß darfAusgabenstrefchuiigen nicht Beamten uberlassen

H.-A. SIEBERT, Washington im Auge gehabt Seine Reaktion auf

Die Entscheidung des Obersten den richterlichen Mehrheitsspmeh:

Gerichtshofes in Washington, das „Nicht verantwortlich sind Compu-
Haushaltsausgleichsgesetz in einem ter, sondern die gewählten Volksver-

wichtigen Punkt für verfassungswid- treter.“

rig zu erklären, ist von den US-Akti- Das Weiße Haus reagierte mit dem
enmäikten als ein folgenschweres Fi- Hinweis, der Kongreß müsse in ei-

asko gewertet worden. An der New nem Wahljahr unbedingt die Lösung
York Stock Exchange kam es zu den des Defizitproblems in Angriff neh-

bisher steilsten Kursstürzen. Entmu- men.Die amerikanische Bevölkerung

Deutsche Pkw mit

Erfolgen in USA
dpa/VWD, NewYork

Die Vertriebstöchter der deutschen
Autohersteller in den USA können
trotz des abgeschwächten Dollars für

das ersten Halbjahr eine positive Bi-

lanz vorlegen. Bei den japanischen
Anbietern dagegen wurde das seit

Jahren fast ununterbrochene Ver-

kaufswachstum im Juni zum ersten

Mal gebremst Branchenexperten be-

gründen diese Entwicklung mit den
vier seit Herbst voigenommenen
Preiserhöhungen als Folge des schar-

fen Anstiegs des Yen.

Die Volkswagen of America Inc,

Troy/Michigan, hundertprozentige

Vertriebstochter der Volkswagen-
werk AG, Wolfsburg, verkaufte in der

ersten Jahreshälfte 77576 Pkw. Im
Vergleich zum Vorjahr entspricht

dies einem Anstieg von 13,9 Prozent

BMW of North America, Montvale/

New Jersey, die Vertriebstochter der

Bayerischen Motoren Werke AG,
München, verkaufte mit 46 007 Stück
8,6 Prozent mehr als ein Jahr zuvor.

Begründet wird dies mit einem gut

ausgewogenen Angebot von Pkw der
verschiedensten Preisklassen.

Mercedes-Benz of North America,

ebenfalls Montvale, meldete für den
Halbjahrsabschnitt ein Verkaufsplus

von 0,7 Prozent auf 44 209 Stück. Als

Grund für den vergleichsweise be-

scheidenen Anstieg führen Beobach-
ter an, daß das Stuttgarter Unterneh-
men den US-Markt nicht schnell ge-

nug versorgen kann. Inzwischen hat

der Mercedes 300 E mit 25,4 Prozent

Verkaufezuwachs den 190 E als Best-

seller abgelöst

Porsche Cars North America Inc, I

Reno/Nevada, die Vertriebstochter

der Porsche AG,Stuttgart, lieferte im
|

Sechsmonatszeitraum 14 726 Modelle
aus nach 12 122 im Jahr zuvor.

„Enttäuschend“ in diesem Reigen
fielen nur die Audi-Verkaufe aus, die

im Sechsmonatsverlauf um 12J) Pro-

zent auf 32 308 sanken. Im Juni ver-

kaufte Audi sogar 26 Prozent weniger
Autos als noch ein Jahr zuvor. Die

VW-Tochter belasten Beschwerden
von Audi-Besitzern, die behaupten,

Konstruktionsfehler hatten Unfälle

verursacht da das Auto sich plötzlich

selbstständig beschleunigt hätte. VW
erkennt diesen Vorwurf nicht an, hat

aber Rückrufaktionen der Automa-
tikserie Audi 5000 vorgenommen und
anerkannt, dass Brems- und Gaspe-

dal für amerikanische Verhältnisse zu

dicht aneinander lägen. Die Unfälle

seien, so VW, nicht auf einen Kon-
struktionsfehler zurückzufuhren,

sondern auf Fahrfehler.

Bereich der Telekommunikation

nicht der größte werden, sondern

weiterhin der beste Anbieter blei-

ben.“ Auf den eisten Blick äußerst

gelassen reagiert damit Karlheinz

Kflsltp, Vorstandsvorsitzender der

SiemensAG, Berlin/München, aufdie

Absicht des US-Mischkonzerns ITT,

seine gesamten Femmeldeaktivitäten

einschließlich der Stuttgarter SEL
AG an die staatliche französische

Compagnie G&iörale dT3ectricit6

(CGE) zu verkaufen.

Doch so ganz ohne weiteres wollen

die Münchner dem Entstehen des

dann nach dem amerikanischen

AT&T-Konzems zweitgrößten Tele-

kommumkationsuntemehmens der

Welt, das auf einen Umsatz von rund

20 Mrd. DM käme, aber nicht Zuse-

hen. Statt, wie bisher vorgesehen,

über eine Beteiligung mit der Cie
Generale de Constructions Täüfo-

niques (CGCT) zu kooperieren, ist es

nun die erklärte Absicht von Sie-

mens, dieses Unternehmen ganz zu
erwerben. Die CGCT hält in Frank-

reich einen Marktanteil von- 16 Pro-

zent oder 18,5 Mrd. Franc; den Rest

hält die CGE.

Wenn das Arrangement ITT/CGE
zustande kommen sollte, dann muß
Siemens, so Kaske, über die CGCT
enbenfalls „im Gegenzug freien Zu-

D-Mark verkauft

Paris (VWD) - Rund 200 Mül DM
hat die französische Zentralbank ge-

stern beim Fixing gegen Franc ver-

kauft Nach Darstellung des Devisen-

handels diente die Intervention dazu,

den Kurs bei 3,2075 F zu halten nach

3,1986 F am Montag. Die Franc-

Schwäche wird von Händlern auf ei-

ne größere Abgabe von Franc gegen

DM durch ein französisches Institut

zurückgeführt, das damit DM-Ver-
bindlichkeiten tilgt

Aufschwung auch 1987“

Basel(dpa/VWD) - Die Konjunktur
in den westlichen Industrieländern

wird nach Einschätzung des Europäi-

schen Zentrums für angewandte
Wirtschaftsforschung Prognos in Ba-

sel auch 1987 weiter angekurbeltwer-

den. Im laufenden Jahr 1986 rechnen

die Wirtschaftsforscher mit einem

gang zum französischen Markt erhal-

ten“- Die Politiker könnten nicht nur

immer über Europa reden, sondern

tpn fiten dann auch danach handeln.

Kaske: „Eine europäische Lösung ist

zu begrüßen, doch dann nureine ech-

te!“

Rezfiglich des Geschäftsjahres

1985/86 (30.9.) zeigte sich Kaske

„recht zuversichtlich, ein gutes Er-

gebnis“ präsentieren zu können, oh-

ne eine Aussage zur möglichen Divi-

dende machen zu wollen. Doch ver-

mittelte er den Eindruck, daß an de-

ren Höhe - für 1984/85 wurden zwölf

(zehn) DM ausgeschüttet - nicht

gezweifelt werden muß. Dies auch

vor dem Hintergrund einer Umsatz-

rendite („wenn wir Glück haben“)

von 3,0 nach 2,9 Prozent, ein Wert,

den Siemens zuletzt Ende der 60er

Jahre erreichthat Aufjeden Fäll wer-

de man trotz eines Umsatzrückgangs
um „wahrscheinlich zehn Prozent

“

(1984/85: 54,6 Mrd.DM) „in der Lage

sein, den Gewinn absolut zu halten“.

Angesichts derdurch den niedrigeren
Dollarkurs entstehenden rechneri-

schen Umsatzlücke „von über zwei

Mrd. DM“ sei dies alles dann „ein

durchaus befriedigendes Resultat“.

In den ersten acht Monaten des

laufenden Geschäftsjahres mußte
Siemens nllprrfings beim Umsatz ein

Minus von 20 Prozent auf 29,5 Mrd.

Zuwachs des realen Sozialprodukts

um durchschnittlich guteinen halben

Prozentpunkt auf 2,8 Prozent Dieser

Aufschwung wird sich 1987 - wenn
auch leicht abgeschwächt - mit einer

Wachstumsrate von durchschnittlich

2,6 Prozent fortsetzen.

Yen-Emission

London (VWD) - J. P. Morgan &
Ca emittiert am Euromarkt eine 20-

Mrd.-Yen-Anleihe mit einer Laufzeit

von 7% Jahren und sechs Prozent

Kupon über ein Konsortium unter

Führung von Monura International

Ltd. Der Ausgabekurs beträgt 101%
Prozent die Rendite 5.76 Prozent Die

nachgeordnete Anleihe wird am 7. Fe-

bruar 1994 fällig und ist nicht vorzei-

tig tilgbar. Die Einfühlung der Anlei-

he an der Luxemburger Börse ist vor-

gesehen, wobei die Stückelung 1 bzw.

10 MilL Yen beträgt Valutienmgster-

min ist dar 7. August

DM und einen um acht Prozent auf

33,8 Mrd.DM geringeren Auftragsein-

gang verzeichnen. Umgesetztwurden

davon im Inland 14,0 Mrd. DM (minus

33 Prozent); der Auftragseingang

nahm hier um acht Prozent auf 16,2

Mrd. DM ab. Erheblich beeinflußt

wird diese Entwicklung allerdings

vom Kraftwerksgeschäft der KWU.

9) Wenn man diesem lau-

fenden Geschäftsjahr

schon einen Namen geben

kann, so ist es außer Zwei-

fel das ,Jahr der Investitfo-

neit Wir riechen alle ge-

wissemntaßen nach Putz

und Mörtel vom Besuch der

Baustellen oder nach der

Malerfarbe in den gerade
.

bezogenen neuen Gebäu-

den. W
Karlheinz Kaske, Vorstandsvorsitzen-
der der Siemens AG

Klammert man dies aus, dann ergibt

sich ein Umsatzplus von einem Pro-

zent und bei den Aufträgen nur ein

Minus von zwei Prozent (Inland: plus

neun bezw. plus sieben Prozent). Die
Zahl der Mitarbeiter per Ende Mai

erhöhte sich um 12 000 auf 356 000

Beschäftigte.

Berliner Börse mit Rekord

Berlin (dpa/VWD) - Die Berliner

Wertpapierbörse registrierte in der er-

sten Jahreshälfte 1986 das beste Halb-

jahresergebnis seit dem Krieg. Die

Umsätze wurden mit plus 106 Pro-

zent auf fest 10,5 Milliarden DM mehr
als verdoppelt Wie die Börse gestern

mitteilte, betrug das Umsatzplus bei

festverzinslichen Wertpapieren 88

Prozent und bei Aktien 115 Prozent

Phoenix-Aktien plaziert

Frankfurt (VWD) - Die Bayer AG
und die Deutsche Bank AG haben
aus ihrem Besitz insgesamt 13,5 MOL
DM oder 270 000 Aktien der Phoenix

AG, Hamburg, zum Preis von 175 DM
je 50-DM-Aktie zur öffentlichen

Zeichnung angeboten und plaziert

Die Deutsche Bank wird nach eige-

nen Angaben auch künftig eine Betei-

ligung von zehn Prozent des Grund-

Alles in allem könne man, so Kas-

ke, schon für 1986/87 damit rechnen,

daß Siemens wieder „in den Wachs-

tumstrend derJahre 1880 bis 1985 mit

durchschnittlich elf Prozent einsche-

ren“ werde. Und als eine Art „Vorbe-

reitung auf die 90er Jahre“ wertete er

die sprunghafte Steigerung der Inve-

stitionen auf fast sechs (4,2 nach 2,4)

Mrd. DM vor allem in den forcierten

Ausbau- der vier „strategischen

Wachstumsgebiete“: Mikroelektro-

nik, Nachrichtennetze sowie Büro-
nnrf Fabrikaiitnmatisipning Mit Zu-

wachsraten von 20 Prozent in den
nächsten Jahren sollen diese Berei-

che bereits Ende 1989/90 zum Kon-

zern-Umsatz von 63 bis 65 Mrd. DM
(ohne KWU) etwa 31 bis 33 Md. DM
beisteuern, nachdem es 1984/85 erst

17,5 Mrd. DM waren.

„Keine dramatischen Dinge“ er-

wartet Kaske trotz des Reaktoiun-

glücks von Tschernobyl vorerst für

die KWU. Zumindest bis 1990 werde
sie jedes Jahr ein Kernkraftwerk

fertigsteüen und abrechnen, so daß
sie trotz möglicherweise zunehmen-
der Beschäftigungsschwierigkeiten

Siemens „nicht auf der Tasche lie-

gen“ werde. Aufdem Weltmarkt aller-

dings könnte sich die bereits starke

Position der KWU angesichts der

neuen Sicherheitsanforderungen so-

gar noch verbessern.

kapitals von Phoenix halten. Die

Phoenix-Aktien werden außer an den

Börsenplätzen Hamburg und Berlin

vom 11. Juli an zusätzlich an den
Wertpapierbörsen von Düsseldorf,

Frankfurt und München gehandelt

und amtlich notiert. Ein entsprechen-

der Börsenzulassungsprospekt ist am
5. Juli im „Bundesanzeiger“ veröf-

fentlicht worden.

British Steel mit Profit

London (dpa/VWD) - Zum ersten

Mal seit elfJahren hat der Staatskon-

zern British Steel im abgelaufenen

Geschäftsjahr 1985/86 (29. März) wie-

der mit Gewinn abgeschlossen. Der
Nettogewinn betrug 38 MilL Pfund

(143 MilL DM). Im Jahr zuvor hatte

der Stahlkonzem noch einen Verlust

von 383 MilL Pfund (1.45 Mrd. DM)
ausgewiesen.

tigt auch durch die schwache Kon-
junktur, sackte der Dow-Jones-Indu-

strie-Index um fest 62 Punkte.

Die Wall Street glaubt offensicht-

lich nicht, daß es dem Kongreß und
der Exekutive ohne den in der

Gramm-Rudman-Bill vorgesehenen

automatischen Streichmechanismus

Null zu reduzieren. Dafür fehle die

Disziplin, heißt es. Für möglich wird

gehalten, daß Amerikas Budget im
laufenden Finanzjahr mit 212 Mrd.

Dollar ein neues Rekordminus aus-

weisen wird. Im Haushaltsjahr 1987,

das am 1. Oktober beginnt, werden
vermutlich auch nicht die anvisierten

144 Mrd. Dollar erreicht

Nach rigm Urteilsspruch, der mit
sieben gegen zwei Stimmen gefeilt

wurde und der Entscheidung der

Vorinstanz entsprach, verstoßt das

Gesetz gegen das Prinzip der Gewal-
tenteilung. So durfte der Kongreß
zwar Haushattsvollmachten an den
Präsidenten und ihm gegenüber ver-

antwortliche Personen, aber nicht an
Beamte

.
delegieren, die er selbst

durch Mehrheitsbeschluß
absetzen kann. Für den Fall, daß die

jährlich festgelegten Defizitziele

nicht erreicht werden, sollte der Lei-

ter des Bundesrechnungshofes (Ge-

neral Acoounting Office) über die ein-

zusparenden Mittel befinden. Die
Hälfte der Schnitte wäre immer zu
Lasten des Verteidigungsetats gegan-

gen.

Abgeordnete sind gefordert

Durch die höchstrichterliche Ent-

scheidung werden dem Gesetz mit
dem Automatismus sozusagen die

Zähne gezogen. Aufrechterhalten

wurde aber die Verpflichtung zum
Budgetausgleich, so daß nun die Se-

natoren und Abgeordneten, die sich

mit Gramm-Rudman in die politische

Isolierung begeben und sich nicht an
den zu kürzenden Programmen die

Finger verbrennen wollten, das letzte

Wort zu sprechen haben.

Genau das schreibt die US-Verfes-

sung vor und hat der demokratische

Abgeordnete Mike Synar im vergan-

genen Jahr bei EinreichungderKlage

habe das Gesetz als ein Versprechen

aufgefeßt Der republikanische Sena-

tor Phil Gramm plädierte für eine

Änderung des von ihm mitformulier-

ten Gesetzes, indem der Chef des Ge-

neral Accountmg Office durch das

Budgetbüro des Weißen Hauses er-

setzt würde. So kurz vor den Wahlen

jedoch unwahrscheinlich.

Verschärfte Haushaltskrise

Trotz der lauten Schwüre führen-

der Kongreßmitglieder hat sich die

Haushaitikrise nach dem Urteil deut-

lich verschärft. Denn der Gerichtshof
annullierte auch die 11,7 Mrd. Dollar,

die imFinanzjahr 1986 nach dem Kür-

zungsmechaxusmus gestrichen wor-

den sind. Der Kongreß hat jetzt 60

Tage Zeit, die Axt noch einmal zu

schwingen. Ob sie wieder trifft, ist

allerdings fraglich. Hinzu kommt,
daß es sich bei der kürzlichen Eini-

gung über den Haushalt 1987 nurum
eine Resolution handelt Die Zahlen
halten keinesfalls, was sie verspre-

chen, zumal da die Verteidigungsaus-

gaben von 296,7 auf279,2 Mrd. Dollar

gekappt werden sollen, was Präsi-

dent Ronald Reagan niemals zulassen

wird.

Das Urteil unterstreicht, daß die

Ursachen explodierender Haushalts-

defizite nicht mit legislativen Tricks

zu korrigieren sind. Es gibt dafür kei-

ne einfachen Antworten. Die kom-
menden Wahlen zwingen ohne Zwei-

fel zu einer gewissen Haushaltsdiszi-

plin. Wie aber vom nächsten Jahr an
viermal hintereinander36 Mrd. Dollar

ohne höhere Steuern ausgeglichen

werden sollen, steht in den Sternen.

Zu den Kursstürzen an den US-Ak-
tienmärkten beigetragen haben auch
zwei bekannte „Gurus“, die ihren

Kunden zum erstenmal seit zweiein-

halb Jahren die Verkleinerung ihrer

Portefeuilles empfehlen. Als Gründe
nannten sie Überteuerung und Kon-
junkturschwäche. Prozentual sank
der „Dow“ lediglich um 3,3 Prozent,

was den Schock erheblich abmilder-

te. Nicht ausgeschlossen werden al-

lerdings Korrekturen um fünf bis 20

Prozent

WIRTSCHAFTS-NACHRICHTEN

gelingen wird, das Defizit bis 1991 auf istsolch ein Beschluß des Kongresses

U

VENEZIA - Mirano (Italien),

zu verkaufen
Villa „Pa Iriarca” vom XIX. Jahrhundert. 1200 m\ renoviert, ein-

drucksvoll, teilweise möbliert, bewohnbar (auch von 4/5_unabhängi-
gen Familien). Dependance 700 m !

; Park 16 000 m=
; geheiztes

Schwimmbad. 15 Minuten von Venedig. 20 Minuten vom Flughafen.

Preis entspricht der Kumplcxwichligkcit.

Herrn Culuruzza. Portier des Hotels Plaza - Mcstre bitte unrufen.

Tel. 0 41 / 92 93 88

Wir sind Generalimporteur

für hochwertiges

technisches Serienprodukt

aus der UdSSR.
Bereits hier gut eingeführt, sehr markt- und preisgerecht, über
Fachhändler vertrieben. Wir bieten aktive oder stille Beteiligung,

auch interessant für Unternehmen mit Exportinteressen in die

UdSSR, zur gemeinsamen Geschäftsabwicklung.

Erforderlich DM 1 ,5 Mio.

Zuschriften unter B 3510 an WELT-Veriag.
Postfach 10 08 64, 4300 Essen.

Einem kaufmännisch bzw. fachlich qualifizierten

Interessenten wird auf Geschäftsführungsbasis
die Möglichkeit einer

tätigen Beteiligung
an einem renommierten, alteingesessenen Film-

produktionsuntemehmen in Hamburg geboten.

Umsatz im Bereich Werbe-, Industriefilm, FS-Film
und AV-Programm ca. 3,1 Mio. DM bei guter
Ertragslage.

REAL TREUHAND KG
Postfach 14 02 40, 4600 Dortmund 14
Telefon 02 31 / 23 40 44

URUGUAY
Estancias zu verkaufen; 200-
500, 10 500 bis 18 000 ha., 150 bis

450 US-S ha., sowie Industrie-

Immob-, Häuser u. Verwal-
tung. Nächster Besicht-Flug
nach Uruguay, Argentinien,
Paraguay, L 8. bis 30. 8. 86.

Utugnay-lmmob. RAMADE
Washington 1076 Pdu.-UKü.

Nähere Informationen:

B. v Metzen. Brandstr. 21
^^^7032SIndeUlngej^^^^

k * * Sofort -gegen bar *
FORDERUNGSANKAUF
(tituliert- mindestens SO Stück)

Inkassobüro Dr. Stapf, 5300 Born
Adenauerallee SO, Tel 02 28 / 32 11 90

Komplett restauriertes
Bauernhaus
auf Mailorca

(Nähe Küste) ab'sofort bezugsbe-
reit, zu nur 240000,- sfr. Richt-
preis. 2 Schlafzimmer mit 2 Ba-
dezimmern. Wohnzimmer, Eß-
zimmer, Küche, Atelier, 2 Bade-
zimmer, Garten und Swimming-

pooL
Für weitere Auskünfte:

Büro Barrier & Co., Zürich
TeL 01 /3 63.06.16, oder in Mallor-
ca Büro C. RipolL TeL 00 34 / 71 /—23 90 08 (zwischen 9-13 Uhr)

nt/Yrrf.Wfw
jjfr rfrrrr’&trSf

/ttjtutffy stfirrter/. .jir^Ar Jttpt.

Zuschiiftm unter L 8178 an WELT-
Veriag. Postfach 1006 64. 4300 Essen

Ideale Kapäalanlage

Gardasee
bei Sirmione. Schön und sicher
gelegen, 500 m vom See, Garten-
anlage, ca. 1100 m= Schwimmbad
9x5, auch beheizbar. mH But-
sche und Sprungbrett. 1 Woh-
nung: 3 ZL, Küche, Bad, Terrasse.

1 Wohnung: 2 ZL, Küche, Bad, 1

Appartement mit Bad, Garage
und Loggia, umlaufende Balkons.
Tüchtiger Nachbar als Hauswart
Voll möbliert, mit allen Maschi-
nen und Fernsehen. DM 590 000.-.

TeL 05 11/ 6109 11

oder 61 09 14

Seltene
Naturpark Rhein - Westerwald, Nähe
Neuwied/Rhein. Villa, Neubarock.

Baujahr 1912, Wohnfläche ca. 800
m? Nutzfläche: Kellergeschoß 300
m2. Räumlichkeiten, die für altes ge-

eignet sind. Mit ca. 15 000 m^großem
Park, mit altem und seltenem Baum-
bestand. weiter angrenzendes Gelän-

de 14000 m2Grünfläche (die bebau-

bar sind) können suf Wunsch dazu
erworben werden. Verkauf oder Ver-

mietung. VW» Verhandlungsbasis.

Bitte fordern Sie unser Exposä an.

Wohnbau Becker GmbH
WesterwaldstraBe 72

5455 Rengsdorf
Tel. 0 26 34 / 25 90

Gute und sichere

KAPITALANLAGE
mit einer Nettorendite von 6.5 %
p. a. Notwendiges Kapital DM;
387 000,-. Die Renditensteigerung;
richtet sich nach dem Indexan-
stieg. Die Zinsen werden monat-
lich ausgezahlt. Absicherung
durch erstrangiges Grundpfand.
Abwicklung über Treuhandbüro
in der Schweiz. Weitere Aus-

künfte erteüt:

FIBATTREUHAND AG
Bahnhofstr. 46

CH-6046 Horw-Luzern
TeL 00 41/41/47 21 71

Zu verk. in Middenmeer N.-
HolL: günstig gel u. gut gepfl.

BungaL. m. fr. Auss., nahe Yssel-

meer, Fisch- u. Fahrwasser u.

Einkaufszentr. Weitere Ausk.:

00 31-2270.19 29.

loxus-Vilki
Span. Koton.-St(L L Park Resideacial

„La Guajara“ La Laguaa. Teneriffa.
MeerbL. WfL 230 m* KP 280 000.- DM.

Fa. Dr. Wollenbenr S-A-
TeL 0 71 *9 / 74 7S v. S-IZ Uhr

MamUefct
listete + Geutaas

im Stadtkern, Niedere.-Kurstadt,
Rewemarkt, Büros, Praxen, 18

Kleinläden, 9 Wohnungen, 7
Garagen.

Terra-Baupartner
TeL 0 55 «5 / 5S 38

AnzeigenscWußteimin
für Immobilien- und
Kapitalien-Anzeigen:

‘^^oimerstag

10.00 Uh

Bitte Aufträge und
Druckvoriagen an:

DIE WELT/WELT am SONNTAG
Anzeigenexpedition

Postfach 1008 64

4300 Essen 1

TeL: (02054) 101-511,-1

Telex: 8 579 104 1

DIE#WELT Die Große
KombinationWELT, SOWTAG

UnserDankeschön für Sie
wenn Sie für die WELT einen neuen Abonnenten gewinnen

Abonnement
derZeitschrift
WELTKUNST
Aktuelle ZeitschriftfiXrKunst und Antiquitäten

Ein halbes Jahr alle 14 Tage ein aufwendig

gestaltetes Heft mit vielen brillanten Farbbildern.

Anerkannte Experten berichten aus der bildenden

Kunst und dem Kunsthandwerk. WELTKUNST informiert

Sie umfassend über bedeutende Ausstellungen,

Auktionen, Ktmstmessen und den Kunsthandel

des In- und Auslandes. In jeder Ausgabe

finden Sie den aktuellen Auktions-,

Ausstellungs- und Messekalender.

Sprechen Sie mit Ihren Freunden und Bekannten, Nachbarn

und Kollegen über die WELT, über ihre Aktualität,

ihre Vielseitigkeit, ihre weltweite Sicht. Sicher werden Sie

den einen oder anderen für die WELT gewinnen.

DIE®WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITl’ISG FCR DEUTSCHLAND

Der neue Abonnent kenn den AUIüma mnertulb von 10 Tjjrcn f Ateende-Daiuml
»chnfUich widerrufen bei. DIE w ELT. vcrineb. Ponfich 3058 30. 200d Hamburg 3t>.

An: DIE WELT, Vertrieb, Postfach 30 58 30, 2000 Hamburg 36

Prämien-Gutschein
Ich bin der Vermittler. Ich habe einen neuen
WELT-Abonnenten gewonnen (siehe untenstehenden Bestellschein).

Als Belohnung dafür wünsche ich:

Das WELTKUNST-Abonnement
Vtomame/Name:

Straße/Nr.:

PLZ/Om

.
Datum:Vom/Tel.:

Der neue Abonnent gehört nicht zu meinem Haushalt Die Dankeschön-
Prämie steht mir zu. wenn das erste Bezugsgeld für das neue Abonnement
beim Verlag eingegangen isl

Unterschrift des Vermittlers: 1 - .

Bestellschein
Ich bla der neue WELT-Abonnent Bitte liefern Sie

mir die WELT mindestens \2 Monate ins Haus.

Der günstige" Abonnementspreis beträgt im Inland

monatlich DM 27.10, anteilige Venandkosten und
Mehrwertsteuer eingescblossen.

Die Abonnements-Bedingungen ergeben sich aus
dem Impressum der WELT. Ich war während
des lernen halben Jahres nicht Abonnent der WELT.

a Einsparung tan*
den «antiaen
Abonnemenlspreb
gegenüber
den Einzelpreis

jährlich DM 54,-!

Vorname/Name:

.

Strafie/Nr.:

PLZ/Ore-

Vorw/TcL:
.
Datum:

Unterschrift des neuen Abonnenten:
~ ~ •• •

Ich bähe das »ecta. dk*e BesuUbBgimcrfcalb »an lOlhctn (rccUzttet« Abseadng gesOgu
xhrfAlkh n widwrnfe*M» DIE WELT. Vertrieb, Pterfart 3# 5838. 2006 Hanta* 34.

Unterschrift des neuen Abonnenten:

.

t
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In die roten Zahlen geraten Investitionspedal wird durchgedrückt
Bianpnnkt: Gesunkene Preise bei UnteriialtnngseleMronik Bosch-Groppe plant noch größeres Engagement bei der „mobilen Kommunikation“

Politische Betriebsamkeit
Rettungsversuche für gesunden Kern der Harmstorf-Gruppe

nL Stuttgart

Die Blaupunkt-Werke GmbH, Hil-

desheim, ist in den Bereich roter Zah-

len abgerutscht Trotz Rationalisie-

rung und Maßnahmen zur Verbesse-
rung der Wirtschaftlichkeit hatten,

wie es im Geschäftsbericht 1985

heißt die negativen Auswirkungen
des schrumpfenden Videorecorder-

Geschäfts und der gesunkenen Ver-

kaufspreise insbesondere im Pro-
duktbereich Rundfunk/Fernsehen

nicht voll ausgeglichen werden kön-

nen.

Es entstand ein Verlust von 28,1

Mill DM nach 0,4 MÜL DM Gewinn
im Vorjahr, der aufgrund des Ergeb-

msabführungsvertrags von der Mut-
ter Robert Bosch GmbH übernom-
men wurde. Obwohl für das laufende
Geschäftsjahr 1986 mit einem besse-

ren Geschäftsverlauf, insbesondere

im Inlandsmarkt, gerechnet wird, sei

ein Verlust in gleicher Größenord-
nung zu erwarten.

Mitte dieses Jahres beginnt stufen-

weise ein Fertigungsverbund zwi-

schen Blaupunkt und Grundig zu lau-

fen, in dem Blaupunkt seine Farb-

fernseher bei Grundig und Grundig

Autoradios bei Blaupunkt produzie-

ren lassen werden. Im Berichtsjahr

1985 ist der Bkupunkt-Umsatzum 0,6

Prozent auf L77 Mrd. DM zurückge-

gangen. Die Exportquote vergrößerte

sich auf 40 (37) Prozent Weltweit
nahm der Gruppenumsatz um 2,3

Prozent auf 2J2 Mid. DM zu.

Im Bereich „Mobile Klangsyste-

me“, also bei Autoradios, Autolaut-

sprechem, Verstärkern und Klangre-

glern habe man einen Umsalzzu-

wachs verbucht, ebenso bei Lieferun-

gen von Industrie- und Farbfemseh-

bauteüen. Dagegen habe sich das Ge-

schäft im Pröduktbereich Rund-
ftink/Femsehen rückläufig entwik-

kelt ln Sachanlagen investiert wur-

den 49 (65) MiH- DM. Beschäftigt wer-

den rund 10 000 Mitarbeiter.

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN
Dr. Mann verkauft

Berlin (tb.)- Der Berliner Pharmar
Hersteller Dr.- Gerhard Mann, Chem.-
pharm. Fabrik GmbH, ist an die ame-
rikanische Firma Bausch & Lomb
Inc

?
Rochester/New York, zu einem

Preis von etwa 97 Mill. Dollar ver-

kauft worden. Das teilten Sprecher

beider Unternehmen gestern in Ber-

lin mit Dr. Mann ist in der Bundesre-

publik im Bereich Augenmedika-
mente führend, Bausch & Lomb der
weltweit größte Hersteller von Kon-
taktlinsen und deren Pflegemitteln.

Das Berliner Unternehmen setzte

1985 mit rund 150 Mitarbeitern 60
Mill. DM um. Der Umsatz derUS-Ge-
seüschaft liegt bei rund 1,4 Mrd. DM.
In Berlin soll die Produktion weiter

ausgebaut werden.

Hohner ohne Dividende

Trossingen (VWD) - Erneut keinen
Dividendenvorschlag für das Ge-

schäftsjahr 1985 enthält die Einla-

dung zur HV des Musikinstrumente-

herstellers Matth. Hohner AG, Tros-

singen. Die Verwaltung des Unter-

nehmens schlägt vielmehr vor, den
geringen Bilanzgewinn des Ge-
schäftsjahres 1985 auf neue Rech-
nung vorzutragen. Hohner hatte zu-

letzt für das Geschäftsjahr 1983 eine

Dividendevon sechs Prozentgezahlt

Die HV findet am 28. August 1986 in

Trossingen statt

Pelikan wieder flügge

Zng/Dnsseldorf (dpa/VWD) - Die
dem Metro-Gründer Otto Beisheim

gehörende schweizerische Holding
Condorpart AG, Zug. steuert nach ei-

genen Angaben 1986 einen Konzern-

umsatz von 1 Mrd. DM und einen

Gewinn von 80 MIL DM nach Steu-

ern an. Im abgelaufenen Geschäfts-

jahr verbuchte die Unternehmens-

gruppe mit ihren rund 8000 Mitarbei-

tein einen Umsatz von 900 MüL DM.
Allein der 1984 übernommene Büro-

artikelhersteller Pelikan AG, Hanno-
ver, trug dazu 349 Mill. DM bei. Im
laufendem Jahr will Condorpart seine

Investitionen um 15 Mill. auf 65 Mill.

DM steigern. Die Pelikan-Sanierung

sei „in kurzer Zeit und in außeror-

dentlicher Weise“ ohne Staatshilfe

gelungen. Pelikan sei wieder „flüg-

ge“. Die in 24 Ländern tätige Peli-

kan-Gruppe wird inzwischen von der
Pelikan International Corporation,

Zug, gesteuert Hannover bleibt je-

doch Konzemzentrale für die deut-

schen Pplilran^ipspngehaftpn

Bierabsatz stagniert

Hombrng (dpa/VWD) - Die zu den
größten Privatbrauereien in der Bun-
desrepublik zählende Karlsberg

Brauerei EG Weber, Hombuig/Saar,
hat im vergangenen Geschäftsjahr

1985/86 (31. März) trotz stagnierenden

Biexabsatzes den Umsatzum 2,1 Pro-

zent auf 368.MIL DM gesteigert Der
Gesamtbierausstoß (Eigenprodukte

und Handelsware) sank auf 1,722

(1,7744) Mfll. Hektoliter. Der Ausstoß
an alkoholfreien Getränken erhöhte

sich dagegen um 3,6- Prozent auf
847000 Hektoliter. Dadurch konnte
der Gesamtgetränke-Ausstoß von
rund 2,57 MüL Hektoliter vom vori-

gen Geschäftsjahr gehalten werden.
Die Zahl der Beschäftigten bei der

Karlsberg-Brauerei hat sich im ver-

gangenen Geschäftsjahr um rund 100

auf 1350 Mitarbeiter erhöht

Carl Starcke, Senator e.h. der

Technischen Universität Hannover
und Ehrenmitglied der Vollversamm-
lung der Industrie- und HanHriskam-

mer Osnabrück-Emsland, vollendet

heute sein 90. Lebensjahr.

Willy Wibns, Direktor für das Fi-

nanz- und Rechnungswesen im Hau-

se Teekanne, Düsseldorf; wurde 60

Jahre aft.

RolfGöpfert wurde per 1. Juli zum
Geschäftsführer der SMS Hasencle-

ver Maschinenfabrik GmbH, Düssel-

dorf, ernannt Er ist Nachfolger von

Hans-Dieter Sterba, der zum stellver-

tretenden Vorstandsmitglied der

Mutter SMS Schloemann-Siemag

fen wurde.

Senator e. h. Prof. Hermann Bok-

ker, Sprecher des Vorstands der Phi-

lipp HolzmannAG, Frankfurt, vollen-

det heute sein 60. Lebensjahr.

Dr. Knrt Trinkans, Leitender Ver-

waltungsdirektor, Abteilungsleiter in

der Bundesanstalt für den Güterfern-

verkehr, Köln, wird heute 60 Jahre.

Hans Heinrich Meyer-Sebeck, ver-

antwortlich für die kaufmännische
Verwaltung in der Geschäftsführung

der Hans SchwarzkopfGmbH, Ham-
burg, ist Ende Juni in den Ruhestand
getreten. Zu seinem Nachfolger wur-

de Horst Bnmnenkamp bestellt

PERSONALIEN
AG, DüsseldorflHßchenbaeh, beru-

WERNERNEITZEL, Stuttgart

Die Stuttgarter Bosch-Firmengrup-
pe, die über ihre traditionelle Starke
in der Kraftfehrzeug-Ausrüstung so-

wie in diversen Gebrauchs- und Pro-
duktionsgütem hinaus in der letzten

Zeit in zügigem Tempo die Kommu-
nikationstechnik durch verschiedene
Engagements (Telenorma, ANT, Tel-

dix) ausgebaut hat, peilt insbesonde-

re auch verstärkte Aktivitäten im Be-

reich der „mobilen Kommunikation*
an. Zu diesem Arbeitsgebiet zahlt

man bei Bosch neben der Unterhal-

tungselektronik(Blaupunkt) im Fahr-
zeug die Tätigkeitsgebiete des kom-
merziellen und privaten Funks, der

Ortung, Navigation, Fahrzeug- und
Verteehrsführung, Verkehrsbeein-
flussung, Bordinfonnation sowie die

Kommunikation mit Kfe-Steuerungs-
und Regelsystemen.

Bosch, in den meistenjener Teilbe-
reiche bereits heute schon tätig, be-

trachtet die mobile Kommunikation
als ein interessantes Wachstumsge-
biet, in dem nach Expertenschätzung
das Absatzpotential in Europa derzeit

auf etwa 6 Mrd. DM und längerfristig

steigend auf mehr als 15 Mrd. DM
jährlich veranschlagt wird. Bis 1988

wird Bosch auf diesem Sektor in der
Entwicklung rund 200 Ingenieure zu-

sätzlich benötigen.

Überhaupt drückt man bei Bosch
immpr starker aufda* Investitiouspe-
daL Für das laufende Geschäftsjahr

1986, in dem das Unternehmen (im

Herbst) sein lOQjähriges Bestehen so-

wie den 125. Geburtstag des Firmen-
gründera Robert Bosch feiert, ist eine

weitere Aufstockung derSachinvesti-
tionen von 1,4 Mrd. DM (1985) welt-

weit auf rund 1,7 Mrd. DM vorgese-

hen. Dieses Volumen ist bisher leicht

aus dem Cash-flow abzudecken, was
Marcus Bierich, Vorsitzender der
Bosch-Geschäftsführung, auch für

das kommende Jahr erwartet, in den
man bei den Investitionen im Ver-

gleich zu 1986 „noch eine Ecke drü-

ber“ liegen werde. Bosch wolle dies

alles durch „Wachstum von innen

heraus“ bewältigen,

Nachfragebelebung
im Kreditgeschäft

dpa/VWD, Frankfurt

Die Landwirtschaftliche Renten-
bank, Frankfurt, die unter Aufsicht

der Bundesregierung agrarbezogene

Vorhaben aller Art finanziert, meldet
für 1985 eine deutliche Nachfragebe-
iebung im mittel- und langfristigen

Kreditgeschäft. Das Zusagevolumen
stieg um 1,1 Mrd. DM oder 35 Prozent
Zum Wachstum trugen das normale
Kreditgeschäft mit über 900 MIL DM
und die Scmderkreditprogramme mit
knapp 200 Mill. DM bei Insgesamt
beliefen sich die Kreditzusagen auf
5,3 Mrd. DM, einschließlich neuer
Zinsverembarungen für in früheren

Jahren zugesagte Kredite in Höhe
von 987 MÜL DM.

Innerhalb der Sonderkreditpro-

gramme bfldete das Programm
Landwirtschaft" (Investitionen, die i

der nachhaltig«»»! Existenzsicherung
dienen) mit einem Zusagevolumen
von 601 (Vorjahr 344) DM den
größten Posten. Etwa ein Drittel der
Zusagen fiel in den Bereich räumli-
che Strukturmaßnahmen. Fine unter-

geordnete Rolle spielte die Dorfer-

neuerung. Insgesamt wurden im letz-

ten Jahr Darlehen in Höhe von rund
einer Mrd. DM von der Landwirt-

schaftlichen Rentenhank zu Vorzug-
skonditionen vergeben. Ende 1985
beschäftigte das Frankfurter Institut

174 Mitarbeiter. Die Bilanzsumme
stieg auf 25,6 (22,3) Mzd. DM.

Abkehr von langen Vertragslaufzeiten
Die Iduna Vereinigte Lebensversicherung erhobt erneut die Überschußbeteiligung

HARALD POSNY, Hamburg
Den Eindruck, 'die Iduna Vereinig-

Lebensversichemng WaG, Ham-
irg, tue sieb im Neugeschäft bereits

i zweiten Jahr hintereinander deut-

± schwerer als der Wettbewerb,

ollte der Vorstand nun doch nicht

if sich sitzen lassen. Die Vorstands-

itgüeder Hermann Schlee (Leben)

vd Uwe Bodenburg (Außendienst)

»tonten eine noch nicht lange vec-

lgte Absatzstrategie: weg von allzu

ngen Vertragslaufzeiten (35 und 40

ihre), Mn zu „beitragsintensiveren

^trägen mit kürzeren Laufzeiten“,

e auch die Gefahr von vorzeitigem

»rtragsausstteg mindern.

Und die ist bei der Iduna groß,

rhließlich sind 25 Prozent der Ver-

äge mitjungen Leuten unter 20 und
)©50 Prozent mitjungen Menschen

s 25 Jahre abgeschlossen, aber dies

l 95 Prozent mit den lang laufenden

id dazu teureren Kapitallebensver-

jherungen.

Beweis für den Erfolg der Strategie

t, daß die Beitrage starker gestiegen

nd als die Bestandserdwicklung,

id das bei überdurchschnittlich ho-

t Abschlußsumme. Ein. kleinerer

fil des 1985 „fehlenden
14

-Geschäfts

immte bisher von Fremdyennitt-

m, von denen man sich getrennt

1 Sie hatten auch teilweise für das

2t gestoppte Frühstomo (im 1. oder

Jahr nach Abschluß) gesorgt

Der fünftgrößte deutsche Lebens-

reicherer zeigte auch schon aufden

sten Blick erkennbarere Akzente,

jnstige Risiko- und Verwaltungs* -

istenentwicklung brachten zusam-

sn mit den gestiegenen Kapitaler-

igen insgesamt 634 (547) MIL DM

Bruttoüberschuß. Die der RücksteL

lung für Beitragsrückerstattung zu-

fließenden 476 (407) Mill. DMmachen
34,1 (305) Prozent der Beiträge aus.

Diese anhaltend gute Ertragslage er-

laubt es, den Versicherten nach 1984

und 1985 ab 1987 zum 3. Mal höhere

Überschüsse „abzukehren“. Die Ab-
‘ laufleistungen aus der Überschußbe-
teiligung steigen dann- bei 3 Prozent

Rechnungszins und erklärten. Zins-

überschußanteilen von bis zu 5,25

Prozent - bei Verträgen mit 30 Jahren

Laufzeit um durchschnittlich 25 Pro-

zent Der Jahresüberschuß, von 13 (2)

MÜL DM, aufgebläht durch die Ver-

äußerung des Schiffe „Nils Holger-

son“, fließt voll in die Rücklagen.

Im laufenden Jahr macht sich bei

den Neuabschlüssen bezüglich der

allgemeinen „Tarif-Reform“ zwar kei-

ne abwartende Haltung breit wenn
auch die Iduna ihr Voijahresneuge-

schäft bis Ende Mai nochum 5,9 Pro-

zent verfehlt hat Tendenziell nehme
dieses Minus ab.

Die Iduna Allgemeine Versiche-

rung AG: war 1985 nach den Worten

des Vorstandsvorsitzenden Horst

Becker bei leichtem Beitragsplus von

2,6 (2,4). Prozent auf 477 MÜL DM
(brutto) und etwas entspannter Scha-

dentituation sowie erneut verbesser-

ten Kapitalertragen „rundum zufrie-

den“. Die technischeRechnung nach
DotierungderSchwankungsrückstel-

lung von 5,5 (14JJ MR DM brachte

5,8 MÜL DM Überschuß (nach 7,5

MÜL DM Verlust), der sich mit den

Überschüssen aus der allgemeinen

Rechnung auf einen Jahresüber-

schuß von 14J> (A5) MÜL DM sum-

miert Daraus gehen 9 Mill- DM in die

freien Rücklagen, Außer der Dividen-

de von 12 (12) Prozent werden 3 (3)

Prozent Bonus ausgeschüttet Im lau-

fenden Jahr ist der Beitragszuwachs
etwas verhaltener bei eher günstige-

rer Schadensituation.

Im Jahr 1985 brachte zwar die

Trernmg vom Kraftfehrtgeschaft und
die Bereinigung von Beständen ein

Beitragsminus. Gleichzeitig aber pro-

fitierte die technische Rechnung. Seit

1984 halte man sich deutlich von in-

dustriellen Haftpflicht-, Feuer-,

Transport- und Einbruch/Diebstahl-

Risiken sowie schadenträchtigen

Kfr-Elottengeschäften zurück. Dabei
werden auch Prämienverluste in

Kauf genommen. Wesentliche Ver-

besserungen zeigten das Wohngebäu-
de- und UnM-. aber auch das Kfz-

Geschäft mit einer Verringerung der
Verluste von 11,5 auf 7,2 Mill. DM.

Mann leben

YendehmmgBbegtand
(MIL DM)
Engel Neugeschäft

Britragsenmahmen
Aufw.T VersJSDe
tCnpHntanlaf»«! *)

Kapitalerträge *)

Aufw. t Beftr.RjiricprsL

RMpW-f Brftr Biii-lrwwt

1S85 + %

46 311 + 4,0

5484 -10,7

1307 + 4,7

578 + 15J)

10 474 + 9,4

778 + 10£
476 +16*9
1546 +21,5

in % &ratLBeit& 1985 1984 1983

Stornoquote*) 7,1 7,4 7,0

VerwJCostenq. *) 5.7 W ej
AbschL Kratenq») 45J 45,0 45,7

Überschußquote *) 45.4 m 37,6

‘Johne Depotford.; f)neUo; Dercfaschnltts-

rendtte; 7,8 (7,7) Prozent; *)Röekk, üm-
wandlg. In beitr.frcie versteh, u. sonst. Vorn,
Abgang in % d Anfengsbestands; 4)aonsL
Aüfw. d. Ver&Betr- Jnlfc d. Beiträge; ’>in

Promille d. einte). Neugescbl; ®5Brotto-

Cbenchull 145 (UH) Mill. DM Dtrckt-
gutschrift ln %d. Beiträge,

Starkes Gewicht kommt bei derIn-
vestitionstätigkeit dem Ausbau der
Kapazitäten in der Kraftfahrzeugaus-

rüstung zu, vorallem inder Einspritz-

techrnk, dem Antiblodder-System
(ABS) und der Elektronik. In der
ABS-Sparte wird Bosch seine Pro-

duktion in diesem Jahr von 370 000

auf über 600 000 Stück steigern. Für
das kommende Jahr wird eine Stück-
zahl von über einer Million anvisiert.
Inzwischen hat Bosch mit seinem
ABS-System auch auf dem amerika-

nischen Markt (General Motors) Fuß
gefaßt. Rund zehn Prozent der Pro-

duktion werden dort abgesetzt

Auf etwaiges Interesse des Hauses

Bosch an einer Beteiligung eines un-
ter Führung der französischen CGE
möglicherweise entstehenden neuen
europäischen Telekommunikations-
Verbundes, zu dem dann auch die

seitherige FTT-Tochter SEL gehören
würde, angesprochen, meinte Bie-

rich: „Wir sind ziemlich sicher, daß
wir uns damit befassen, wenn wir ge-

fragt werden.“ Vielleicht sei es sinn-

voll, zu einer Kooperation zu kom-
men, doch müsse auf alle Falle ver-

mieden werden, daß es Auswirkun-
gen auf die Beschäftigung habe.

Der Umsatz der Bosch-Gruppe
wird in 1986 nach Bierichs Prognose

bä knapp 22 Mrd. DM liegen, das
wäre nominal eine Steigerung um
drei und real um rund sechs Prozent
In den ersten fünf Monaten lag das

Umsatzplus bei nominal 2,9 Prozent,

real bei 7,9 Prozent Der Inlandsum-

satz nahm real um 7,1 Prozent zu,

wofür vor allem die starke Nachfrage
nach Produkten der Kfe-Ausrustung
ausschlaggebend war. Weltweit stieg

die Zahl der bei Bosch beschäftigten

Mitarbeiter bis Ende Mai auf knapp
147 000, davon 99 000 im Inland.

Im Berichtsjahr 1985, das Bierich

als „insgesamt günstig“ bewertet,

stieg der konsolidierte Bosch-Welt-

umsatzum 15,5 Prozent auf 21,2 Mrd.

DM. Dabei übertrafdasWachstum im
Ausland, dessen Umsatzanteil auf 54

(53) Prozent «»nahm, mit 18 Prozent

das des Inlands (plus 14 Prozent). Au-

genfällig ist das 30prozentige Umsatz-

wachstum in Nordamerika (auf 2,28

Mrd. DM), hervorgerufen durch die

Nachfrage der amerikanischen Auto-

produzenten.

Der Anteil der Kfz-Ausrüstung am
Gesamtumsatz erhöhte sich denn
auch auf 54,6 (52,5) Prozent Bosch
produzierte im Zeichen des Vormar-
sches der Einspritztechnik im Be-

richtsjahr mit 2,64 Mill. Benzin-Em-
spritzanlagen mehr als doppelt soviel

wie in 1982. Im laufenden Jahr sollen

2J3 Mill. Anlagen produziert werden.

Durch die starke Expansion der Kfz-

Ausrüstung verminderte sich der

Umsatzanteil der Kommunikations-
technik, die ein Plus von 7,1 Prozent
erzielte, auf 22,4 (24,1) Prozent
Wie gewohnt hoch war wiederum

die Ertragskraft, wenngleich sich der

Jahresüberschuß im Konzern auf402

(446) Mill DM verringerte. Hier stärk-

te Bosch die Vorsorge durch kräftige

Erhöhung der Rückstellungen (plus

11,4 Prozent) und Abschreibungen im
Zusammenhang mit den erhöhten
Auslandsumsätzen und -risiken. Auf
das Stammkapital von 800 MilL DM
der Robert Bosch GmbH, das zu rund

90 Prozent von der Robert Bosch Stif-

tung gehalten wird, werden wie im
Vorjahr 40 MilL DM Dividende sowie
zusätzlich 4 Mill DM Bonus ausge-

schüttet Die Eigenkapitalquote liegt

bei knapp einem Drittel, verbessert

hat sich die Anlagendeckung in der
Weltbilanz auf 126,1 (125) Prozent

Bosch-Groppe Wett 1985 ±%
Gruppenumsatz
(MUL DM) 21 223 + 15,5

dav. Kiz-Aufirüst. (%) 54,6 (52$)

Komm-Technik (%) 22,4 (24.1)

Gebrauchsgüter (%) 18.6 (19.D
Produktionsgüter { %) 4,4 (•tfl

Auslandsanteil (%) 54 (53)

Beschäftigte

(Jahresmittel) 140 374 + 6.4

SachtevesL (MilL DM) 1406 + 24J
Sachabscbreibungen 1009 + 19,5

Cash-flow *) 2294 + 10,0

Jahresüberschuß 402 - 9k
te % vom Umsatz L8 (W)

*|AusschQttung plus Erhöhung der lang- und
mittelfristigen Rückstellungen plus Erhö-
hung der Rücklagen plus Gesamtabschrei-
bungen.

JAN BRECH,Hamburg
Bei der Werften- und Schiffahrts-

gruppe Harmstorf AG, Hamburg, die

am Wochenanfang für sich und zahl-

reiche Tochtergesellschaften ein Ver-

gleichsverfahren beantragt hat, be-

ginnen jetzt hektische Bemühungen,
einen lebensfähigen Teü der Gruppe
zu erhalten. Angestrebt wird, die zahl-

reichen Unternehmen auf einen ge-

sunden Kern zu reduzieren und unter

das Dach einer Holding-Gesellschaft

zu verbringen. Gelingt dies nicht, soll

versucht werden, die Finnen einzeln

zu verwerten.

Der finanzielle Zusammenbruch
der Gruppe ist nach Angaben des

Vorstandsvorsitzenden Bernd Kose-
garten durch entscheidende Negativ-

Abweichungen von dem Ende 1985
erstellten Uberlebenskonzept einge-

treten. Bei Hannstorf war man so-

wohl im Schiffbau als auch in der
Schiffahrt davon ausgegangen, daß
sich beide Bereiche auf niedrigen Ni-

veaus stabilisieren werden. Inzwi-

schen hat sich die Lage jedoch auf
allen maritimen Märkten dramatisch
verschlechtert. Hochrechnungen im
Juni hätten für 1986 und 1987 stark

negative Betriebsergebnisse ergeben,

erklärt Kosegarten. Eine zweite Ver-

handlungsrunde um Hilfemaßnah-
men sei wegen mangelnder Perspek-
tiven nicht sinnvoll gewesen. Zudem
habe die Zeit aufgrund Illiquidität ge-

fehlt

Ein Fäß ohne Boden dürften vor
allem die Harmstorf-Schiffahrtsakt i-

vitäten gewesen sein. Die Hannstorf-
Reederei ist in einem Kühlschiff-Pool

tätig, in der Linienfahrtengagiertund
an einer Flotte von mehr als 20 Schif-

fen beteiligt die zur Beschäftigungs-

sicherung auf den eigenen Werften
gebaut worden sind. Der Verkauf ei-

nes Teils dieser Flotte, wie im Kon-
zept vorgesehen, ist nicht gelungen.

Der Schiffahrtsbereich, der in Ham-
burg rund 50 Arbeitsplätze bietet, ist

mit Sicherheit nicht zu retten.

Von den Werftbetrieben ist die

Flensburger-Schiffbau-Geseilschalt

mit rund 1 100 Mitarbeitern auf Dauer

ebenfalls nicht zu halten. Nach Abar-
beitung der vorhandenen Aufträge

dürften der Schiffsneubau und auch
die Reparatur eingestellt werden. Für
die Stadt Flensburg, mit schon heute
18 Prozent Arbeitslosigkeit, ein

schwerer Schlag.

Für die Büsumer Werft mit etwa
200 Mitarbeitern wird versucht, in Zu-
sammenarbeit mit der gesunden

Aiuaiga

Nutzen Sie alle

Berufs-Chancen.
Nutzen Sie den großen Stellen-

teil für Fuch- und Führungs- ^
kriifie. Sie finden ihn o

O I

jeden Samstag m der WEIT

Hannstorf-Tochter Hakolb, Lübeck,
die Produktion von Rauchgasreini-

gungsanlagen aufzunehmen. Das
Schicksal der Schiichting-Werft in

Travemünde, die 850 Mitarbeiter be-

schäftigt, wird von den Verhandlun-
gen mit dem Bundesverieidigungs-

ministerium abhängen, das an einem
Erhalt der Werft interessiert ist. Per-

sonalabbau in großem Stil ist aber
auch bei Schlichting unumgänglich.
Der Fall Harmstorf. der offenbar

nur die Spitze des Eisbergs darstellt,

hat in Schleswig-Holstein poßtische

Betriebsamkeit ausgelöst. Wirt-

schaftsminister Wolfgang Biermann
hat seinen Urlaub abgebrochen, um
mitzuhelfen, den Schaden zu begren-

zen. Die Kieler Landesbank ist aufge-

fordert worden, ein Konzept zur Ret-

tung der Werften in den nächsten 14

Tagen zu erarbeiten. An Lösungsvor-
schlägen von Poßtikem fehlt es

schon jetzt nicht. So wird unter ande-

rem eine Zusammenfassung aßer

Werftbetriebe des Landes unter dem
Dach der How'aldtswerke-Deutsche

WerftAG (HDW), Kiel, angeregt. Bier-

mann lehnt ein solches Modell „ä la

Bremen“ ab.

Ausdruck des Fortschritts

*-

In den fünfziger Jahren blitzblankes,

ausgepolstertes Statussymbol. Und

ungehalten benzinschluckendes Gla-

mourstück. Aber toll!

Heute sind unsere Autos nach wie vor

hübsch, flott oder elegant. Aber ver-

nünftiger sind sie geworden! Im

Raumangebot, in der Sicherheit, im

Verbrauch. Für das populärste indivi-

duelle Transportmittel ist nun auch die

Finanzierungsform zeitgemäßer.

Als Pionier der Branche hat sich die

Deutsche Auto-Leasing GmbH mit

ihren neuen Finanzierungs-Ideen bei

Herstellern, Händlern und Fahrern

einen hervorragenden Ruf erworben.

Wenn Sie vernünftigerweise ihr näch-

stes Fahrzeug leasen wollen, anstatt

Ihr Gespartes anzugreifen, oder der

Meinung sind, daß ein Geschäftsauto

nicht über vier lange Jahre abge-

schrieben werden muß, fragen Sie uns

oder den Autohändler Ihrer Wahl. Eine

kompetente Beratung ist Ihnen sicher.

Die Leasingraten für Ihren nächsten

Wagen werden Ihnen sicher noch

Geld übrig lassen, um vielleicht ein

ähnliches Prunkstück zu besitzen.

DatKfe Leaoog MS OL'Uctdorl KouerafarilsdafiH

Hungenpi SiraCe 612 Trt 0: II. C0» 90 O-oi'.ci..- AoioTe.v.ii»i

Pi.inltuM jm Main Köln Grr.H

Ist 069.15291 io q::i. Tv. 0 öl ;/:» 21

Frsntluf im Ma-n Deutuhe Üti?>.:-

BBcMtatefcfl lei 0&9 &fc6JOTi Ujtmy IjR'iH

HjmLuig NurntiCio Id lihH.!^:?
-

;5'

Tel 01D/2D156I Iri 0911. ? rt Dlf »inl 0eut;c?>:

Bremen tansejhe Inviüi.iCij e
injn.

lül (K.’l.-LO.W in T,l .1

Hannnvei Siuirqsi; IG: L,.
,a*intjs'.!‘l!scnj.i

Tel 0511. 3« b8M Te? o; ii :i03?n GW Ipitfi -.'- Gmtitl

ßibicletd München i.i

Tel 05 Jl/ 6 B0 90 Trt OS“: SO: Mb'

Der erfahrene Investitionspartner
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OPTIONSHANDEL/ANLEIHEN
ODtioitthandAl vatu&: 200/2G; vw 10-wUpnOIHIHHKWI

560/9; 590»; 600/7.40G; 1-59
FraokfertO 7 . 1986

2011 Optionen - 106 800 (87 SSO) Aktien,

davon 902 Vefkoufsoptforen - 44 300 Aktion.

ltuufrr
J-in- AB» 10-300/17; 320/134»: 330/8;

jyjtfiO 36Q/6G; 380/20; 1-300/30; 340/11»; 400/SG; 4-

520/33,20; 340/ZSG; 360/20G; BMF 10-240/25; 250/17;

260/16; 270/11; 280/7; 290/6; 310/2; 320/1; 1-240/22;

280/18; 300/15; 310/14,6»: 320/8;4-300/18; 320/14;Boy«
10-260/35B; 280/18,40; 290/1045; 300/10; 320/7,10; 1-

290/28: 300/22; 320/14,900* 350/1?; 4-240/758; 260/558;

260/4»; 30Q/30B; 320/22;MC18-32Q/30B; BHF 1-55Q/58B;

Mola 18-110/19;MHWOG; 130/128;BMW 10-600/11G;

1-600/20G; Boy- Yewfmbfc 1M50/7G; 4-600ÄG;

Cweentok-t0-300/1 5; 320/10; 340/7; 360/5; 1-300/37;

BMWI; 340/15; 360/13,406; CoM 18-Z00/65G; 220/50;

230/488; 240/42: 260/2440; 280/15; 300/7B; 320/3; 1-

280/2SG; 300/13; 4-320/14; DoMh 10-1185^0/90;

1200/85G; 1300/65; 1400/30; 148^50/21; 1500/20; 1-

1300/120; 1400/80G; 1500/50; Dt. Babeocfc Sl 10-19Q/19B;

200/10; 4-200/22B; Dt Babeocfc Vz. 1-200/78; Deutsche

k.10-730/30; 800/25; 850/15; 888/108; 1-800/45; 050/74:

900/15; D*gma 1g46Q/1M; Dnadnr *.1*410/25;

420/19; 430/166; 440/12; 460/10; 480/54»; 490/4,40;

500/3G; 1-400/44,1DG; 420/33; *40/25.40; 460/25; 500/15;

om st. ii-2ymm; 24008; am vt ib-jooäb;

220/3,90B; Hoechst 10-240/208; 250/15; 260/126; 270/56;

280/3; 290070; 300/240; 310/0,908; 32CWW5B; 330/04»;

1-250/25; 260/15; 280/12; 290/1 OB; 300»; 310/5;4-260/3»;

300/15; HomcB 10-160/14; 170/10; 17S/6l10B; 180/6;

185/4,506; 190/4,10; 195/4B; 205/34Q; 21 5/2G; 1-14Q/36G;

170/19; 180/15B; 190/11,906; 195/1»; 200/7; 23S/2G; 4-

160338; 170/298; Karstadt 1*360/258; 400/13;MD 10-

240/630; 1 -231/140; 240/10; 26Q/7G; KMctewt 10-80/6;

85/5: 90MB; 95/34»; 1ZO/1J50; IfifiÄ 1-80/10G; 8S/8G;

90/7JO; 95/4JOB; 100MG; 110/2G; M0/15B; 90/10; brtl-

Mw SL 10-180/18; 200/88; 220/58; 230/4G; 1-200/18;

luftfcoran Vz. 10-190/5G; 1-l80/10l90; 4-160/20B; Ihdi
1-700/SG; Man«** 10-1200/65; 1300/35; 1-1300M5B;

M—aPB—1-320/5G;4-300/20G;Mi—>! W-190/20;

200/10; 214/9JOB; 220/9; 1-200/17,60; 220/11; 4-220/20;

MnM 10-600/306; 1-400/4»; Freassog 10-17Q/1OG;

180/136; 1-200/1 2B; RWE SL IgZOO/ZCCB; 21Q/13G;

220/66; 250/5; 25540/3B; 240/2G; 1-220/22B; 240»; 4-

240/15,906; RWE Vz. «-217.2Q/1B; 1-220/13,608; 240/M;

4-200/2»; 220/15G; Sdrariag 1O-5S0/45B; 600/20B; Kd +
Sab 1*-260/<S.60G; 27Q/5B; 4-260/100: 280/40; »I—
»600/45; £300»; 650/29,20; 700/11; 750»; 80Q/3J0;
838050; 850/2; 1-600/558; 650/45; 700/2»; 750/114»:
800/8G; 4-650/70B; tbynaa 10-155/10; 160»; 170/6;

175/5; 1B5/2J0B; 190/28; 20Q/1B;1-160/14; 17Q/IO;180/6B;

190»; 200/4,60; 4-170/15; Vaba 1B-270/9G; 280»; 290/6;

300/»; 310/4G; 320/3,40; 350/04»; 1-260/27; 280/10G;
320/SG; 360/2G; 4-320/12; VEW 10-160/12; 1-160/2OG;

170/166; 200/IG; VW 10-MU38: 450/28; 500/20; 530/12;

560/9; 590»; 600/7.40G; 1-SOOßO; 550/30; 600/20; 650/18;

JUen 19-70/3.40; 80/2; 1-75»; 4J0/8G; Oryster 1 -90/7;

100/SG; Bf 1B-7OJ0/25B; 100/1»; 1-100/1»; Oeeeral
Meten 16-180/6; 190/5; HM 16-330/15; 340/124»;
360/68; 400»; 1-340/2020; 360/13,60; Uttee 1-190/88;

Noah Hydra HWO/IQJOfi; 43.10/5B; 45/4.10; 50/1J0G;
1-45/440; 50/440; 55/240; 4-45/7JOG; 50/5.90; SSM; 6M-
ps 19-40/8JOB; 45/4JO; 50»; 55/1J0; 145/A' 50/440;
55/2.50; 60/2G; 4-53/4,40; Royal Otfeh 11-15240/3»;
162JQ/19J08; 17240/168; 1-190/6G; SfMfty 16-130/306;
Udtaw»16411ß4i450/12G;460/10; 1-44WZ44»;Km
1-140/5408
Verfcmteoptkraea: UO 10-250/5; Z70/7; 280/17; 30W20;
310/29G; 320/32; 340/53; 1-240/2G; 280/20,10G; 300/25;

320/56; BASF 10-Z5O/3G; 240/7G; 250/8J0G; 260/1 2G;
Z7Q/20G; 290/40; 310/656; 1-24JU8J0G; 250/1 0JOG; Bayer
16-230/4; 260/940; 267/5/1»; 270/12; 280/17; 290/2140;
300/SB; S10/35B; 1-240/6G; 250/10; 2707158; 280/23;MW T9JOO/7G; 550/2»; 1-500/Z5G; SQ/35G; Cm-
«Htzbk. 16-280/10; 292/188; 300/29; 1-280/18; 320M2B;
Coati 16200/1J0; 220/6; 240/10; 240/1640; 280/25G; 1-

200/2G; 240/14B; 260/17/40G; PoMm 1200/SG;
1 285J5Q/556; 1300/70G; 1-120Q/50G; 1300/9075; Deeteche
Ml W-700/Z2G; 750/45G; 1-75Q/35G; Dmsdeer Ik. lg
380/14G; 400/22G; 420/488;«0/6»; 1-3M/20G; 440/48G;
0HH SL »6-20QW&; 22440/2»; fkwctet 1g250/11J5;
260/1740; 26840/20; 270/25; 30S40/6O25; 1-240/BG;

2S0/1440B; Heascfc IglsOM; 160/7G; 165/1140; 170/15G;
175/18,10; 180/20; 1-140/5G; 145/68; 150/10; 165/17;

170/18G; 175/20; tastadt 1gW108; 340/1 5,40G;
320/15G; Ktnrifcef 1B-42Q/SG; 4-420/31 G; 420/Z4J0G:
KHD 1M00/5G; 1-200/1 IG; KMkbor1645/1G; 70/240G;
75/5G; 80/7G; 85/12; 90/16; 95/20; 100/25; 1-65/4G;
70/540G; 75/7G;80/10; 90/19; 100/28JO;«W20;Mk»
so SL IglSO/SJOG; 190/998; 200/47; MlMma Vt lg
150/8G; Uoda 10-650/20G; IRm tfm tO-HOQrtZJOG;
1-1300/22»;M«M|a 4^00/19J0G;M—— lg
160/240; 170/3G; 180/11; 1H/2»; 1-170/11; 174/126;

180/14; 184/166; 2D0/20G; 214/356; 254/72; *-180718; Hfx-

dorf 16-550/26G; Pommor 1H 52/3; 160/SG; 1-180/1 5G;
RWE St. fg200/15; 22C/2tU5; 1-170/3G; Z20/Z1G; IWE Vt
16-205^0/12; 1-200/16G;« 16-500/5G; 550/1 0G;
600/36; 650/55G; ASSnOOB; 1-500/1 DG; 4-600/50G; Ihym-m IM 50/11; 155/14; 165A9; 170/24; 190M5B; 1-120/3G;
15Q/13G; 160/1740; 4-1 50/15B;VMM W-240/3; 250/8JOG;
260/1640; 270/ZOG; 300/496; 320/6»; 1-Z40/6G; g
Z40/16G; VBT IglSOfiJO; l-ISlfflG; 190M»; VW lg
420/10; 440/15; 450/20; 470/2SG; 490/40; 510/60; 520/70;

530/80; 540/90; 1-440/Z3; 480/55; 500/75; 54IV95; Atem
10-70/6G; 1-45»40G; Ckrater 1-80/7B;Bmd Malats
1g17Q/13G; 180/17; 1-170/15B; IBM W-320/1540;
330/20G; 1-310/7G; Honk Hydra 10-45/48; 50/7;Wp«
16-45/3G; 48JO/»; 50«; 53J0/9J0; 55/11; 1-4502»;
Xw«s1g120030G.-1-140»aiO

Rentenoptionen

MM; 8.7. 1986

EuHMlnim 7M Bood 82 W6): MM7-108/L5»; JAW7-

1101840; 3UL87-108/240G; 7 1» Bnd Ö M («fc MN87-

108/1J0G; 3AN87-110/09DB; M87-HW1J0G; IWtedO
(flk MN87-112/1J0G; XAÄ7-112O00G; I W «rad U
MNB7-1W1J0G; 3U187-114/1J0G; 7 1/2 Band tt I (W*

3AN87-108/1J0G; JAN87-11IW40G; 3UU7-10W40G; t lud
tl (M)t 3ANR7-1 10/1J0G;2aN87-114A4»;]UIB7-110/240G;B
IMBaadS VffQ: JAW7-112/L70G; MN87-1 14/1,108; XAB7-

112/240G; 7 1A Imd IWfc 7ANB7- 10WJOG; 3AN87-

112A)JOG;3Ut87-108/SJ0G;7Bradt5l ffft UM7-106OD0&;
IAM7-1Q809W; m87-106000G; 7 IM Baad « « Wöi
1AN67-KUOS0G; MW-IMrtJOG; XA07-1O6/4J0G; 3U187-

108/2J0G; < 1/4 Bmd (M): 3AMJ-106/140G; IAN87-

108065; 3UÜ7-106/240G; 6 1» Baad m 3ANB7-

TOtflJOG; 3AHB-mW0b; MJJ7-104/340G; 7 1» Bi*a «
(WJs MNB7-104/240G; WÄ7-108AW *W7-1IM»40G; 7

Fast IS (97): UN87- 106/14»; 3AN87-1HV0J»; XH07-

lOfiOMG.

"ir^niT 7 INM n KMk 3ANS7-1W340G;

JUL87-1KV3J0&; 7 1/1 Baad H Ui (91): JAW-llKJOG;
XA87-11IV340G; 8 1/1Bnd H 3AW7-114»jnG; M87.
114/44»; 8 M Baad 12 (KQ: 1AN87-116/3JBB; 3UU7-

116/340G; 7 1/1 Baad H I W)t 3AN87-1W340&; Mi?-
IIOBJ»;« iradO(9S): 3AN87-11Z/240G; JUIS7-1 12/34»;

>IM Brad B V (Hk IAN87-114/SJ0G; 7UU7-114/34»;7IQ
mf MM UN87-1 10/24»; KAB7-110OS»; 7M I

i9I* JAH37-VXKSCG; JUW-IOtfißDG; 7 iJt Baad 1111»);

lAN87-11Qß
l
OOG; 3U187-11Q/340G; £IM Mod li (Mb 3AN87-

108/24»; XJU7-10B/34»; 6 1/3 Baad tt (9*fc WN87-

106/2JOG; 3UU7-10A/2J0G; 7 1» Bdha H (W* JAK87-

1Q6/240G; XJU7-106/34»; 7PodM(77): 3AN87-1OB/3J0G;

XM7-106/3J0G.

lunge Aktien
mRk Hamm 78», KMtar 2200, VAB 2650T. oa»>l< nifi

63 266. IWK 245, VW 1H. laftnkaHng 220. ftaaMWü Adl 69,

Mfcdua IKB 265G, Stomp« 130TB, VAB 2S50B, VW 15Q,

Wond«rar671G. . . .

tmjias Jdi H irtisiL Btd 1JA Mamkra. Wnrarthur M8.
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Devisenmärkte
Dm cMulBd» Aktknlwfs^nbnx* an dar *^™fj**£

<sn 8. Jul wiadw «d ö®* loWfe «"•n***'

omtfcbo Notbturiln rt* auf 2.1735. IMrSdwulaKFTwAtn

v«tor41 Pfwmig auf 122J5 all Raaktfan «rf d»A0™«fcna

dar BntogänikrtM darSdwatewr Balten.

hpmtB t*a D4tot iw Podtlan nannamwart vwaMlifly

«wba/dar/ViwzÖs&ehaf^flÄeöMmkÄii»
aufS1,19^akmnaimhlswh*fiaflTiaflltawno*0ob-D*r

JÖpaii^ Yank^nodwoh»und anaki«*

HOdMtnond US4>o«arln: AjmtwdamZ^^rOs-
a! 44465; Poris 5,963; MoHond M91J0; W»l«W*
USO; Ir. Pfuod/DM 3J17; PhmttfDolor 1J362; Pftjnd«M

3439.

Devisen und Sorten

u.im
Dbfc- takL Ms.Hscte.MW-S«**

Mk>
Mb GM MM Zw»4 AafeteYsriwuf

New York1 640 2.1695 2.1775 2,1686 2.12 2L22

London3 hlq 3452 34« 3498 347 3<42

Dublin3 164 5410 .3424 2,983 2.94 349

Montreal 1 M4 1471 1479 14« 145 1^
Anstand. SjOO 8W95 SW15 88,445 8005 8940

ZWdi tfiO 12245 122,95 12244 12140 12445

Btvaet MO 44W 4JB47 445 4,95

Paris 74Q 51,11 3147 31425 S040 32.15

Kopsah. 7JXS 26455 26475 24425 26JD0 2745

Orte WC 29,12 2944 28415 2840 3025

Stockh. wo 50425 3Q4B5 3042 29,75 3140

MoBänd*"
'

124 1A515- 14615 1,4525 140 140

Men 440 14402 14442 HJ03 14,10 M42
Madrid wo 1466 1476 1418 143 143

Ustaban" 174 1451 1471 1456 UC 1.75

Tokio 340 14585 14615 1452 1415 1475

tWtMd WO 4247 4247 42.12 «45 44.25

LaVMana* — — 545 6,10

Mteda* _ _ _ - 4,15 445

Athen* ** 205 1453 1487 - 140 140

Ankara* _ — 024 045

sytfcwyf
,

_ 1446 1465 — 149 142

Tobwmbg* 124 0453 0467 - 061 046
1 InniJLnn— *rtangBosig 2747 274S - 2640 ..3240

Ale» In Hundert; HDolcv: 3! Pfurab^lOM Uw
*Kmm fflrTia!l«Mi SO bb TSToe®; * rtfds anttüch nonen
.** Bnfutv begrenzt gralanat

I Wichtig für produzierende Unternehmen bis 50 Mio JU: Der Staat

f zahlt für wettere 3 Jahre jährlich 40% der FuE-PersonalHosten.

Haben Sie den FuE-Personalkostenzuschuß
schon beantragt?

Wenn nicht, sollten Sie jetzt handeln:

I Ab Sept '86 können Sie keinen Erstantrag mehr

)
stellen Aber auch lür Folgeanträge wrd es Zeit

|

Der 30.09. ist AusschluBtermm.

|
Bitte setzen Sie sich wegen Einzelheiten mit uns n

|

Verbindung. Unser Forderungsmanagement bietet Ihnen

I die Komplettebwicklung an

Dr.-lng. Joachim Itebd
j

teehaep^
i

GoKstemstr. 89 - 5000 Köln 51 f

TaL 0221/37688-0
j

LINIENFLÜGE BERLIN-PADERBORN

TEMPELHOF AIRWAYS USA
1000 Berlin 42, Flughafen Tempelhof

Buchungen: Berlin 0 30 / 6 90 94 31

Paderborn: 0 29 55 / 10 25
und in allen Reisebüros

Lufttaxi-Rettungsfliige: 0 30/6909433/32

HASENMULLER
Chemikarien * Diagnostika

KesselgaBse 3 5300 Bonn 1

Tefefon (0228) 632588

geöffnet Mo.— Fr. durchgehend

von a00- 174» Uhr

Büro-Service
in Saarbrücken

Fordern Sie unser Dienstlei-
stungsangebot

06 81 / 3 09 09 30

Langfristige Vermietung im Nord-
seebad Hörnum. 3 ZL, ca. 65 m1 DU
775,- Kaltmiete. 4 ZL, ca. 77 ar» DM
920,- Kaltmiete. Pries & Partner
Immobilien. (0 46 53)4 22, tügüch

Gesockt ak DM 501 888,-
Stüle oder aktive Beteiligung an
Time-Sharing-ProjekL Zins p. a.

20%. Seriöse Angebote unter E
3249 an WELT-Verlag, Postfach

1008 64, 4300 Essen.

SckkfcBW»S—hwr
Standort Luftkurort 3414 Har-
degsen. Mieten Sie Ihre neue
Adresse auf Burg Hardeg am
Kurpark nach Bedarf. 5 km v. d.
Autob. E 4 - Nörten-Hardenberg.

Terra-Banpartner GmbH
j

TeL 655 05-58 28 + 28 24 + 0 55 83-
8172

op>
Vertriebs-

Karriere
Ein Zulieferbetrieb für die Elektronikindu-

strie errang eine hervorragende Marktpo-
sition aufdem Gebiettechnisch anspruchs-

voller Gehäuse für den Einbau modernster

Elektronik aller Anwendungsbereiche. Auf-

gabe des neuen Vertriebsleiters ist die wei-

tere Expansion des In- und Auslandsumsat-

zes. Dafür braucht er nicht nur entspre-

chende Vertriebserfahrungen, sondern

auch einen fundierten technischen Back-

ground - möglichst in Elektrotechnik oder

Elektronik.

Dies ist eines von vielen interessanten

Stellenangeboten am Samstag, 12. Juli, im

großen Stellenanzeigenteil der WELT.

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen.

Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten

Samstag. Jeden Samstag.

DAS 119. GESCHÄFTSJAHR ugq
Bilanz zum 31. Dezember 1985 (Kurzfassung)

Sachanlagen

Beteffigungen

übrige Finanzanlagen

Vorräte

Forderungen

Flüssige Mittel

Grundkaottel

Offene Rücklagen

Sonderposten mit Rücklageantell

Wertberichtigungen

Bauzuschüsse

Rückstellungen

Verbindlichkeiten mit einer

Laufzeit von mindestens 4 Jahren

Andere Verbindlichkeiten

Bilanzgewinn

PASSIVA

TDM
120000

Zahlen aus dem Geschäftsbereich*
Umsatz

Beschäftigte

Absatz Strom

Erdgas

Wasser

'Eigene Versorgungen und Beteiligungen ab25%

5,7 Mrd.DM
9192

7303 GWh
59 890 GWh

144Mlortf>

Gewinn- undVerlustrechnung1985
(Kurzfassung)

Umsetzer!ösa 224501
abzüglich Au&glefchsabgabe nach dem
Dritten Verstromungsgesetz 2753

221748
stoffaufwsnd nach Verrechnung mit

Eigenleistungen 141380

Rohertrag 80368
Ertrüge aus Rnanzanlagen 45 683
übrige Ertrüge 2677

12870B
Personalaufwand 3347T
Abschreibungen 20013
Zinsen 3945
Steuern 30639
übrige Aufwendungen 12412

JahresüberschuB 28228
Gewinnvortrag 61

28289
,

Einstellung in Rücklagen 9000
,

Bilanzgewinn 19289

Die ordentliche Hauptversammlung vom 4.7. 1986 hat

beschlossen, für das Geschäftsjahr 1985 als Dividende

8,- DM je Aktie im Nennwert von 50 DM,das sind 16%auf
das Grundkapitalvon 120 Mio DM. ouszuschdtton. Der vo!l-

sMndiga Jahresabschluß Ist mit dem uneingeschränkten

Bestätigungsvormerk des Abschlußprüfers versehen
und wird im Bundesenzeiger veröffentlicht.

München, im Juli 1986 Der Vorstand

THÜRINGER GAS AKTIENGESELLSCHAFT MÜNCHEN

HEW Hamburgische Electricitäts-Werke Aktiengesellschaft

MioDM

Mio DM

Zusammangefafite Bilanz zum 31. Dezember 1985

AKTIVA

Anlagevermögen
Umlaufvermögen und
Rechnungsabgrenzungsposten

PASSIVA

Grundkapital
Rücklagen einschließlich

Sonderposten mit RDckiageanteil
Wertberichtigungen
Rückstellungen und Baukostenzuschüsse
Verbindlichkeiten und
Rechnungsabgrenzungsposten
Bilanzgewinn

Zusammengefaßte Konzernbilanz zum 31. Dezember 1985

ZusammengefaBte Gewinn- und Verlustrechnung
für die Zeit vom 1. Januar bis 31. Dezember 1985

Mio DM Mio DM

AKTIVA

Anlagevermögen
Kembrennelemente
Umlaufvermögen und
RechnungsabgrBnzungsposten

PASSIVA

Grundkapital
Rücklagen einschließlich

Sonderposten mit Rücklageantell
Ausgleichsposten fürAnteile in Fremd besitz

Wertberichtigungen
Rückstellungen und Baukostenzuschüsse
Verbindlichkeiten und
Rechnungsabgrenzungsposten
Konzemgewinn

Mio DM

Umsatzerlöse
Bestandsänderungen und andere
aktivierte Eigenleistungen

Gesamtleistung
Aufwendungen für Roh-, Hlifs-

und Betriebsstoffe

Rohertrag
Übrige Erträge

Personalaufwendungen
Abschreibungen und Anlagenabgänge
Zinsen und ähnliche Aufwendungen
Steuern
Konzessionsabgabe
übrige Aufwendungen

Jahresüberschuß
Einstellung in freie Rücklagen
Bilanzgewinn

Zusammengefaßte Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung
für die Zeit vom 1. Januar bis 31 . Dezember 1985

Mio DM Mio DM

Mio DM

Außenumsatzeriöse
Nicht gesondert
ausgewiesene Aulwendungen

Übrige Erträge

Abschreibungen
Zinsen und ähnliche Aufwendungen
Steuern
Jahresüberschuß
Einstellungen in offene Rücklagen

Konzern!remdem Gesellschafter

zustehender Gewinn
Konzemgewinn

Der Jahresabschluß der HEW sowie der Konzemabschluß haben den uneingeschränkten Bestätigungsvermerk der TREUARBEIT
Aktiengesellschaft, Wirtschaftsprüfungsgesellschaft Steuerberatungsgesellschaft In Hamburg erhalten.

Jahresabschluß und Konzemabschluß werden heute vollständig im Bundesanzeiger Nr. 122 veröffentlicht.

Die Hauptversammlung vom 8. Juli 1986 hat die Ausschüttung einer Dividende von 11 % auf das dividendenberechtigte Grundkapital

von 460 000 000 DM beschlossen. Die Auszahlung erfolgt ab sofort gegen Einreichung des Gewinnanteilscheines Nr. 41 bei einer der
nachstehenden Zahlstellen;

*

Hamburgische Landesbank - Girozentrale Commerzbank AG; Berliner Commerzbank AG; Bank für Gemeinwirtschaft AG;
Bank für Handel und Industrie AG; Bayerische Vereinsbank AG; Deutsche Bank AG; Deutsche Bank Berlin AG; Deutsche
Girozentrale - Deutsche Kommunalbank Conrad Hinrich Donner; Dresdner Bank AG; Vereins- und Westbank AG;
M. M. Warburg-Brinckmann, Wirtz & Co.

Hamburg, den 9. Juli 1986 DER VORSTAND

DIE©WELT bezieht ihre Informationen und Berichte von mehreren in- und ausländischen Nach-

unabbapgiob tamhhtui'g f ob Deutschland richtenagenturen sowie vor allem von eigenen Mitarbeitern überall in der Welt

41F Hapag-AJa^Ak^maestitsd^

Hamburg/Bremen
(Wertpapier-Kenn-Nr. 825 150)

Dhridendenbekanntmachung
Dia ordentliche Hauptversammlung unserer.Geselschaft vom 7. Juli 1986 hat beschlossen,
von dam Bilanzgewinn 198S n Hohe von *1.070.013.- DM 729667.- DM für eine Bardtvi-

dande von 6 % (- 3,- DM pro Aktie von nom. 50,- DM) auf am Kapital von 12.166.450.- DM
zu verwenden und 40.000.000.- DM in da liefen Rücklagen «nzusteflen. Der danach verblei-

bende Rest von 340-026,- DM wird aut neue Rechnung vorgenagen. Für am Kapital von
107.833.550.- DM Regen ErkfAtungen .imr,- daß auf den Bezug einer Dividende für das
Geschäftsjahr 1985 verzichtet wird.

Die Dividende gelangt ab sofort gegen Einretchurtg des Gewmnantefechans Nr. 2 abzüglich

25 % Kapitatenragsteuw zur Auszahlung, über das Steuerguthaben von 9/16 der Dividende

erteilt d8S»nige Kreditinstitut, das da Dividende auszahlt, eine Bescheinigung. -Der Abzug
dar Kapftafeftmgstouer entfern bei solchen HBndochen Aktionären, de ihrem depotführen-

den Kredftfnsbtut eine ^Uchl-Vsreiriuuigriwschefr^gurig’ das für sfe zuständigen Finanz-

amtes emgeraicM haben. In diesem Fall erfolgt auch die Auszahlung des Steuerguthabens
durtfi daa depotführende Kreditinstitut
Unsere ZahteteHen sind dis nachstehend aufgeführten Banken b2w. deren Niederlassungen
in Hamburg, Bremen. Berlin. Düsseldorf. Frankfurt am Main. Hannover, Köln und München:

Deutsche Bank AG Dresdner Bank AG
Deutsche Bank Benin Aß Bank für Handel und (ndistne AG
Bayerische Vareinstank AG Joh. Bergnberg. Gossisr 3 Co.

Berflner Commar2bank AG Bertner Handels- und Frankfurter Bank

Bramar Landesbank
Kreditanstalt Odenbirg
- Girozentrale - Commerzbank AG

Delbrück & Co. Deutsche Genossenschaftsbank

Hambugiscti* Landestank
-Girozentrale - Sai, Oppenheim jr. & Cie. ..

Verem». und Westtank AG

Hambura/Bremen. den 8. Jufl 1986

Sai. Oppenheim jr. & Cie. ..

M. M. Wartxrg-Bnnckmann. VWrtz& Ca

Der Vorstand

Bei Antworten auf Chiffreanzeigen immer
die Chiffrenummer auf dem Umschlag vermerken 1

DIE#WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

Hereurecbo:
A»i Springer t, Dr. H«rbm Kremp

Zentrmkedakttoo: 5300 Bonns. Codeaberger
AJtoe «. Tel. (Ute) 3041. Tete» 885714.
Fernkopierer (U 2S) J7 *4 8B
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Aktienabstieg vorerst gebremst
Immer noch Angstverkaufe privater Kunden

DW. ~ Der dctrtscfae Akttonwnfct bat den vor-
angfeuangaDea nemationellu Kurssturz an
dar New Yorker Börse ndt Gelassenheit Mage*
nonuen. Dafür sorgten vorsichtige Anlage*
käufo einiger ImthutiooeUer Investoren, die
auf der Mmigtsn Kursbasis begonnee ho*

Gegen Sörsesgcfalufi gab. _ es
zwar wieder einige Käufe, doch
längst nicht alle Standardpapiere
schlossen über Vortagsstand. Ob-
wohl sich der DoUarabstleg nicht
mehr weiter fortgesetzt hat, kam
es bei den Papieren exportintensi-
ver Unternehmen zu menen Unsi-
cherheiten. Die Titel der GroQche-
mie blieben deshalb noch hinter
ihren Vortagskursen axrück. Be-
merkenswert stabil dagegen Sie-
mens, aber auch die meisten
Bankaktien. Die Nachricht von der
rückläufigen Stahlerzeugung
schränkte die Meinungskäufe in
den einschlägigen Papieren von
vornherein ein. un Haschlnenbau-
bereich überwogen immer noch
die Abschläge. Von den Waren-
hauspapieren befestigten sich
Kaufhof. aber auch Horten, wo für
dag laufende Geschäftsjahr mit
der Wiederaufnahme der Dividen-
denzahlungen gerechnet wird.

nar-hdom die' Veriustträger elimi-
niert worden.smd. Mit unter 280
DU fielen Feldmühle-Aktien wei-
ter zurück und liegen jetzt deut-
lich unter ihrem ursprünglichen
Zs-fr-hmmgoprpf«-

Frankfnrt: Altana gaben um 5
DM, Cassella umWODM und Rüt-
gersum 15,50 DU nach. Adler. An-
zag und Didier verloren jeweils 10
DM. RhpinmAtiin zogen tun 8 DU
an.

Düsseldorf: Bflfingfr vermin-
derten sich um 3 DM, DAT gaben
um 10 DM und Gildemeister tun 19
DM nach. Hageda verloren S DM
und Hochtief sankennun 25 DM.
Hamburg: Vereins- und West-

bank schwächten sichum 7 DM ab.
Bremer Vulkan konnten dagegen 7
DM gutmachen. Phoenix Gummi
verloren 1,50 DM.BEW sankenum
0,50 DM.

Berlin: Engelhardt wurden tun
15 DM hoher taxiert. Schering la-

be*. ihn wfihraad dar letzten Monate aus-
gedünnten Bestände wieder aufzuffillen. Au»
fordere gab es MefaNragskäufe der Böisenku-
Rsse. Nach wie vor Nervosität herrscht nach
bei vielen privaten Bankkunden, wie die ver-
gleichsweise niedrigen Kassakurse belegen.

gen um 10 DM und Dt. Hypobank
Berlin um 8 DM fester. Berliner
Elektro verloren 20 DM, Springer
11 DM und Berthold 7,10 DM
München: Aigner verminderten

sich um 8 DM, AgrobSt um 11 DM
und Cassella um 10 DM. Hochtief
erhöhten rieh um 35 DM, Hut-
schenreuther stiegen um 10 DM
und Süd Chemie um 5 DM.

Stuttgart: Daimler konnten sich
um 7 DM verbessern und Porsche
blieben zu 1000 DM minus 20 DM
weiter gefragt, BW-Bank stiegen
um 3 DM. DLW lagen nach dem
Abschlag von 11 DM Dividende
mit 309 DU nach 400 DM fest.

NsctabSrae: uneinheitlich

Inland

H AadiMBatLlU
H Aach. M. Van. 7

D Aoch.RUdc.9
D Aieoa‘4
M AcfcrGBga-6
H Aden 3
D Adler 9
F AEG 0
D AEG KABEL 9
S flainilnn 9
F AGAS 5
D Aarlppkn *0

M Agrob "0

MdaLVi‘0
M Äqwf
M Akt HuffelM
H Aoivia
H A&ngtoB
D AtMÖndBiw. 0
HnABerthaTO
3 ABgJ
S SglNA--6X
S öqL35%£A3
D AIKonzLeb.9
D ABIamV. 10
S AAweSorSL 8
S dal Vl 9
F Abano 10
F Andreae-N-Z. 4
F Aito 10
F dgL Vl 113
H Audi NSU 4
M Augto.Kg.1J
S BodwnMrtc&S
F BdW&ftlÄ 1?
D Bofcto-DOrrS

u.
1990
1590
2600T
4ior
IM
158
528
»64

154
leoOT
174
135
2l0bB
11»
<28GUM
107
147
4700bS
99S0TB
5400
6350
2250
295G
215
385
188
124DbG
IlSibG
-8

!2g
421G
519G

7.7.

1935
1410
2898
400T
167
TM
530
285
584
OSO
154
37007
IBSbS
134j
218
1150
425bG
1750
107
147
4600TC

lv.1899 *14*2 775F
O Bönning " 20
H BASF 10
H Baratal
D Bayer 10
F B4r4ch-].o
M Bayar.Hd1b.1l
M Bayer. HretsL 6
M Bayer. Hypo US
M Bayer. Lloyd 5
M BMW 115
M Bayer. Vbk. 124 S22bG
H Beiersdorf 10 423
F BW-Bank12 494
F Bad Bank 6 200
B Bart. Undt 5 152 .

D SarMMMNi Goa 209M

94a
W84
1*2
27S
225G
SDObG
490TB
545bG

B BakutaS
B Berthe« 0
S BW.t Barg. 9
F BmdSngff
M Bkmmaufl 6
D BodiGab. Str. 0
S Bon
F Brau AGB
M Bit«. Amts. *0
F Braun Vfc 364
H Br. H.Hypo 10*1

HnBmchJuta *0
H 8ra*tenb.-C. *28
H Br. SiraBb. * 0*5

H Br. VuAanD
H Br. WoU. 10
F BBC 7

S ESUTawnO
D BmMV.4,1
D Sudan» 'IÜ
M BgLBring. *12
S BgLBritRav. *0
S CoJwD. ”1«
F CaueOa *15
F CeogS
D CcioniaVers. *
D Goramanb. S _D Cobk.Rene'0 RM

125bG
145.9
TBS
347
390TB
225T
1994M
287
S3CTB
101768

1148
700G
340G
•124
291
542
1500G
125
44SG
890G
345G
755B
830.5

235
7S0 -

292
ISbO

S55OI0
4350
2200
MSG
212
390
1«
1280
IISStoG
457G.O
131bG
1414)
619
3190
740
9406

500bG
500TB
S35bG
290TB
551bG
490bG
430
495
201
158
209
1ZL6
173
192
547
400
230T
2000bG
290
S40G
102OG
475G
USB
700G
J40G
105
29»
5«
1500G
130
445G
8900
J45G
755
840
2*0
745
290
iSbG

F Cebk.Geiu&Kh.
O Conc. Cham. 4.5

B Conc. Spinne * 0
O Coraigoa 8
D COrtoGumf 5
D Ddto.St.7A
D dgL Vl 14j5
S Dckmtor 12+25
M Dackel AG 0
D Ol. Art ToLIO
K OowS
D OLBtocoek

S

l 3
0 dgi.Vx.5j

11W»
202bG
S05bG
500
762J5
250
420bB
1257
205
7308
4M
184
17015

F Ol Bank 12 73TbO
D Dl Caaubodan 12 700T
D Dl Conti BOckO 59580
D dal NA 0 1000G
F DL Bf.rWbL 12 »106
F Dagtma 10 413
H DL HyP- H4III 9 345
H DLrttof.ar.HKW 640B
S DiVyil 999x0

450G
314
530
227bB
250
417bG
155
7800G
101T
330T
290bG

HoDl SpaSeigl 10
F Dl Siatnx. r6
H OeTaWe 9
F DLTaxoco 63
D Dhflor 7
F Obt Quoten 74
O Dtorig Hoftfng 4
D Dfttai 4 N **40

0 DABO
O Dm. HJnec
D DUBSehuMi.7
D Duaarag4 2Z0G

Dresdo. Banfe 10 399
F DLPhndblGaiL 103,05
D DydcartL Z4 ZIObG
D dgL Vz.4 205
F Dyvsldog 7 192 •

D «dateLWtoan-10 30DT
F Ekhboum-Br. 5 165T
D Bib. Vact 10 240G
H BbacMoO 0 30ST
M BECTOO. 2000 20 £2SbG
MEn.Obartr.4 »TB
M En.Ostb-6 712bG
B Engelhardt 7 245T
D Ento? 370
M Ertux 10 405TB
M ErataiOdat).* i950t>G
M bcada B40bG
S EmI Molch. *4 413G
M Enorar *“0 47ÖG
D Färb. Uqu.*BM0 U
F FAG KugaHhdiar 4»
0 FaidmOna Nobol 5 280
F Ftochgtai 9 265bG
D fort^O 910T
B Foul Bxl *4 « 52001
M Fr Obart Wk. 5 234
F FronW. Hypo 12 1080
F Fi l» ilonq R. 6 WUT
F dgL NA 4 470T
F dgL50»t3 720
F K>d» Famivx.4 ibo
H Oaama.Dk. 3 171
M Gaha *8 22«
D Gab.woMar4j
D Gotmh. Gl 7.3
F Cmna 7 198T
D GüdaoLä 120
D HrawO - 144
D Gha 8. Bp. *11 280G
D GotdKhm.9 227bQ
M Gfew. Frt *10 5ZDTB
F GtOnzw. FLI 161
H Guano *8 430

3SP

118
710G .

STEG
300

SJ
4

415G
ISO
710
790G
433

I5F

39507
1000G
4100
4103
3300
645
400 .

450 •

521
545G
ZZTbG
240
425bG
140G .

7BQOS
106
S3ST
290bG
220G

»•
210oG
205
IM
3008
ITObG
240G
3057
425bG
»TB
2100
250

410bB
T950bG
810
413G
470GU
480
281
270
9007
52007
250G
11»
920
700bB
760
180
175bB
221bG
101
202
204,8
139
MW
2B0G
2»
33071
164

430G

M HoctarPxch. 233 13Z0G 1320bG
H HagadaO 146 145G
0 Hooan BatL 7.5 211 216
H väVMaow-O 12*7 -m
O Hamb. Barg 7£ 230bO 235
H t*LHodib.*4tfl.44 9*4

WEIT‘Aktien]Ddeiu JSSJSQ C2S5J8]
WHT4taMatzlBd«c 4954 (J758)
AdvoacMtocflna-ZaM: 115 (SS)

58-Toge-IMe: 273,15 (273,37)
209-TBg—Ihrfes 2*9,02 (23MD

Fortlaufende Notie;

AEG
BASF
Bayor
Boyar, Hypo
8oyM.Wl
BMW
rasninbL
CaaüQumml
Wmto
Dl Bank
DrwdiwBk.
DUB
FektoCWo

HoaeM

Hotonmn
Henan
to* V. Bol*
Kantodi
Kaufhof
OO
Oödowr-W.
Und*
brtthmaSL
Urffhonm VA
Mafmaunann
MAN
MarcadM-H
MataBoa*.
Mxdart

BWE5L
RWE VA
Scbartog
Stomata
Thywm
VaOo
VEW
VW
FNDp«"
Royal D.“
wtävtc:

u
S7-S4S-6
Z49>S1‘47S

Bur,
515-25-T5-20G
B1-34M)
290-7-WU

7ST.7.1-1

594*3-3 _290&MHK
»V1>7B-79
3SO-WJ-5G
2474L5.7-4JG
1SWWM8G
623MW»
175*5-7
234^-4>Z6»
J42-ffi-47-49G

434 »34M1B
727^8-7-Ti
74-73-72-72

671-2-MÜG
156-S-4-6G
151*1J

Düsseldorf
u.

547- 7*

W

176-7-6-70

2CJ-4-W

404-9-54

BBSS"
140-1-0-1
4535-4043-34
*42-*2SJ-*

D-7VIAV^-70-70

1*7*
249J
276
535G
498G
»1

SS
125M
733
592
2WG
281

347
247
1S9G
B55
U8G
224G
S45JG
4S4G
ZUG
n
670
155

155
1805
«IG
1130
2B3G
564

175G
IW
190G
iwi
S*5
145
S6G
1405
454
44.9
17S
444G

—

7J
StOcta
29704
27054
46)83
IBS)
17S
64 DS

29614

»749
10927
18014
Z20BS

267
10698

50519

1288t
G

in
3K

1220
3404
1993

12929
304

6495
1939
472»
1743
4221
1U

3927

2204

6850
1S9S9
2*45
25401

50104
77910
1801
DZ»
l»71
4441

JSL
DM-TotoL- fei 1000 DM 180Ö2W

M HEWS
H HdLUb.9
HnHonn. Aaptor6
H HOfmatorl D
D Horpanarll
F Hoom. 8, S£l 4
F dgl Vz.4
M HaaafrBdhi 9
S Haidafb. Zorn 7
M HaRhAW.5
0 Hala.UriUn.-a
D Hofeu. 1«1 *14*4
D Hantof 3

B sasr 2

B dgL Vx. 7Jt
B Hanno, 7
8 Hauar *14i
D HJndr.AufT-7
a Hoctatol 10*2
O HooctotlO
D HsaKb 5
M Hofbr. Cbg.2
D Hoffm. SL29
S HuhaOf-0
H Hotoan-Br. 6»1
F HobtoamiO
D

1»4 . 130bG
540 540G
213 «9

326
2040G
I340G
929G
616

s*
465
409
140
163
144
82QT
SWS
208
975bG

_ Huk. Tayur *12

D Buna* 6
M Humchanr. 10
H HypoHbg.KKU
O DCB73
8 1WKA3
M HanAmparB
D t»nb*ck4,75
H Socobwn’B
H 7uwBraaran4
D KabofanoiafS^
D KaSChantol?
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M Commodore Im.
M Convn. SatolÖle

F Cool Gold F,

F Comral Daia
F Copenhagen Hbk.
H Cöurtould,
M CRA
M CSfi

F DoM
M Duhva Soc
F Darf 6 Kräh
M De BeenCom.
F Deere Comp
F Delta Air Uno*
F Dam Shamrock
M Digital Equlpm
M Drtney Praa
M Dome Petroleum
D DowOmMnrt
D Dreuer
M Driefomaln Com.
D DuPool
H Dunkjp
D Eawem Afe Uflas
F Eusuoon Kodak
F Eaton
T Bf Aoi> tair»
F Ekern
F Emm
D Erictxon

F

27.6 29 D Exxon •51 153
16SG 170G M Fort Nol Mono 77.« 87.4
29*.B 298.5 D FtolSl. !9.1bG 17.7
114.8 117 D dgl. Vl

D Fiton»
125 1?

»8 »8 20.1G 20.7
l?8i M RuOt 32bB 54.6
9bB D Ford 115 1185
55 53.7 F Fuptsu 11.9 12
95.8 964 F Grocral Ckwirtc 166 1775

7*SÖO25.1 23.1 F General Mining T*3bG
11.75 12 D General Moior» 167 168.8
150 150 D Govoari 282G 2900
221 2» F Gooavaty 695 71.5

17JG 184 H Groee 115.5 1175
«4 F Greyhound 74 77G

11*4 119.9 0 GKN 11.SG 11.7SG
fl.TbB 830 F CnifConoda 34 74
1016 1104 D Holb'burton 46G 48
67 66 F MCA Hospital

M Hewlett Poctord
875 86

7T4 7Sl6 894 91

274G 28 F Hghvold Siool 5.7 34508
— F HiiocN 1070 1030
70 69 M HoBdoy Inns 12S.7 129.1
48 «7 F Homtoioie 46 47
50
47 y M Hongkong Land

M HoBgj.-shoat.Bk.
3.7bG
1.9CB

5.»
1.9

100 m D Hooqouens 96 975
84 SAG D Hjgno» Tool 20 70.1

13.95 14.15 M HulOvton Wh 59.9 40.9
58.1 59.7 F IBM 5124 3»
151G 154B F ICI 32.2 55
SViG 03 M Znipala PJjLltotd. 18.1 174
129 13TG M Importal O0 585 57.4

M.9bG 3i4bG F Zorn 26.2 27.2
*0.9 4 7.50& F Int TAT 117 175
1574 1374 D Uli Tu IO Rn ind 334G U.5&
12

idJt
F natcomeml 106 105

10OS F Isumiyo 244G 74.60
1«J 11? F 2apan Uno 155hfl 14

M fcrans Main H S.?bG 54
>145 iua D Juko ITT 197
22.2 21.8 F KawataU Uten 7.BG 7.7S&
164 1155 F KowesokJ Sieol 2.4 bB 7.4

264 264 M Doof Gold Min. 11.7bB «45bG
15 13 F Koontsu 64 63G
t94 193T D KLM *13 424
109 111 F KonitMiDku Photo 9JG ?4G
934 95 F Kuboio ST 44G
«94 sa« D Lalarge 411G 432bG
719 803 D Ulton Ina. 170G 177
126

914
12.8
744
14.2
514
76,5

F Looe Star 690 68G
89
884

!i
Ä

D LTV
D Morubenl

11,1

5G
11.1

5G
M Marudai Food 15.4 15.7

14J«
D Matsushita EL 184 183
M MrOonatd'i 10 168

764 M Morril Lynch 715 754
F SicDomlID 149 1704

7.95

4J
835
«3

M htod Ironie 10.1 171.7
F MoralrySoL
F 31ULHOM.

69
2,95

69
2.91

»T 20.1 M Ml If ADR'f 5.5bB 5.65
21.7 ».9 M Minorats A Res. 1745 18
151 157 D Mlnnoiota M. 235T 2*55G
14 13.» D Mbioka Camera 10T IDT
0 61 F Mitsubishi Chom 115 1D4T
876 874 F Mitsubishi Et *A 44
254 24 F Mitsui BL 14 154
184 I96b0 F Mitsui 4 Ca TT n
107,4 11*4 F Mitui Eng In.

F Mtsui O S K.

2,1SbB 2G
i45bB 14DG 3.8G

\81244 F Mitsumi B. 1*30
374 315G H Mobil Corp- 67.5

ff264
ff

F Monsanto ISO
1» F UontetUsoa S 4.95

34 54 F Murata 27G 2/bG
193 194 F R2R Nabisco 1175

1244 M Not Somkond. 24 »
147G H Ks\irtar Int 174 18.9

864 924 M NCR 109,9
IffT92C 29.7G D NdL Wesimliwter »7J

81 aio F NEC Corp. 184 19
76 784 F NatllA 10250 10390
75G 78G M NasttoPoa ISOObG 18»

F raeh'u

0 NlkkO Sec
F Nippon Koto
F Nippon ftimpon
M N-eppn Steel

F Nippon Tuion
F NHion Motor
f Mithin SltfO 1

F Nlitha - Hm»
0 Ni inominm
M Nomuro SffL

F Aor,lt IXiie
F Nartkpoiofi
F NwUHyOlO
F Novomc.
F .Viucx
H Occ Petiotoum
9 Geu V B G’lflf

F Oiwpnl Ei.

F OUverri Vz.

F OFyfhpuk OpttCdl
h w Onnewt
f Omen Tatotti

F Punth.' Telrns
F Pokhocd
F PaoAst
D Parker DriU'ng

F Pi-JJd VitUscud
M Pool
F Pomod
F iVucroi
F Pn,lip Mot Id

M Prväio-Sowman
H PhiLßt
M Koneor EL

F Proli

M totoma
M Pnmo ConiDwior
F Procret 8 G.
D Romoda Inns
M Ranger Oil
F Revier
F ticcfi

F Rn Tinu NA-Sl
F Rn TirnoWm
H Rapoco
F BoODirra
F Rockwell
H RoUnco
F Rorarao
F Rotltmans Irr

D Rmvan C01 .

H Royal Dutcn
M JTusrcnb Pt H
F Salpcm
F SondonCorp
M Sanuw
F BonyoEtot
F Sctnwo Bk.

M SASOL
F Scbcnnf Piough
F ScWutnceroor
F Schw. Alum
F Scitvr. BankgOMU
F Schw. Bankvofoin
f Scnw.Bankv.PS
F Scriw Kraditanu.
M Socn. Roebuck
F Saiyu SlCMCrf
F Soknm HMW
F SelociedCUk
F ShoH Conodo
H SholTAT
D Snaar
F SnoBPO
D Solvay
D Sony Caro.
F SouUru Bell
D Sperry Corp
F Saitob
F Slondora 04
F Stanley Etoc
F Stoyr-Damlei-P.
F Sumitcmo
f Sumltoma Heavy
D Sumilomo Metai
D Sun
M Suaibior »mag
M Svetuka Cett
F Swiuoir

F Toliel Kam
M TrxMy
t TeyeVudan
F Tokrforvco
F Tannaco
D Teaoco
F Tenor Irarnimanu
D ThomuHVCSF
D Thom Env
F Tokyo EL
D Tokyo Poe
F Tokyo Sanyo EL
D Toray
D Toshiba

:23T
16.1

73
1 ; 2

2.35

«°
2.1G
£J&
31.57

30.7

60.5Ö
6ßl
433
555
1*7.1

573
«54
24

14

15.9

11.1

18 TT

113
47
17.2

8.1&C-

6 71

706
M2
?9S
152

».*
44.1

7«3tlB
7 45
145
je 9

itf

’85T
7.75

11

OT
813
t.’SG
9*
rSG
45.1

5
103
110
IBA

10 957
«.95

5.35
163G
3.5

127
77 4
815
TDOOoG
60
545
4700
99.9

19G
ITT
697
34

25
119.3
7.2

367
42.1bG
220.9
167
235G
97
115
22.1

132
SJT»
1D6G
63
84
1780

7.4G
873
123G
14A
B6
643
260
«DD
152G
15

*00G
5.6G

535

:to
16.1

2.45

17

1

73
530
7.7G
7.15G
5.35

31 f

H3
67DG
42.9

44.6

550G
145.5

56
4501

733
14

16T
Ji3
19 5
1 !)

t*
17*
87
499
>55
360
J15B
16*

100 :

44 0
2/.;

7.45

157.1

40e
W5DG
10 SO
8.75

11

717

».57
U
17«
95G
763
«4 BG
5.7
I1

1

173
18 7

10 457
5.75

555
16 8
j ;
1U
74.6

M5
nw
ff
48*0
1043
1»G
16JG
491
34

26
124
1JM
43
2213G
1*2G
742
78.50
11.20
723
13.4

3.1T
70
1040
S.»bG
B9.9
17687

7.4

83
17.50
14.4

0.9
67.9
264
4207
•53
•5.5G
400&
53
*-5 -36bO

M Toyota Motor »95 204
3 Iran« Worin AIrt 55G 32 1

: TRIO Kenwood 95G 94
; TRW 215G 71 7G
: Ttumma lutendo 244 246
3 UAL in 117G
H Uiülauor *584 *42
: Union Caibide 49 514
: UnKod Taaw 1015 104.1
: US Stei-1 *35 43 B

kl US »ea 1164 1183
* Vaal Reeh ExpL 1i4bG 118
3 Vml-Slork 770 780

Volvo A 1183 119
: dgl. Nom B
Wong Labor

1201 174
J 29.9 57.8
: Warner Commufl- 114 118
: Warner Lamport 1294 154

M
Wells Farao
Wettern Deep L

227G
574

257
52.2

M Western Xtotoe
M Waningnouie El
M Weyertneuaar
0 Xerox Corp

4.1

113.7
74.4

123

D « Düualdari. F * FranMurt. M « Ham-
burg. Ha - Hannovar, - Berlin. Br -
Bramen. M - München. E Stuttgort

Stocka fei 50 DM *8tttka fei 100 DM.
"obwalctonda SiUctakmg. Kuralra
toi.- ouil FiehMnkehr. Ohne Gowfihr.

Unwmbwg
ARBED
Artco

t.7.

ff.-.
5100

Bqu«. Gan. toi Lex. 15600
qua. Im. du Um. 14400
BafgoMmiraBL 032
Caoadel 3640
tokSatoonkUix. 17700

äo
S&O 8»

7.7.

2130
ior-

. sao

3550
17700

2H*
83D

Madrid

Baneo topuiar

Bonco de Vtzcaya
OlraBa Espata
CoraL Au*. Fatro
Cro«
Qjbtortai
Dragadoa
Dura Fatguara
BAgUta
Exp. dal Orte
Eip PetnMao*
Untontonbc
Fee«

8J.
919
640
«99
667
U»
5«

Ts
400
332
635

fff

Iberduare

topaiora -
Sada da Boicatona 340
Swfllarta da B. 1»3
Tatofünk» 191
Union BActrico 99
bgraWoaRT 176

VaOabanna» 234
toriax 17532

7J.
710
630
1100
.662
1330
540

SO
612

330
1785

79,75
116
162J7S

335
117
1913

230
226
17339

Mailand

Dalrniia
FormHoRa C Ertra

Hat
Hai VL
Gambia

IRVl
ftateamantl
ItoJga
Uoyd Adriadco
Magnitl Moral
raflwMiwi
Mondodorl A.
Monrertoon
hdra Lanso
fl. -u II AinhiMliMnwiw FVfll^VliWM

83.
710
579

7s4»
8360
2400
154200
26300
75300
3280
24900
3999

8000
3590

587S

TJ.
699
Sl
14500
127»
8100
2390
131900nun
75000
3240
24990
4000
yyäspo
6810
3495
49500
3860

0**etll Vt 10000 10000
dgLSt- 17200 16510
PiraWSpA 5200 5180
La Rlnascanta 10584 1059
RAS . 52790 pyn
SAIRbpi 79SOO 75700
S9 5568 3569
Sr6a BPD 5250 5161 .

STET 5250 5341
tote - 20748

New Yoik
ULM k 8J.

Ada.MaoDanr. 18375
Aetna Uta 59.125
AlcaiAfeaninhiB 79*
Alcoa» W
AJSad Signal « 41875
ABaChÄnorx 4«T
Ah« Corp 52^5
Amax 12375
Amerado Haa Corp 19
Am Brandt 9*5
Am-Caa.* 77
AaLCyanmrtld 74JS
Am. Express O 59
Am. Homo Prart 88875

Am. Tal A Tatogr. »
Amartiach
Amoco Corp.
Anehor Hoäfng
Anncoinc.

AllcmtJc Rlctifiald

Avon Products

Bk. of Amadea
Bel Atlantic

Bethlahaai Steel

»

BtodtADackar
Boeing
Botyriftanor

1 5.125

gS
TaiTS

68825
4176
14.125
18875
40.125

Brtröf-Mrat* 83823
Brunswick 368
Burlington Ind. 39

Ihs 67825
na Soup 61
Ottos Corp. 256

50875
139825
7058

Camronki 6,125
Chase Manhattan 42J5
Chevron 5 3785
Chrysler J582S
Qöcorp 57J5
Oorox 558
Coca-Cola 0
Colgate
Cormnodore
Cosiwth. Ecflsou

Cosm. SoteOta
Contra) Dato
CPCInL

If

Curttos Wrtgtn
CSX

53,1»
30825
*75

Delta Airlines 398 TS

Oigfcof Etjuipn. • 348

’&i
s

Eratarn Gat-Fua) 2585
Eastman Kodak « 55,75
Enron 42,125

Eraon Corp* 598
HmOricbgo 298»
Frastone »8
RuorCorp. 15klS
Ford Moior 51875
Foskar Vtbaalar 12.75
Fruehouf «85
GAFCorp. 34
GanartV DyrKuota 73875
Ganaral Baiortc » 75j5
Ganerol tnsrnmanf 19,1»
Ganaral Motors * 75,1»
GOtott»
Global NOL Refc
Gen. T. AE
Goodrich
Goegyaar71ra »

Groee
Greyhound
Grumman
HatÜburTon

46
4.1»

3?

Pnr-tinrrl1 •rhu rwAufU

s?m*i»

528
34825
28875
»
4585
508
41,1»

IBM »
tocoLtcL »
Inland Steel

Mining »85
7585

InspHesourte» Corp 48
InL T«ü A Tel
fett, tapor»
ZmWrtoer
Kober Aluminium
Karr McOaa
lahmam
Linon todustrfet
Lockheed Corp
loeWs Corp
Looe Btar-
touMona Land
UV Corp
McOermod A

Merck A Ca-s
MerrtB Lynch
Meaa Petrotoum
Mütoosota M. 8
Mobil OB

1985

54875
62.125
41875

UP
278»

;e§
70,1»
778»
9985
3385
3875
107
308»

£&
388»

Morgan 3J>.

NoLTJtaBers
Nat. Semfamdoctor 1085
Mol üneraroup 19,1»
NavistarSL Corp # 8.125
NCR 5E»

S4JS

JP
40.1»
84.
548
80.125
26
S
43
5985
3tia
248»
148»

12875
49
538
7S8S
7455
198»
7585
468»
4,1»
5*
40.125

328»
».2S
538
34875
29
21.1»
4685
5285
41
».1»
748»
145
1185
198

SP0
4185
1785
768»

SP
5585

SP
2B
S
208 75
718
79
101

558
38»
1088»
3085
«8
87,1»
388
11

ISP
51,1S

Owens lila
PanAm World
Pftrei

Plelp Morris 8
Phnfejs Potroieum

6
6785
TEL»
98»
1185

PatoDid 6685
Prime Computar 1785
Proaer A Granbto 8 76825
Revkui
Reynolds Ind.

Rockwell Im
Rorar Group
Solomon Ine.

ScNumberger
Sem». Roebuck e
Singer
Sparry Corp
Slcmd. Oil &«.
Storoga Tachn.
Tandem

Iss'IBHOOyiMi
Telex Corp.
Tvsora
Texaco 8
Taxas Air
Taxas Insrrum
Tosco
Trara World Corp
Transanetleo
Travetar»
Tumor

44,1» 448»
57,1» 38.»

488» 498»
518» 55

Uccef Corp
Union Corttde 8
Union 00 of Ca«. 198» 198»
USGypsura
US Steel 8
Unfied Technolog, s «7.1»
WM Disney
Wtvnsr Comm.
Westlnghouia & a 4985
Wayor&etiSör 35
Whttrafcer 278»
Wootwonh 8 448»
Wrigiey 40.75

XsrST 548
Zenlih Rado --r-
Dow Joaes tadax 181583 1BS980
Staad. A tooft 24085 24485

Oslo
E7. 7.7.

Bergan Bank '54 1H

D^S^toCrad. IM 1S3

Bkem UM 101

KradTrkratnn 10 1678
Norsk Dato W* 214

Naisk Hydra 149 »6
Storebrono 1» 261

55785

Paris

Air LlQuide
Akrthom Aitorrt.

aES£SDanane
Carrefour
Comp, du MdI
Club MMHarranM
CSF Thomson
Bt-Aqufralna
France Petrol B
Hoehooe
Imetol
Loforge
LalcjyTme
Locotfonca
1‘Oreot

Mcholn
MnAf Haanaiay
Mourinex
Penorroya
tomod-Ricard
Panier (Source)
tougaot-OtToAn
Printamps
RrxöoTeChrv
Radouta 6 Roubobr
Schneider
Soarmer ABtoert
IWner

E7.
755
424
*60
SCO
5110
5950
547
1280
2868
01
7850

fä
1002
674
3510
498
29»
»22
80
44.9
1150
757
963
SS2
913
1715
36»
1215
5.9
14280

7.7.

745
«36
472
5950
3176

SH)
1310
291

3*58

*58
15«
1058

5675
503
2995
2170
B0
«8
110
762
980
583
913
1735
36»
1299

14280

Singapur

CyctoeCar.
Cold Storno«
De*. Bk. ol Sing.

KL Kapong
Mal Banking
Not Iran

OCBC
SmeDatoy
Singapur Land
Un. Overs. Bank

8.7.

I*

&
382

7.7.

s*

4

685
7.1

Hl
7^

W
4

Sydney
E7.

ACi 3»
Ampoi Grplor. 1»
WettpodlKBartttng *6?
Bougabntoe Copper Z30
Bridge OD 75
Brok. HU Prep 808
Coles
CRA
CSR (Theits)
MatobExpl
MBANolängi
North Broken MH
Oakbrtoi
PafcD

"böge
WaSend

7.7.

5*0
1»
454
»2
71
804
sao
594
306
47
»0
187
80
508

Poseidon
Thomas Nat. Tr.

Wohn Bona
Western Mining
Woodslde Petr.

765 245
375 310
56 56
780 2900 u
112580 115680

Tohanneiburg

Aboroom In».

AEAQldt.
BflikwRatd
Da Boots
Go kJ Ftolds
VAgttvekl Steel
KtoofGotdMin.
Rembrcndt
Rustenbury PkJtlmrm
SoscH
Vool Reals
•DM Geld

E7. 7.7.

17.95
Werte 288

tsr
Red
SchhiB 71

Ncm 5M
vor

r
US
119280
130280

Stockholm
8 7. 7.7.

AGA AB 209 199
Arta-Lavol Afl Ser. B 555 -
ASEAFria 580 576
Arial Copco AB »8 217

280 288
252 300

Saob-ScatMa AB — B00
— IBS

SiCFB __ 355 556
Volvo B Frio 591 408
7 AP lad. Bados 247641 »1046

Tokio

8.7. 7.7.

1870 1870
Bork of Tokyo 787 785
Borwo Phonno
BrtdgasxonoTtre

100
727

1070
7*9

Canon
DcMn Kogyo
Dotwo Sec
DoNra Haute
Gtal
Hin Borde
Fuji Photo
Hhachi
Honda
ftogollTOn
Koraoi H. P.

KooSoop
Urin Brewery
toRtaisu
KuOaia Iran
Motsushlta a Ina.
Matsushita & Wks.
Minolta Camera
Mitsubishi El
Mitsubishi H.L
MkkoSec

822
1590
1520
1870
1500
2790
810
1110
406
28X
1570
1480
«92
595
1570
1*30
7»
547
«04
1190

85S
IHM
1500
1780
1500
2780
817
1120
405
2710
1560
1*50
487
395
1580
1380
784

55?
*00
1220

Nippon El 1*00 1420
Nippen Sl 181 177

220 2290
Pioneer 1970 2050
Ricoh 851 858
Sankyo 1*30 1*10

412 417
9» 930

Sony 3IU
1840

3250
1870

952 940
TofcodoChem. 1740 17«
Teljin

Tokio Marina
522 522
1530 13»
«220 410
615 <Ä

Tovoio Motor 1*90 1490
ladaa 156943 1566,»

|
Toronto

OteatolBiBh 87 7.7.

A bitte) Prica _ 77
Alcon Alu. 404» 41,1»
Bk. of Monrrool 523»

153»
324»
11»

1 BoM Cda Emorpriwn SWTS 584
Bluesky OB 1*
BowVahey Ind. 9.»
Brcnda Mmas —
Brunswick M 6 5m. 13 13.»
Cdn. Imporiol BL 17.» 174»
Cdn. PodNc 16.1» 164»

12.» 13
Comato »es. 045
Dentaon Mlnes 63 64»
Doms Poiroteum 1.1 1.12

Doraor 304 31.»
Fakerbridge Ltd. 19.8» 2045
Great Lake« Fernst 2545 2545
Gull Canoao 15 »5
Guflslraam Ros 042 03*
hiratn Walker Res •63» 364»
Hudson Boy Mng 6.» 63
Husky Oll
hnporiol Oft -A- ÄS 7.1»

3&4
inco »63
Intor Chy Gas Lid. 15.»

.
•375

ftnerprov. PIpeSna 424» 43J5
Karr Addison — 1545
LOCMteerob 20.125 19475
Moono Corp. 55.125 553
Norondo Mnes 17.»
Norcen Energy Rex - -
Norngoie Expi — 43
Northern Talocom. 3935 394
Nova An Alberta 'A 445 «4
Nu Won Group 0J1 032
Oakwood Petrol 2.4 2.4

Plocer Devolopmera 2«.1» 2*.5
Premao Inc. 215 22

Ranger Oil

Rvuorue ProportkK 3.05 5.1

Rio Aipom
Royal Bk. ol Con.

24.» 24.»
51.8» 32.125

Srögnam
ShoUCanoda

82
70,25

874»
2(175

Shenfn Gordon 6.» 6.25
Srolco -A- 2« 24

TransCdn. Pipelines 16375 1 6.1 75
Vortty Corp 35 U
Wosrcoos« Transra. 13.25 135
indeacTH U0 301080 30080

Wien
87 7.7.

Crodhansi.-Bkv.VL 7220 2200
Gä»e r-SnXrerui 5500 54SO
Lflndeibonk Vl 2220 7200
Umring 910 950
Uns Texlfl -

Osten. Brau 5500 5200
Pertnoaeer Zement 645 4«
Roinhigrious 8*5 850
Schwechater Br. 1900 1875
Semperit 212 210
Sleyr-Dofcrter'P 15* 157
Stayrermuht Papier 3500 3290
UnivorsrVo Hoch 284
Voltschor Mognesli 17000 17190
tote 2«. 10 24146

Zürich
87. 7.7.

6» *ea
dgl. NA 215 215
Bank Leu 5*50

1770 1820
Oba Gelgy Inh. 3400 5510
Clba Goigy Port. 25» 250

5400 5425
Georg FTtcher Inh. 1700 16»
Mog^Gtobw Bon. 1540 •5»
HU> Roche 1/10 10*50 10800
HokJorbonfe 41» 4500
rtolo-Sulsse 325 325
Jacobs Suchard Inh 82« 8550
lolmali 5400 5450
Laodrt Gyr 1850 1900
MOvanpik Inh *660 6*50

1690 1710
Nestle Inh. 82» 86»
OetCkon-Buhrto 18« 180
Sand01 NA
Sonoot Inh
Bondoz Pan
Art. A Sau rar
Schw. Bankges.
Scnw. Bankveipn

Schw. Kiodh. A. Inh
Schw. RUcfcv. Inh
Schw. VolksP Inh
Sito -B-

Gobr Suli er Pan.
Swdsolr
dgl na

ntenhur inh
Wimerthur ton.
Zur. Van. Inh.

fadere Schar. Krad.

*150
11700
1660
»2
5750
S58

3750
17200
2500
3800
570
1580
1210
6*00
1055
7500
513,90

41»
11900
1695
»2
5800
5*2

58»
17300
7530
5900
589
1450
UM
6450
1060
TS»
52180

Die Konjunktur

fährt nicht in Urlaub

wie alle Ihre Mitarbeiter.

ln der Konjunktur ist jetzt anhaltend

schönes Wetter angesagt.

Für alle Personalverantwortlichen

kann es deshalb kurzfristig eine aus-

gesprochen heiße Phase geben.

Deshalb heißt die Strategie der

umsichtigen Personal- und Uriaubs-

Planungr

Urlaubs-Personalengpasse nur mit

einem wirklich kompetenten Partner

für Personal-Dienstleistungen

meistern*
Mit time-power.

Das deutsche Unternehmen mit

qualifizierten, anpassungsfähigen
und (eisfungsbereiten Mitarbeitern,

dem bereits zahlreiche namhafte
Firmen in der ganzen Bundesrepublik

Deutschland vertrauen.

Denn: time-power hat mit fast 17

Jahren Erfahrung und 17 Geschäfts-

stellen im Bundesgebiet ausschließ-

lich durch solides Wachstum und

gesetzesfreues Handeln von sich

reden gemacht. Schließlich sind wir

auch Mitglied des Bundesverban-

des Zeitarbeit (BZA), und das ver-

pflichtet.

Wer unser info-Matertol anfordert, kann ein

wunderschönes, weiches Badetuch gewinnen.

J3as gute Urtaungewissen'.

Coupon: W2
ich erbitte

O Info-Material

O Info-Gespräch

Zu
GZeirorbeif

O Montage- und Prajektbau

0 0V Dienstleistungen

O Personalberatung

Name:

Position:

fimva:

Straße:

PLZ/Ort:

time-power
Personal-Dienstleistungen GmbH & Ca KG
Hauptverwaltung

Gustav-Heinemann-Ufer 68

5000 KBIn 51

GESCHÄFT55TKLEH: 8000 Auasbara TheatwstraBe 8 Telefon 0821/3130784, 1000 Berlin 30 Tauentztensfraße B Telefon 030/211 7017-8, 4800 Bielefeld 1 Herforder Straße 20 Telefon 0521/17 7373-5, 3300 Braunschweig Reichs-

Straße 1-2 Telefon 05 31/1705^48«J Dortmund 1 Gnadenort 24 Telefon 0231/5279914 4000 DüsseldorfAm Wehrtwlm 36 Telefon0211^^4 «WEp^Bmrn l^us^Be« Telefon 0B8^7B87MOO WjWöftl

Kaiserstraße 47 Telefon 069/23928&4 7800 fftfowg Kafeer-JosepfcStraße 26T Telefon 0701/36591-3, 3000 Hannover l Lange^^^^«11/^814^00' 46Won

i

Schloßstraße 36 Telefon 0281/37066-8, 5000 WHn Höhenzoßflmrfng79« Telefon 0221/561001-a 6800 Maitnheini P 4, 1*3 Telefon 062V12037-9. 8000 MOnchen 2 Tal 13 Telefon 089/2266 27-9, 7000 Stuttgart 1 Eberhordstraße 1

Telefon 07 11/248075-7, 5600 VfopperM 1 Hoflfflmp 131 Telefon 0202/450477-9

time-power
Personal-Dienstleistungen

£



14 FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE / BÖRSEN UND MÄRKTE DIE WELT * Nr. 156 - Mittwoch, 9. Juü 1086

Bundesanleihen

f ft, Bund 76 1

f 7ttdflLJ4|t
f MidgLft
t 6hdgL77
f thaSn
f 4 dgL 77

f 6 dgL 78

1

f öftdOLMI
f tetioLTBll

1 «SK?»
f 7h 6a. 791

t
f tod0i.ni
f Bdfltni
f 8 dgi 79 II

f TW dgL 7711

f ft.dBl.ftll

f 7*dgL80
f »dgL»
f 5*** 78
f Btt ogLMI

B-dgJ.MII
7>, dgi 67

1

9dg£ll
TW dal 85 91

lOfcdglSI
1P.dgt.Sl
lOdaLtia
94. dgL 821

. PWdgLHil
f 9ttdgLB2
t »dgLöl

SW dgi 87

9 dgL 87 U
Btt dgL 82
TW dfjl 12 II

TW Ogi 85
6 dgi 78 II

7Wdgl.»n

RÄ"
BW dglS3R
6*. dgi««
BWogtUIV
BwdglSJV
BW Cf' B4

SV, dgl 84 fl

IdgiiM
SW dgL 84 61

aWdgLMIV
SV, dal 84 V
TW dal 64

TdgL 84

7 dgi SS

TW Cgi SS

7h dgL 85
TWdgLBS
TV. dgL SS
T dgi BSD
6% dgL 85
SWdgLSS
Mögt. 661
6W ci;". 8411

6 dgL 66
SW dgL BA

4 dgL Sa

ii3blsis.it
10W OgLBl SIS
10 dgL Bi S19
9w dgL 81 420
MKogL 81421
10 dgL 81 S22
9Va dgL S1 S.23
9* dgi 82 524
fw dgL 82 SJS
9w ogl 02 524
9 dgL 82 S27
Btt dgL 82 526
PW dgL 82 SJ9
9 OBLS2SJO
BW dgL 82SJ1
8V. dgL 87 532
SügLKSB
TW dgL ST SM
TW dgL 82 S»
7v. dgi 83 534
SW dgL SV SU
7 dgL 83SS8
TV. dgL SS SU
7» dgL 83 SCO
1 dgL 63 S41
BdgL 83 542
8 dgL BI 541
IWdgL83S44
BdgL 84 5.45

TW dgL84 546
Tw dgL 84 5*7
7» dgL 84 S«
TW dgL 841«
TW dgL B4 SSO
TdgL B4S51
&W dgL 8t SSI
TW dgL 85 SU
TdgL 85 1S4
Mi. dgL 85 SB
6tt dgL 85 154
8W dgL 85 SST
<h dgL 85 558
4W dgL 85 SST
6W dgL 84 140
«dgL 84 SSI
5h dgL 84 SSI

17.
11784 101G
1787 101J5G
1/W 1QQ/5G
«37 IBl/G
T787 1012

10787 1D1J55

1788 10U5
908 »»

11718 1B3J5m 1BJS
«89 185/
«B9 T11J5
4789 106©
7789 107.5b©

8789 »7/
909 IQS/S
1U89 1073
1790 10735

«90 1143
»0 10U
7790 10936

11798 1105
117» HJ8J5

201 11ZJ5
4771 IDB/JbG
7791 119.IG
9791 12TJ5G

12771 1193
1792 11TJ5
3792 117/5©
4791 1147©
5797 1M35
4797 HISS
8791 1145
in 114.65

1119! ID9J
1793 10835
3793 1815
3793 1QSJ
4/93 112,05

7793 11D/G
8799 1111

10793 112/5
11/93 112.«-
12/93 112J5
1794 112/45

2794 1175
3/94 11U
479< 1133
704 113.35

8794 1I3S
10794 10955
12/94 107.15

1795 1U7JG
2795 TOM
OTS 110,4

4/95 11D
5795 1085
4795 10755

7/95 WAS
10(95 I0<5
1794 10*36
2796 104/
4798 10255
4784 9955
4716 9SJ5
8/84 1003
IBM 101,25©
10(84 10I.1BG

11784 1DM
11784 1015
11784 101JB©
12784 101 J5G
1/87 10Z25OG
3767 1025
*07 103.15

4/87 HB
5787 1025G
7/87 1W5
8787 10455
9787 MWjSG

10787 1CB5S
11787 HB/G
11787 IIB/SfaG
12/87 IBM
I7B8 103.15

3788 102.75

5(88 UB,4
4(88 10455
«tn 10*5
47B8 105/bG
W8S 10535bG

12788 MB45
12788 1045
3/89 iays
409 1055
WB 1055
9789 104/5

10(89 IDUtaG
11(89 1D5.1SG

12(89 IMJSbG
209 183/
3790 105.3
400 1045b©
4790 MBM
im loa
WO «2JS

11/W 10SJS
127» ifB

1791 10155b©
4/91 IDl.iSb©
4/91 1005

TJ.
101

10U5G
10055

1015
1015
1015
»13

ffsW
11155
104©
1075b©
1075b©
1043
W/S
10T55

1U5
1015
110

Sff

1065b©
119.1

121.95

IIM
H7JB,
11755©
1165
11455
1025
1145
114bG
1095b©
«8185
1015

»SH
112
1105
1005
104
1125
11255
11256
1125
111.2

1135
1135
1135
10956
167.15

1075
1005
110/
110.15

10155 „1073b©
10455b©
10455
104.75
1W.T5
10755b©
HUBS
985bG
1005
1013
101.15

10150
1015
10155
101,85

1023
102.9

1DU
11E55G
1033
10*3
1043
10*3
10«

1035
103.4

1035S

103.15
102.75

1035S©
IBiJSG
1W5
1055

1055
IBM
1045s
1045
1055
1055

10455
1053
3f^15
10*5
1IB3
1055bG
10*5
laasbG
IflSbG
1023b©
10355
1(3

1023
»1,15
K»5

Bundesbahn
7 dgL 77
AdgL 77
SdgL/BB
4M dgL 77
8 dgL 791
6cU. 781

8 dgL Ml)
9 dgL 81

(OWdgLSI
10W dglSI
8 dgL Bl
10 dgL 82
9wdgL82
8 dgL 82
TWdgL 83

2787 101J5G
9/87 10M5G
7/M 102.15

5(89 1CS5
7/89 1075
2(90 1013
7790 11A2©
3791 1125
«91 1205©
11/1 12R.1G
VK 10955©
2/92 1117
7792 1175G

11/92 111115

1(93 1085

10155
1015S©
102,15

1055
1075
1013
USU
1U5
120L5
129,1

109,75W
117/
mis
108.4©

F SW dgL 83

F 8W dgi 84

F 7 V, dgL 84

F IW dgL 85
F TdtfTH
F dgL 84

1093 1115©
4/94 112,15

18(94 »45S
1(95 lOSJ

11(96 105.4

94 101.7

111,75

lls»
1045
1033
10556

1015

Bundespost
»Bdmd
8dgi 72

1

8 dgL 80

7* dgL10
834(U. 80
10 dgLOl
10W ogLSl
lOWdaLBI
«tdgTn
SWdgLBZ
BW dgL 82
7*daL83
8WdgLB3
BW dgL 84
8 dgL 84

4WdgL85
4Hdtf.B
TdgL 85

Sw dgL W
0 dgi 84

M 1013©
9/87 1035

3790 IM
9(90 10755

12/90 1125
3(87 1113
4/89 113

10(91 12V
2772 118,15

6792 JM
10792 1125©
2(93 lOW
9793 112JS
279t 112
«94 11055
10/95 10255

\tin m>m
«79/ 194.1

4JDI MJB
7/94 995

n»36
»v
»IG

!$
5

ja?
UV
118,15©
114

1125

1085
11255
112
118,9©
1025
1Ä4S
103.15

TUS
99

5

Länder -Städte

5 6W dgL 85
14 SW Bayern. 47
M 4 dgL 75
M BW dal M
M BW dgi 82
M TW dgL 83
M 8 dgL 84

M 7V, dgL 85

B 4W BeiCa 78

B BW dgL SO
B HdgLlt
Br TW Aromen Ti

Br BdgL 72
Br 7wSgl 83
H *« Hantara 77

H I dgL 88
H 9W dgi 82
H TW dgL 83
H SW dgL

M

F 6W He»en 78

F 4% dgL 85
Ho 7» Hoden. 72

Hn 8 dgL 72

rti TW dgL 79

Nn TW dgL 82
Hn 8 dgL 83

Hn 8 dgL 84

Hn7WddL84
He 4W dgL 85

Hn6W CM. 84
D 7W NÄW»
D TW dgL 83

D BW dgL 83
0 SW dgL 83 II

D BW dgL 84
0 TU dgL 83
0 7 dgL 85

D SWdgLBS
D 4W dal 85
F 8 BÜ’-PL 71

F 7 Saar 72

F 6 dgL 78
H 7W5diL4L 72

H 8 dgL 84

H 6* dgL 85
H 4W dgL 84
S TW Stetig. 72

S 8 dgL 83

Sonderinstitute

D 4 OSLO PI 28

D 6 dgL 9157
D 8 dgL PI 47
D 7 dgL Pf 43

D 6W dgi PL 154

D 4h dgL PI 48
0 7 dgL PT 8*

0 Th dgL Pf 99
D 8 dgL Pf IO*

D BdgL Pi 155

D 8 dgL Pf 145

D 6 dgL RS 73

D 8 dgL RS 120

D BdgL iS IM
D BdgL Pf 144

D 7 dgL RS 142

D VW dgL RS 172
0 9dgLvtS184
D lOdgLOSTO
F TW Kid.WJKLoufb.ft
F 0 dgL 84
F 10 dgL >1
F BW dgL 82
F 7h dgL 83
F BW dgL 83
F 7W dgf.84
F 7h dgL 141
F 7h dgL 84 H
F Th dgL 85/88

F TW dgL 85/90

F TW dgL 85/95
F 4h dgL 85/95
F 4W dgL 85(93
F 4hdgL8V94
F SW dgL 84/94

F 4 LowLRenLBUSlS
F 6 dgL US 16
F 6U <J0LRS4O
F 7dgLW
F 7 dgi 99
F 8 dgL 101
F 7h dgL 102
F 9h dgL 126
D 4h LAG1577
D 5h IAO 78
D 7 dgL 79

925©
IDfSSG

S“
985G
1045©
111©
ins©
1045©
10155©
1025©
raus©
105.75G
10SJG
100G
112©
100G
1015
1095
117G
112,1

TOT©
111.1 SG
10455
1045©

107J5G
9955
JOriÄ

995
995

100JKG
10O2G

1035©
100©
1IB5©
iffiG

10255©
SBIJG
1D0L7G
101.4

1045©
111G
»15©
1045©
10155©
1025©
1042SG
105L75G
10JJG
IBS©
HtG
»OG
ms
1095©
117

107©
111.15

10555©
1055©
104JG
107.15©
9955
in55
995
995
10055©
1002©
101,1©
1035©
100©
1055©
IDE©
16255©
HMJ5
1005b©
1015

Industrieanleihen

4Bae«Hfc.7i/ra
BCMn-Hüti 71784
Tw CaadGuwai 71/84
4h Horpe« 59

7h Kaufte! 7M7
1 DOckner T2flD

4NWK8ZRLT
6 ObJOanJCmk. 44/19

6 RlLBrtw. 43(89

ituLono
4 RWE 088
6 dal £6/90

TW dgi 71784
TdgL 72/87

4 Rh.-M.-Dtt. 42(87
4h dgL 48/88

7W Scnaekar 85/96

BSdtaaaa 71/84

8ThviMnT2787
TV. dgi 77792

IKm TI 784

«i dgL 77/72

7VW 7187

«A4
100©
100T
37»
1BU5G
1025
«nur
1005©
1HV2G
1005C
1D0JSC
1D05T

1005©
10055
1005©
103,1©

1045
»OG
ISIS©
»25©
miSG
raus©
»2b©

ISO.«
ISO©
100T

3340©
100.75©
1025©
100.7T

1005G
I0LL2G

1BL2C
fDSJS
100,41

»05©
101 ©
10Q5G
103.1©

1D0G
101JG
1025©
100.1 SG
UttJG
«2b©

Optionsscheine

4M Ada 88(90

3 Alke 84193
11 BASF OvarZeeSZTBS
3 8*08994
3BASFB47D1
7V. Bayert«ÄLft/S9
10h dgL 82/87
Sh dgL Bt/94

!* dgL 85(95
Boy. Hypobk 86
7h BHF BkJnJD/90
7 dgL 85
«WdgLBS
4 Chilcwya 85/90
3h Cnraenbk. 78(08

CenabfeMLwrSUH
dgL wen
5 Cond 84/94

5W CopttW*. 85790

BW Deguuo 41773

4W DLbIl Coao J7787
3W DL Btta. 83/91

4h dgL 84/74
»OiSerH
4 DfOKLBkJflLBOTB
OdgLBn/93
8 Dmdnerflk. 84/92

4W dgL 84(94
faß EL 84/90
3W Hcpmb 84/89
Heifu Rn. 94/94
» HuadR 75/90

6W Ogi 79(89

8daL 83/93

5h Reb Fual B4J89
Tu 3ttS5ubber82/B8
Ju|q Paper
SW 3u>ca 83/88

KAO A 84/71

SW Hanoi P. 84/89

SW Kouthaf 84/94
3h dgL S
0(4088
3h Kobe 85/90
3H Und« W. 84/94

3h Mttob. H 84/89

SW Metub. M B4A9
{vSmriSIS

3h fCpp. Bosr 84/89

3W Wpp. SMn. 85

3h Wl£rG(84/S9
3 Pnonag 84/91

PWA
SW Rhyttun W. 83/88

5h RWE 88/96

Rvotal 83
6W Schering 83(90

3h Schw. Banfcver. B4
ZW dgL 84

3 Schw. Bärin*«. 84
4 SKAHttBS
7h Shnnanc 83/70

m Shmof ma
ITeWnS.85
mir» 85/90
3WTDYOBO 85/90

SW Trio-Keaw. 85/9S

Stbünmna A84/87
3h dgL B84789
41/Mm 83/93

I H Valawagen 84/95
2UWaOa84/
4h WeU* F. 73/88

401b©
335
1305
130

70
I«
IM
MS
129

204

2495
1955
52.1
STBS

1175
137

143
1*85
27.1

183
490
419
215
1«
220

27?
31
142
1920
3075
54.1

400
133

143
5ES
29»
2880
14970

1350b©
3375

215

152
SIO

1725
323

3475
611
250
5450

7350

297
55.1

88
21001

so,;?

1930

2*3
252
144

1575

TM
»50
4175
3050

1900

425
715

1155
217
2*0

1330

4Q4

3355
124

123

70
1*45
158

W9
124
209

2t2

f*
ÜSM
1255
157

1&5
148

285
1»
4»
399

2065
1»
»05
224
239

130.1

1950
3®5
59
«Ö8

195
138.1

5075©
27»
2375b©
14820
1350
3Z75
208

!«5
530
1700

312
3475

615
2*5
5555G
7220

304

72001
m
ISO
2*5

254
14*

2JSS

15»
391

75©
9100T
4250
3075

1950
«in

71 DT
109,5

204
240

1340

Optionsanleihen

4h Ada 85 m. O.
4h dgL 85a 0.
3 Aiko 86 m. O.
dgLaO.
3BASF 85/95 nX).
3 dgL 85/95 aO.
3W Bayer 84/94 n.0.
3W dgL 84/94 aO.
2W dgL 85B.O.
2W dgL 85 a 0.

JBg.H^btri.O.

7WB4F Bk ntJ3 n.0.
7h dgL 83 aO.
7 BW Bank 85 mjO.
7 dgL SS aO.
6V. dgL 85 n. O.
4V, dgL 85 a O.
Sh CJrah FB4 olO.
Jh dgL 84 0. 0.
4 ChuMniyn 8S ai 0.
4 OeaAiuya 8S a O
3h CatatLÜBnOjkl
ShdgL »aO. DM
5 Cond 84/9* rrv 0.
5 dal 84/9* a O.
SWCop.Habk.Heia
5WdgLlSaO.

120

S7jSO
IIObG
BIST
177

»
«W
795
MBT
101SG
158
IBS

1063©
101G
195©
9U5G
147©
94.15©
IMG
97
ZK
®S

1»
07,250
111

BIST
177

81 SS
145T
74.1

1413

%
ion
158G
10275
1063©
101.1G
19SG
9476©
148G

SS
6

Sf
9TT
127T
9SS

Renten weiter lustlos
Dos Geschäft auf de« RoBtsaBaifct verüirf «tn«ut schteppend. SdHchmfetMeht daA
die Bundesbank von sich aus nichts unternehmen wird, um die Zinsen zu drücken,und
die derzeitige Währungskonstellation keine «pekulotfvea ^ifwertmgMvwartoage«
zoHSt, fehlen dem Markt jegliche Anregung«. Öffentliche AaMhen kigea |n Braet-

fallen bis zu 0,10 Prozentpunkte fester. In der Masse jedoch bis zu Q£Q schwacher.

DM-AusfcurdsanMhen wenig verifaiderL Der Kandel In Pfandbriefen wurde aal dem
bisherigen Renditeniveau abgewickelL
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Warenpreise - Termine
Gut behauptetschlossenam Montag die Goldno-
tienmgert an der New Yorker Conex. Schwächer
ging Silber aus dem Markt; zu Verlusten kam es
bei Kupfer. Uneinheitlich notierte Kaffee, wäh-
rend Kakao Gewinne verzeiefanete.
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Dez 1915

Umsatz 5132 -

ZUCKERNew York (c/lb)

Nr. 11 SepL 5^9
OkL S»
Jan. 5.95 geschL

Män 4.44

Mai 6.61

Umsatz WU -

Ko-Prois fob karibfsdw Häfan [US-c/TbJ

onerh. grädiL

KAFFSE Loadoa (£/1) Robtmo
77. 47.

Jufi 1596-1601 1605-1610

SepL 1630-1633 1642-1644

Nov. 1664-1666 1675-1680

Umsatz 2022 2001

KAKAO laudae (£/t)

Juli 1287-1289 1261-1265

SepL 1320-1522 1292-1293

Dez 1560-1562 1332-1333

Umsatz 3192 132S

ZUCKER laedee (SA) NrJ, (lob)

73. 47.

Aug. 125.40-12400 132,60-133^]

OkL 155.4H&60 142JQ-143JU

Dez I40DO-141JO 147AO-
Umsatz 1462 500

PftmeStoMfiM(Simiu-Siitg. 1/100 kg

Sdiw. W- 27.

SaruwApU. >52,50

waU-Sais». 117050 1177^0

ymffl.Mun. 1185J0 1171»

ORANGENSAFINnrYdft icAb)

77.

luR

S«M.
74ov.

ton.

Män
Umac

104,85

104,85

10^95
107^0
109,00

7»

47.

gesdiL

Öle, Fette, TierpnxMrte

ERDNUSSÖL Hra» York tc/fc)

Südnoatan fab Warte

77. 47.

2SJ0 gosdiL

AISÖLNm Yadi (cAb)

US-Mttof«*ett«aaMn fob Wwk
17» gMdi

SOJAÖL Chkago(cfb)

J“®-S—c
Oh.
D0L
ton
Man

1630

1M7
16/0
16/0
16,99

VflO
17^0

gesdiL

BAllMWOUSAATÖtK— Ta«k (c/to)

Mnlntopi-TaMobWdfk.
1450 9>WChL

SCHMALZCMco|o(cnb)
tocokM 1538 gosdiV
Chaiu wbita bog 4 % fr. F.

9D0 gesdi

TALG How Tode (c/b)

topwMts 10»

Sä. lg t“oa
wUow axxt. 10% fr.F

7,75 gttsdü.

SCHWEINE Chkogo (c/lb)

Jut 4130
Aug. 57,95

040. 5230
gofdiL

SCHWBNEBAUCHE Chicago (ertb)

to* 9130
Aug. 88.10 gesd*
Fdbr. 7400

HÄUTE CUcaga(eflb]
77. «7.

Ocfnofl älnh. idiwara Rfver Northern

4830 gesdiL
IQlhe einh. idnwen Rfver Nonhem

- gasdiL

SOJABOHNEN Chkogo (dbuxh)
Jul 517.»
Aug. 50275
SdpL 48400
Nov. 48375 goKfiL

ton. 49Z3D
März 937,00

Mal 50730

SOIASCHROT Chicago (SMn)M 144.90

Aua 14270
Sepu 15930
Okt 13870 gesdiL
Dez. 1*020
ton. 14130
März 14330

LBNSAATM—Ippg (aui. S/1)

77. 47.
>18 249,70

Oku 258,70 geiehl
Dez. 265.40

KOKOSÖLNn Tort (c/lb)-Wen k. fob Wfck
77- 47.

10» gasdiL

ERDNUSSÖL Boödnkra(S/l)
L Heft 87. 77.

- . 545JJ0 545,00

lEtNÖLRottratonCS^

JegL Heik. ex Tank

41530 415JJ0
PALMÖL RomHtaP (SAgU -Suntaw
cif 23Q30 230J»

SOJAÖLlaltHd— {hfl/100 kg)

rob Modert fob Wort
8330 8230

KOKOSÖL ftaaraJow {3/tat) - PW^ppiDan
cif Z2&00 23030

LBNSAAT
df

(SA) -Kanada Nr. 1

20030 2DT30

Wolle, Fasern, Kautschuk

BAUMWOUEMa»Tack (cflb)

KbrtrJM 73. 47.

toi 69,49

OkL 32J5
Dez 32L38 gesdiL
Mfc 33.10

Mal 33J5
tof 34.47

KAUTSCHUK New Terk (cflb)

Händlerprait loco RSS-1

getdd. gesdiL

WOLLE iaMlM(NatisLc/^)-KreuXL
^

512-521Aug.
März
Md
Vhnwtz

512-520

526-5»
531-538

2201 2191

WOLLE Roubaix (F/lcg) Kannnz.

JuS 4130
Ota. 4130

Umsatz
Tendenz; ruhig

77.

4130
4130

WOLLE Mwr(aimtr.cAg)
Merino-SdiweHw. Standard

17. 77.
Ui 65530-67Q30 6603W6530
Duz. 62030-62230 64030-66630
Män 62430-62930 621304ft00
Umwtz 4 17

SISAL Laudae (SA) df eur. KauptMfen
87. 77.

EA 68030 68030
UG 57030 57f)30

SEIDE Ti

tot

Ai/g.

(Y/log) AAA ab Uiger
87. 77.

12479 12484

12391 12399

KAUTSCHUK Leudau (p/k^ ^
RSS 1 Aug 55.25-64.25 5530-5430
RSS 1 SepL 557S-S675 5530^430
RSS 2 Aug 5*30-5530 5SJ5-54.75
RRSSAug. 5330^30 5175-53,75
Tendenz: luntot

KAUTSCHUK Malofrio (naL tftg)

87. 77.

20530-20730 20330-205,00
20530-20730 20630-20730
20430-20530 20530-2D430
202.00-2nj.00 20130-20230
19830-19930 19730-19930

Aug.
SmpL
Nr. 2 Aug
Nr. S Aug
Nr. 4 Aug
Tendenz; nihig

XJTE Undae (£/1gi)

BWC
BWD
BTC
BTD

87.
340

340

310

310

77.
340
340

310

310

Eriäuterii ig - Bobstoffpreise

Meiwnangotien: 1 unyouncs (Frtnume) 4
31,1035 g; Ufa -0,4536 kg; 1 R.-76WD-H
BTC -{-£ BTD-H

Westd. Met^rcgerungen

(DM )e 100 kg)

87. 77.
ALUMNMM: BaliIdwIm
lfd Man. 244,43-24*39 245,96-246,13

©ritt M. 248,27-248,44 24931-249.48

BLEI-.laubLaadae
ffd. Mon 81,98-82,14 857085.45
drtrt M. 85,45-8332 8^62-86,79

NKZHjBariiLMdni
ffd Mw. 84831-849» 841.10342,78

dritLM. 85932-86076 856.U45632

riffl Hnihln»1oe
IfcLMon. 15776-158,94 154,15-15532

Piod-Pr. 182.91 18237

RSNZXM
«,9% ousg eusg.

Znui-Pieis Pewag

Straite-ZInfl ab Werk

1436

(Rfng/Irg)

77.

1430

NE-Metalle

(DM je WO kg)

17. 77.
BBOROLYIKUPFERffir Ubzirad»
DO-Nor 296,79-299,14 307,96-31031

BLEI in Kabeln

89,75-90,75 7330-9430

ALUMINIUM für LeitzvMdce (VAW)
45530-45830 416,0045830Ruadb.

Vorz.dr. 4643046430 46430-46430,
Aal Gmndläge derMeMungen Bwer hßctvj

mn und ntoÄfgtiun Kaufprcitu durch Iflf

KupferveraibaiMrund Kupferbeäteier

Messingsotierongeii

MS58.1.VS
MS 58. 2.VS
MS 65

17. TJ.
280-281 285-288

333-335 338-339

309-313 317-321

Deutsche Ab-Ciilegieiwgeg

(DM/100 kg)

Leg. 225
Leg 226

Leg 231

leg 253

U.
2903(6
292-307

327-342

337-352

77.
290305
292-307

327-342

337-352
PiAe für Abnahme wen 1 bb 5 1 frei Wert

Edelmetalle

PLATIN
(DM/g)

17.

3270
77.

31,85

GOU) (DMftg Feingold incLMWSt)
Bonk-Vkfpf, 28249
R3daL-Pr. 24030

GOU3 (DM/kg Feingold]

(Bari» Londoner Fftdng)

Deg.-Vkfpr. 24790
Wckn.-Pr. 24140
veoMkn 26010
GOLD (Frankfurter Bfireenkurs)

(DMftg) 24325

27W4
23780

245»
23900

257»

24090

S1LBS2 (DMjekg Feindtoed
(Bad* Londanerflxing)
Oeg.-VMpr, 366,10 SMJO
ROdai-Pr. SS5jOO 551.20
vorarbebei 38270 378,10

Intenatioiale Edelmetalle

GOLD (US-S/Feinunze)

Lcadee 87. 77.
10J0 S46J0 344,45
1500 347,85 344^5
UHdtmitl 347JJO-347JO 34470344^0
Pari* (ITl-kg-Barren)
oVtfog« 779» 77200

SHBER (p/Fetnunze) Isedoe
Ko» sim snm
3Man. 339J5 355J5
6 Mon 347m 343,75
12 Mae. 362J5 359J0
PLATIN (f/Feiounze]
‘ doe 77. 47.
fr. Maria 27900 278.10

PALLADIUM Uffeimmze)
London 77. 47.
t Hänfl.-Pr. 72.15 72/6

New Yorker Metallbörse

GOLD HB H Ankauf

SrtflSHÄH Ankauf

PLATIN

f.HSndL-W.
Pnxl-Pr.

PALLADIUM
f. KÜndL-Pf.

Prod.-Pr.

COMEX GOLD
toi

OkL
Dez.

üBbr.

Urnntz

77.

344,85

587^0

423^0-42400
47500

11D0O111JD
15000

344,«

34500

349.10

351.90

555.40

10000

47.

geecM

gochL

gudri.

getdiL

gesdiL

gesou.

SILBER (c/Fa/nunzo)

tofi

Aug.

SepL
Dez.

Jen.

Md«
M®
Umtob

50600

50940
51100
51900

522JO
52700
53430
7000

gestfl

KUPFBIEc/lb)

M
•5*-
Dez.

ton
Mörz
Md
Umsatz

77.

5U0
59(30

5900
6CL3D

6005
6i|B0

6130
4000

47.

getdd.

Loadoner MetaHbSise

ALUMINIUM (c/b)

17.
73000-73100mitLKasM

3 Mon.
BIS (£71)

min. Kassa

3 Mon.

742.00-74200

24500-2450»

25000-25000
WBfffi grade A(£/l)

att. Kasse 868004000
3Moaate 860048400
ob. Kasse
3Monote
KUPFHt-Stondard
mrtL Kasse 824004^00
3 Monate 85800460»
ZNCMflhoraradeUA)
mkL IGnse 51Z^ffl-515„fla

3 Monate 51500-5WJM
ZM4JÖ1)
niR. Kasse ausg
3 Moncnn
OUKXSUBi (S/FL)

WOmUUASZ (STT-enh.)

73.
«400-73500
74500-74600

2600-254,00
25600-25700

90000-90100
9060040700
89400-89*00
90500-90600

861,00-86300

883OM85O0

5150051600
5180O5UL»

awg

705-215

42-48

Ezefgie*TwmiekoHtrafcte

HBZÖLNr.2-NemTeil[(c6Ga8ane)
77. A3.

Aug 32.18-5330

SepL 3409 gesdiL

OkL 3409
Nw. 3579

GASÖL-

U
Aug.
SepL-

OkL
Nov.
Dez.

Jan.

Febc.

(M)
77.

9275-9300
9700-9775

MKL25-10000
104,75

10700-10800
10700-11035
11000-11200
11000-11800

47.
-9400
9700-

10035-101J»
10400-10475
10800-10800
10700-11000

11000-117,10

BENZIN

-

r I
A3.73.

Aua 35.10-3425
Sept 5498
OkL 34.W fleschL

Nov. 33,44

I ROHÖL-New Task (S/Barrel)

47.73.
Aug. 1I.1MUB
5epL 11,13-11^0

OkL 11,20-11,35 gesdiL,
Nov. 11J9-11J0
Dez 11J9-11A5

ROHÖlrSPOTMARKT (S/Banel)

mftllere Probe in NW-Europa - ale fab

Arabien Lg.

Arabianm.

73. 47.

_ -
litt Lg. 9A0N 9A0N
Fordes 9,85 9.95

N, Sec Srara imnN 10DON
Barmyüghl 10JON 10L20N

Kortoffeb

lMdaa(£A)
TJ. 47.

Nov. 114« 11EL50
Föbr. 129ÄI 121.0S

Apifl ITIjDO 16000
Mai 181,50 16400

New Te* (cflb)

73. 47.
Nov. 3,30-431

Min 458-4» gesdiL
Ma 3Ä6JN
- "

tofi

SepL
Nov.

ton.

73.
16700

16170-16030
15WO-15MO

163,10

47.

gesdiL

Devisenterminmarkt
i em/Mgiea rieb an 8,7. Im Voriogs-
HMh PimenL

1 Monat 3 Monate BManate
DOBn/DM 00©3^0 1,19-109 200-2.10
Pfrad/DoOar Q4ML44 104-131 208-233
Pfund/DM 200-070 ITOOTD 8,90-700
FF/DM 15+1 29-13 49-33

Geldmarktsätze
OeitaeikMae kn Hondel unter Bankenam 87. ; Tagesgeld
405405 Piazem; Monatsgeld430-4Ö0 Preaem; aeuanaa-
gM4^-4Ö5 PraaenLFTOR 3 Man. 405 Prasent,6Moa 470

MvaMtaeeMte am 87. : 10 bb 29 Tafle 305 G-23C8
Prozom; and» bis 90 Toge 305 &-2.90B PrawzDUkeabab
der Bundesbank am 87. : 30 Prozent; LorabardsaB 50 Pro-

zent

Euro-Geldmarktsätze
Medriasi- und HBdsstkuiM im Handel unter Banken ma 87.

;

RedakäansecbluB 1400 Uhr
us-s DM sfr.

1 Monat ffh-7 4h-4h 4H-4*
SMonaia 6h-6h 4hr-4h 4hHlh
6 Manu» iM. m 4h-4h 4h-4Ä
12 Monate WMib 4h-*h 4h-49k

MhgaMüt von; Deutsdie Sank Compagnie Hoaodfce Luxem-
bourg, Luxemburg

1 oni 87. Oe 100 Mark Om) - Berifac Ankauf 1700:
Verkauf 2000 DM West; Fiaricfuft; Ankauf 1600; Veriaaui 1900
DM West

Goldmänzen
kl FroaÜurt wurden am 87.

I (in DM);

Ankauf
20 US-Dollar (Kopf) 97500
5 US-Dolar (Indian)-' 61000
5 US-DoOf» (Ubeay)** 3?Htn
1 £ Sorereign ah 18100
1 £ Sovereign Banbelii II 17175
20 belglsdie Franken 13900
10 Rubel TKhenranez 18100
7 s&dafribaniidie Rand 16675
bOger Rand, neu 74200
Maple leat 76^
Plafai Noble Man 97000

JMBerKemgeee— Wms*
20 ©Ottmark 21430
20 schnalz. Franken .VreneiT 15635
20 frenz Franken 7/äpo4*on" 1510t
100 Bsterr. Kranen (Noriprfigung) 71200
20 östeiT. Kranen (Neuprägung) 14175
10 feien. Kronw(Neupri§ung} 7273
4 risiarT. Dukaten (Naapragung) 31900
1 ÖSten. DukaMn (Neuprägung/ 7500

Verkauf Mdushra 14 W Mehrwertsteuer
-Verkauf takkalve 7W Mehrweruimier

4-> * — full U..II.1 - 1 ,
—T-—kOIGVflOä VMNumiwiMmipnMMI

verkauf
1305OO
73930
50230
22971
218/0
18535
Z337ß
21176
6605
91039
114570

273,03
206»
201O1
86704
18400
10004
409.83
10887

1 (Zhwtaufvom 1. Mal 1986 on, ZinssiafM
ki Prozent ^HvOdlln h Prozent
Hlrds Jeweftae Besbzckmefl : Araaabe 1986/5 (TypA) 3JD
ßflm - 4O0 - 5JK (4,14) - 500(4.46) - &O0 (W) - 700
Soij. taOTbe 1964/6 (Typ B) 3.00 (3iHJ - 400 (335) - SM
Kl« - WO (43m - 850 (4091 - Öo (W2) - 800 1530)
HBoedesanpsecMtze dra Beedes (Rendrtaa bl mzemj; 1

Mir 508 2 Jahre 475. fleedeeehflguflueie [Aosgabebedbi-
gangea ki Prozent): Zhs 5*5« . Kurs 99,00. RendBe 574

.

Nullkupon-Anleihen (DM)

Deetsche Ifc fc mkl—

p

ba Reedbe
tariaeeM Preis Daum 07. le%

BW-BanfeE69 100JD0 U.95 54573 455
BW-BarikEJO 192,16 1JJS amf.
fiMWNrTtlTTnk lOOLOO 223.95 5475 4«
CmumäülxjT* IOOjOO 4A00 41.15 447
Deutsche Bk. S 287/80 H.1JS 137J» »US
OSL-Baok FL264 137^1 USO 11093 5,45
DSL-BmAlUe 100,«! USO 80.97 5^5
DSUBankfUM loaoo 1A95 5rt52 690
Fr. Hyp- KO 448 196J2 1A95 10996 690
Hbg.Ldbfc.AJ 10(100 13496 SZJ5 690
Hen.Ldbk.245 iaaucn 1A95 57^2 435
Hess, ldbfc.246 loojoa 1AO0 4008 6.80

Heu.UftA.247 100,00 1A.95 57^4 *.*s

Heu Ldbfc. 248 raun 1.7JB5 2004 493
HeuUUA.251 100m 2.11JS 27JO 483
Hexx. ldbfc SS 10400 4-4.06 2454 495
Hexx.UflA.K6 raun 5416 15.15 455

SGZ-Banktt »0,00 12495 aßt 450
WndLB 600 raun 15JS 5795 4»
WetUB603 100JDO 1A01 3890 461
WeSttÄtffii rau» 1.8.06 2JJ6 W5
WetdBSOO 126/86 16X89 112,40 494
WautBSOI 137J1 16J90 114JB 591
WexU£5ß 11SJ6 3.1088 UH.™ AAS
WotiLB 504 141A5 1.1071 «7J0 590

Felm li (OM) Aasfaad
Osteneidi 20400 24595 10995 4»
ösumich 294,12 245.00 111J0 491
Ad-WdiffeW S100 4J92 147JO 11,12

Campbel Soup s»a 21^92 V48J0 «90
Prad Reakr $100 15.19» 6990 «94

IPeflm}
W«fa ForgoCAA) raun 4JL88 - 995
Pepri-Cn. (AA) raun 4.2.92 43/25 8/8
Baatrfoe Foods 100/DQ 9JJ2 57/0 10/2
Xerox (AA) IOOJOO 1UL92 62/75 474
GuHO0(AAA) raun 7331 61 9/6
Gen. Bec(AAA) raun 17335 54375 BAS
Caterpün (AA) raun 1US4 51/75 9/1
Penney (A*) raun 17JJ4 51/75 9/9
Swnx(AA) iaun 27ÄW 50.875 8/9
PhBp MonWA raun 449* 5075 8/9
Gen. BecfAAA) raun 4A95 48/75 8/8

Renditen und Preise von
Pfandbriefen und KO

Me ie.«(imnag) Sft <* 7* 9» Tfh

402 (405)

507 RWU
5JS RSS)
S06 R46J
503 R8»
601 (602)

602 R35)
601 (60D
674 (473)

677 (67«
7/M WM)

1084 1013 UQ.2
1080 101.7 1030
9905 1010 1043
9705 «89 W*J
96,10 »87 10*0
9*05 99,95 104.4

9230 9825 1033
8905 95.70 W1J
87.95 9*00 1017
84» 9505 1017
8870 >9,70 9905

1033 104.1 105.1

«5.4 ID73 109.1

1043 10PO »20
1070 1110 «4.7
1080 »SO »7.7

1090 »43 »9.1

1083 1M3 »93
»70 »5.9 »93
«70 »43 1200

1080 115.1 122.1

1070 »48 1250

'Die Readhe wird auf der Basis aktueller Kupons beredvwi
len.*)
''Aufgrund der MortSrandke errechnen Pieise, <8e von drin

amtflen notierten Konen vergtarchbarar Pup/ei» abweichen

ob 112021 (1120B9)
:7430S (244794)

Mdgeterit von der COMMStZBANK

New Yorker Finanzmäikte
Fed Funds 7. ton 4817-6/75

Commerdcl Paper so-» Tose 6/5
(DrrafcpSadenmg) 60-770 Tage 425

Commerdal Paper 30 Toge 6/5
(HOndlerpiazietwia)

90 Toge 450

Certiflane* of Depask 1 Monat 460
2 Monate 6.48

3 Monate 6.*5

6 Monrae 4*5
12 Monate 4*5

US-Sdntzwadix«l 13 Wochen 5.»
26 Wochen 5/5

UUMaaanWw 10 Jahre 797
30 Jahre 7.16

US-Ditkomosz 450

US-Primeran 4»

Gekjmeege Ml 23. Juni 6644 M/d.5
(- 1.8 Mrd 5)

mSCJUtaehdra (New York)
SepL
Dez

T39.40
.

14400
14035 14530

MögeteHl w» HoraMawei Rtdwr 8 Co, Frankfun

DoDar-

A

11leiben
9% EC 98
llhddL«
TOh BO 95
11 dgL H
lihtogL»
11h dgi 93
I2d^95
12h daL«
l!hdgL93
13 dgL 96
lOhmSIPS
»h dgL 81
Wh dgi«
WhdgLW
11 dd. 92
11h dgL18
11h dgL«
11h dgi 89
11h dgL m
12d«f3
«h dgL 94
UhdgLM

Eure-Yen

6h ALCmpH
6hAUton93
Th/un94
TAustria«
78P92
<KDwnoik92
7Damn8k.92
7 DawChMiM
6hEDF9S
6hEmaflwc95
6h dgL 92
MdgL 93
7* dgL 94
<h Fannie 92
WfkUMH)
MGMAC90
ThOaodyeäflS
6h dgL 94
Kinn
»MdtondSY
6fc MMmriPS
7h M&unsOS
iwrueakl«
7h dal 89
?Poc.Ga*9*
6h Plsaney 92
MPracMrn
6h Sehe 92

u.
108*25
1113»
118625
»30
114

1285
12235
IM
T273Sm
11335
AMT*
118SS
1160
11475
«735
1U3S
18835
113075

1210
1140»
12707S

TJ.

«10»
«IO
MB35
»7,75

10412S

ff"
U63S
»335

L125
1040
1IB07S
16*025
»2025
HB
«10
KOOS

ff”
«535
10605
«7
«2025
182875
»435
«3,125

47.
»65
1185
11825
IRIS
11333
1X8125
«135
118875
124375
121075
113075
»402S
11825
116875
1WJS
107075
1142
«835
116075
121

124075
12735

42.
10135

«u»
108
»7075
10435
1D4

«6875
»2075
106875
182873
UB0Z5
1IQ0
104

UM
»40»
1020
«233
1H5
«2325
TM

.1»

1066B
106825
tm
«2075

ff“

6h Sam 91

6hSwedL&cJ91
I TRW 94

6h Un.1adi92
MWJUmM
6h World BIM
6hdaLS3MnN
7dtp9t

m.125 10.125

10,125 103

10235 1020»
1IQO/5 »20
102025 BD3S
10435 «435
«40 »LOK

ISSf ffS
Lux. Franc Bonds

TJ. 43.
9h Akra 87 99,75 9939
9h Ana 89 1005 1S9J
6h Ada« &07 «35 983!
WbBFGlusSO TO* 1«
11 M>90 104 UM
9 dgL« 104 104

WhCns94 1D5 105
71 dgL T2 m m
« dgL 91 TüS 103

ShCmrtPS 1» 105

12h dgL 97 «3 HB
I Canal 88 990 990
ShdgL» 990 99

j

lie^ttH «10 1610
13 dal 89 1060 «45
Tfc&nMg» 99 99
8hK9S »5 1B5

9h EaracoaKS
10h dgL 96 1045 1080
IIdf« 1010 101
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Drückeberger?
D ie 68:81-Niederlage war einge-

plant Gezwungenermaßen,
denn der übermächtige Gegner war
OlympiasiegerUSA, einer derTütel-

favoriten bei der Basketball-Welt-

meisterschaft in Spanien. So hätte

die Stimmung in der deutschen Na-

tionalmannschaft nicht unbedingt

leiden müssen. Dennzudem zeigten

die Spieler in Malaga nach ihrer

Auftakt-Niederlage gegen Purto Ri-

co und einem Sieg über die Elfen-

beinküste Ihre bislang beste Tur-

nierleistung. Doch Bundestrainer

Ralph Klein stand der Sinn nicht

nach Bewertung eines einzelnen

Spiels, sondern nach grundsätzli-

Verband interne Sperren für

„Drückeberger“.

Drückebagerei? Oder, wie Klein

auch mutmaßt, fehlender Stolz, in

daN^tinnaVmannsrhaft zu Spielen?

Für diejenigen, die mit den Spie-

lern in den Vereinen arbeiten, sieht

die Angelegenheit einfacher aus.

«Solange es bei uns keine professio-

nellen Spieler gibt“, sagt Peter
TCmggmwnw, Traiwtr des SSV Ha-

gen, „wird nie diestärkste National-

mannschaft antreten.“ Und: „Wer
fragt schon in zehnJahren im Beruf
danach, ob- man einmal gegen die

USA gespielt hat?“

.Sicherlich haben auch die Verei-

STAND#PUNKT
eher Kritik. „So wird der deutsche

Basketball Mittelmaß bleiben“, sag-

te er. Keine gut Voraussetzung für

das Spiel um Rang drei in da Vor-

runde gegen Italien heute abend.

Wie gesagt, nicht die jüngste Nie-

derlage gegen die Erfinder des Bas-

ketball-Spiels war da Grund.
Ralph Klein ist vielmehr tief ent-

täuscht über die Art und Weise, wie
ihn die besten deutschen Basket-

ballspieler vor jedem Länderspiel

und Turnier im Stich lassen, seine

Nominierungen in den Nationalka-

der zu Bittgängen werden lassen.

Fünfda besten sagten Klein für die

erste WM-Teünahme einer deut-

schen Mannschaft ab. Hier standen

Examina an, dort fehlte es an da
Bereitschaft, fürdas Turnier Urlaub
vom Arbeitgeber zu erbitten. Klein

läßt dies nicht gelten: „Was heißt

Studium. In Israel haben die Profis

neben dem Sportauch studiertoder
Berufe ausgeübt“ Er fordert vom

ne ein Interesse an einem starken,

daher werbewirksamen National-

team. „Doch es müssen dazu lang-

fristige Zeitpläne mit Spielern,

Klubs und dem Verband ausgear-

beitet werden“, sagt Otto Reintjes

vom Meister Leverkusen.

Da liegt esauch am Verband, da
wachsenden Kommerzialisierijng

des Sports entgegenzublicken und
mit SpftnfOTw»nhnfe die National-

mannschaft attraktiver zu machen.
Dies meint jedenfalls auch Hans Le-

öejewski, da, Delegationschef da
deutschen Mannschaft in Spanien.

Ralph Klein, da professionell ar-

beitende Trainer, da gewohnt ist,

mit Profis umzugehen, sieht mehr.
Er komme, so sagte er schon vor

einem Jahr, „mit da deutschen

Mentalität nichtzurecht“. Aba viel-

leicht ist da Israeli in einem Land,
in dem sein Sport noch nicht be-

rufsmäßig ausgeübt wird, einfech

nuram Platz.

JÖRG STRATMANN

Kankmmen vor Alen
Auckland (dpa) - Die Finnen -Tlihfl

Kanknnnen/Juha Phronen auf Peu-
geot 205 T 16 gewannen die Rallye

Neuseeland, den 7. LaufzurWeltmei-
sterschaft, vor ihren Landsleuten
Alen/Kivimäki aufLancia.

Olsen zum FC Köln
Kopenhagen (sid) - Morten Olsen

(36), Kapitän und Libero der Fuß-
ball-NationalmannschaftDänemarks,
unterschrieb einen Einjahresvertrag

beim Bundesligaklub 1. FC Köln. Ol-

sen kostete keine Ablöse. Sein Jah-

resgehalt soll 500 000 Mark betragen.

Christa Merten ist-tot . ...

Marbella (sid) - Christa Merten,

ehemalige Hallen-Weltrekordlerin im
Mrttelstreckenlanf, starb im Altervon
41 Jahren bei einer Operation im
Krankenhaus von Malaga. Sie war
mitschweren Kopfverletzungen in ih-

rer Wohnung in Marbella gefunden

worden.

Wegmann: Fußbruch
Gelsenkirchen (dpa) - Mittelstür-

mer Jürgen Wegmann, für L3 Millio-

nen Mark von Dortmund zu Schalke

04 gewechselt, erlitt am ersten Tag
des Trainingslagers in Billerbeck ei-

nen Bruch im linken Mittelfuß. Er

wird zwei Monate pausieren müssen.

McEnroe: Comeback
New York (sid) - Da Amerikaner

John McEnroe hat nach monatelan-

ger Tumierpause sein Comeback an-

gekündigt Er will am 2. August beim
Grand-Prix-Tumier in Stratton

Mountain (USA) starten.

FUSS8AU
Aulotrae der ersten Pokal-Bupt-

nmde, die Spiele da Bundesligakhibs
(30J3L August): Mannheim - Blau-
Weiß Berlin, Aachen -Hamburger SV,
Homburg - Saarbrücken, Bielefeld -
Düsseldorf, Kassel - Mflnchenglad-
barh. Nürnberg - Karlsruhe, GUters-
loh/Reken - Köln, Duisburg - Srfmii«»

Ot, Remscheid - Bochum, FSV Frank-
furt — Bayern München, Meppen/Uel-
zen - Dortmund, Bingen — Bremen,
Helder SV/Friedrichstadt — Uerdin-
gen. Hertha BSC - Kaiserslautern,
Arnberg — Leverkusen, Paderborn/
Neuhaus - Stuttgart

LEICHTATHLETIK
GoodwiHGamesin Moskau. lWnner.

200 m; L Heard (USA) 20,12, 400m : 1.

McKay (USA) 44^8, 5000 m L Padffla
(USA) 13:40,65. - Frauen: 400 m Hür-
den:!. Stepanowa (UdSSR) 53JU,

‘Hocksprung: L Kostadlnowa (Bulga-
• rien) 2,03, Weit: L Tachistjakowa
(UdSSR) 7,27, Kugel: 1. Ussowskaja
(UdSSR) 2127.

TENNIS
Weltrangliste nachdem Tumia von

Wimbledon: 1. Lendl (CSSR). 2. WUan-
der (Schweden), 3. Noah (Frankreich),
4. Becker (Ueutschl&Dd). 5. Connors
(USA), 6. Edberg (Schweden), 7. McEn-
roe (USA), 8. Nystroem (Schweden), 8.

Leoonte (Frankreich), 10. Mayotte
(USA).

BASKETBALL
WM in Spanten, Gruppe A: Spanien-

Griechenland 87:86, Brasilien - Pana-
ma 88:85, Gruppe B: UdSSR - Israel
114:77. Australien - Uruguay 74:77,
Gruppe C: USA - Deutschland 81:68,
Italien - Puerto Rico 78:55, Gruppe D:
Kanada - Argentinien 96:82, Jugosla-
wien - Niederlande 95:74.

GEWINNQUOTEN
Lotto: 1: 1 046 541.40, 2: 87 211,70. 3:

5808,90,90, 4: 102.70. 5: 8,10. - Toto. El-
ferwette; 1: 256991,80, 2: 3472^0, 3:

223,60. - 6 ans 45s 1: unbesetzt, Jackpot
418 329.90, 2z unbesetzt, 3: 7641,60, 4:

115.50, 5:9.40. - Bennqiilntott, Rennen
Az 1: 522.00. 2: 66,30. - Rennen B: 1:

37.50, 2: 31,70. - Knmblnationsgewinn:
unbesetzt (ohne Gewähr).

Weltrekord der amerikanischen Siebenkämpferin Jackie Joyner bei den Goodwill Games in Moskau

„Ich wußte, daß alles von allein kommt, wenn ich

meine Möglichkeiten in den Übungen umsetze 66

*
* ) »•

.... • •:
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1 ZAHLEN

|

Daf petadaliehe Bestlei-

Jackitt loynor foto: ap

TOUR DE FRANCE

Ein Team
spielt Mühle

sid, EvreuxATUlers-sor-Ma

„Systeme U“ - das ist seit fünf Ta-

gen das Erfolgssystem bei da 73.

Tour de France. Die Fkhrer mit dem
großen „U“ auf dem Trikot, stram-

pelnde Reklamesäuleneiner französi-

schen Ladenkette. diktieren das Ren-
nen und nehmen die Platze eins bis

sechs ein: 1. Gaigne, 2. Marie, 3. Mot-
tet, 5. Madiot, 6. Boyer, dazwischen
Kapitän Laurent Fignon als Vierter.

CyrilleGuimard(39Xdasportliche

LaterundStratege seines Rennstalls,

läßt seine Fahrer gleichsam Mühle
spielen mitda Konkurrenz. Sein Sy-
stem ist so gut abgesichert, daß das

Gelbe Trikot wenigstens noch bis

zum Wochenende verteidigt wild.

Und wenn Fignon (26) nach seiner

AchiHessehnen-Operation und sei-

nem überstandenen Schlüsselbein-

bruch tatsächlich in da Form seiner

Siegeijahre von 1983 und 1984 auftre-

ten sollte, wird er am Samstag nach
iiwn Einzelzeitfehren von Nantes da
neue Spitzenreiter sein.

Ganz anders die Situation in da
Equipe von Bemard Hinault (Frank-

reich). Zwei Minuten Rückstand für

den fünfmaligen Tour-de-France-Ge-

winner und seinen amerikanischen
Kronprinzen Greg Lemond (USA).
Keiner da beiden Favoriten ist in

Bestform. Auch Hmaults Verspre-

chen, 1986 Vize-Weltmeister Lemond
zum Sieg zu fuhren, scheint verges-

sen. Hinault möchte selbst noch ein-

mal gewinnen, und als Erster dpn

sechsten Triumph bei da Tour errin-

gen. Fignon könnte von diesem Streit

profitieren.

5id, Moskau
Bob Kersee, da Trainer und Ehe-

mann, hatte Ende Mai auch den Pro-

pheten gespielt AlsJackie Joyner im
österreichischen Götzis 6841 Punkte
zusammentrug, sagte Bob: „Sie kann
in diesem Jahr weit über 7000 ma-
chen. Ich möchte mit Jackie den Be-
weis antreten, daß die Siebenkämp-
ferinnen da Sowjetunion und da
DDR nicht unschlagbar sind. Am be-

sten schon bei den Goodwill Games.“
In Moskau wurde eine Utopie zur
Realität: 7148 Punkte standen am
Montag abend unter dem Strich.

„Ich wußte, daß alles von allein

kommt, wenn ich meine Möglichkei-
ten in den einzelnen Übungen Umset-
zen kann. Aba an diese Punktzahl
muß ich mich auch erst einmal ge-

wohnen“, meinte die Olympiazweite
von Los Angeles. Die 24jährige Kali,

formerin winde zum weiblichen Ge-
genstück ihres Landsmannes Rafer
Johnson, da im Juli 1958 in Moskau.-
ebenfalls als erster Farbiger - einen
Zehnkampf-Weltrekord aufgestellt

hatte. Oda aktueller Pendant von
England« Daley Thompson, da 1980

im Leninstadion seinen ersten Olym-
piasieg errang.

An jener Stelle, wo Nadeschda
Tkatschenko 1980 beim Olympiasieg

den alten Fünfkampf-Weltrekord
aVmttnh sensationellvon 4856 auf5083
Punkte gesteigert hatte, lag die

Schwester von Dreisprung-Ölympia-

siega Al Joyna am Ende 202 Punkte
über da bisherigen Bestmake von
Sabine Paetz aus da „DDR“ (6946).

Sybille Thiele („DDR“) und Natalia

Schubenkowa (UdSSR) wurden mit
6635 und 6631 Punkten förmlich de-

klassiert Dennoch sind sie derzeitdie

Weltbesten hinter Jackie.

In fünf Disziplinen stellte die 67

Kilogramm schwere, 179 Zentimeter

große Ausnahme-Athletin mit dem
ausgeprägten Bewegungsgefiihl per-

sönliche Bestleistungen innerhalb

des Siebenkampfs auf. Es begann mit
dem USA-Rekord von 12,85 Sekun-
den über 100 Meter Hürden, dem 1,88

Meter im Hochsprung folgten, zum
Abschluß des ersten Tages 23,00 über
200 Meter. Am Schlußtag sprang sie

7,01 Meter weit, warf den Speer 49,86

Meter. Nurim Kugelstoßen (14,76 Me-
ter) und im 800-Meter-Lauf (2:10,02)

war sie schon besser.

Was erst unter dem Strich gestan-

den hätte, wenn sie wie im Vorjahr im
Einzelwettbewerb von Zürich 7,24

Meter weit gesprungen wäre - nicht
auszudenken. „Es klingt unter dem
Eindruck des Rekordes verrückt,

aba Jackie hat ihre Grenzen sicher

noch nicht erreicht“, sagt Kersee, des-

sen Frau im April in Walnut - aller-

dings bei Handstoppung - schon 6910
Punkte erreicht hatte. Bereits im Vor-
jahr war sie mit 6718 Nummer ging

der Weltrangliste, hatte 1984 den
Olympiasieg um fünflump ige Punkte
verpaßt Nach einem weiteren Sie-

benkampf im September in Tallence/

Frankreich will Kersee im WMJahr
1987 mit Jackie den Weitsprung for-

cieren. Auch hier ist für die Konkur-
renz also Vorsicht geboten.

Am Montag hüpften in Moskau
drei Sowjet-Athletinnen weiter als

Jackie: Galina Tschistjakowa 7,27

Meter, Jelena Belewskaja 7,17 Meter
und Irina Waljukewitsch 7,07. Am
Tag, als Olympiasieger Cal Lewis

(USA) eintraf-er sollheute 100 Meter
laufen - verfehlte Marina Stepanowa
in 53,81 Sekunden den 400-Meter-

Hürden-Weltrekord nur um 26 Hun-
dertstel, sprang Stefka Kostadinowa
(Bulgarien) 2,03 Meter hoch und sieg-

te vor Olga Turtschak (UdSSR), die

als zehnte Frau die Zwei-Meter-Gren-
ze überflog (2,01), lief Fioyd Heard
(USA) in 20,12 Jahres-Weltbestzeit

über 200 Meter. Aber was war das
alles schon gegen Jackie Joyners
Punkteberg?

Die Schwimmwettbewerbe der
Goodwill Games in Moskau, die Ge-
neralprobe für die Weltmeisterschaf-
ten vom 13. bis 23. August in Madrid,
haben die Athleten aus den USA für

sich entschieden. Mit 15 von 34 mögli-

chen Goldmedaillen lag die zweite!
Garnitur da Amerikaner vor den be-

sten Schwimmern des Gastgebers
UdSSR (13 Goldmedaillen). Zum Ab-
schluß erlitt der sowjetische Olym-
piasieger Wladimir Salnikow über 400
Meter Freistü als amtierender Welt-

meister eine überraschende Niedala-
ge: Der 18jährige Amerikaner Sean
Killion wurde in 3:51,91 Minuten ge-

stoppt, der 26jährige Salnikow lag auf
Rang zwei neun Hundertstelsekun-
den zurück.

Im ersten Spiel des Volleyball-Tur-

niers in Moskau unterlag das deut-

sche Damen-Team der Mannschaft
ausdaUdSSR in nur45 Minuten mit

0:3 (8:15, 1:15. 0:15). Allerdings sollen

sich die Spielerinnen von Bundestrai-

na Andrzej Niemczyk in Moskau
ganz auf das Spiel gegen Vize-Welt-

meister Peru konzentrieren, der bei

da WM Anfang September in da
CSSR Gruppengegner ist

EISHOCKEY / Meister Kölner EC plant Revolution in der Bundesliga

Aktien-Gesellschaft mit Spielern als

Sacheinlage - ein unsicherer Plan?
ULLAHOLTHOFF,Bonn

Mitten in da Sommerpause erlebt

da Kölner Eishockey-Club einen un-

geahnten Boom. In der Geschäftsstel-

le und bei den Mitgliedern des Vor-

standes klingelt pausenlos das Tele-

fon. Alle Anrufer haben dasselbe An-
liegen: Sie wollen Aktien kaufen.

„Es ist schon verrückt“, sagt Präsi-

dent Hein?: T -anrtpn „Inh muß den
Leuten versprechen, daß ich Ihnen
auf jeden Fall einige Aktien reservie-

ren werde. Dabei ist doch noch gar

nicht sicher, ob das Unternehmen
überhaupt zustande kommt Ich bin

ganz unglücklich darüber, daß das

schon in die Öffentlichkeit geraten

ist Denn bis jetzt ist das Ganze nur
eine große Idee von uns. Es muß erst

mal geprüft werden, ob sie sich üba-
hauprt verwirklichen läßt“

Das, was Heinz Landen als „große

Idee von uns“ bezeichnet, ist ein

Plan, da im deutschen Sport einer

Revolution gleichkommt Nach dem
Willen des KEC-Vorstandes soll die

Profi-Abteilung des Eishockey-Ver-

eins in eine Aktiengesellschaft umge-
wandelt werden. Was in England,

Spanien und Italien bereits prakti-

ziert wird, könnte im deutschen Sport

zu einem PrazendenzfaH werden.

Sinn da Aktion: „Wir wollen zu Bar-

geld kommen“, sagt Heinz Landen.

Da Plan: 20 000 Aktien sollen zu ei-

nem Nennwat von 200 Mark auf den
Markt gebracht werden. Damit würde
die Kölner Eishockey-AG via Millio-

nen Mark einnehmen. „Dieses Geld
werden wir festverzinslich und mün-

deisicher anlegen. Wahrscheinlich in

Immobilien“, so Landen. Bei einem
Zinssatz von zehn Prozent könnte die

AG einen Gewinn von 400 000 Mak
pro Jahr verbuchen.

Doch zunächst ist dieZustimmung
da rund 500 Mitglieda erforderlich.

Sie werden auf da Jahreshauptver-

sammlung („ein Tannin steht noch
nicht fest, wahrscheinlich aba Ende
August oda Anfang September“, so

Heinz Landen) über ein Kommerziaii-
siaungskonzept zu entscheiden ha-

ben, das in den nächsten Wochenvon
Rechtsanwälten und Steuerberatern

erstellt wird.

Schwierigkeiten aufgrund des Ak-
tien- oda Vereinsrechts sind nicht zu
erwarten. Das geht aus einer Disserta-

tion hervor, in der sich der Jurist

Klaus-Wilhelm Knauth mit der Um-
wandlung von Lizenzspielerabteilun-

gen im Fußball zu Aktiengesellschaf-

ten auseinandergesetzt hat Er sieht

nur ein Problem, das auch dem KEC
zum Verhängnis weiden könnte:

„Das Problem da Sacheinlagefahig-

keit von BerufsfUßballspieiern kann
erst dann beantwortet werden, wenn
zuvor geklärt ist, ob die Zahlung von
Ablösesummen ... nicht gegen die

elementarsten Grundsätze unserer

Rechtsordnung verstößt“

Genau daran könnte das Kölner

Vorhaben scheitern. Denn da KEC-
Vorstand plant, 51 Prozent da Aktien

selbst zu erwerben. Den Gegenwert
für die 51 Prozent will a nicht in

Geldbeträgen sondern durch Sach-

einlagen bereitstellen. „Wir wollen

unsere Spiela als Kapital einsetzen“,

so Heinz Landen. „Denn allein die

offiziell vom Deutschen Eishockey-

Bund festgelegten Ablösesummen
weisen für uns einen Wert von drei

Mülionen Mark aus. Dieser Betrag

soll unsere Sacheinlage sein.“

Sollte trotz der ungeklärten

Rechtslage der Ablösesummen die

Möglichkeit bestehen, Spieler als

Sacheinlage einzusetzen, so istimmer
noch zu klären, ob da Verein über-

haupt als Gründer der Aktiengesell-

schaft auftreten kann. Vermutlich

wird er sich durch Strohmänner ver-

treten lassen müssen, da ein Verein

keine Rechtsfähigkeit besitzt

Darüber hinaus würde sich im Fal-

le da Gründung einer Aktiengesell-

schaft nur wenig ändern. Der Verein

bleibt in seiner Struktur erhalten. Er
wird auch weiterhin für den Spiel-

und Trainingsbetrieb verantwortlich

sein und unterliegt weiterhin den Be-

stimmungen des Deutschen Eishok-

key-Bundes, in den die Aktiengesell-

schaft ihrerseits nicht aufgenommen
werden kann. Präsident Landen hofft

aba auf den Idealfall, daß da künfti-

ge Aufsichtsrat und Vorstand, die in

jeder Aktiengesellschaft gesetzlich

vorgeschrieben sind, identisch sein

werden mit den Personen, die bereits

jetzt den Klub leiten. „Wir brauchen

für diese AG keine zusätzlichen Ar-

beitskräfte und keinen Geschäftsfüh-

rer. Dir einziger Vorteil ist, daß wir

zusätzlich Geld verdienen können,

ohne etwas dafür tun zu müssen.“

REITEN /WM Aachen

Die deutsche

Equipe ist

Außenseiter
dpa. Aachen

Die letzten Weltcup-Turniere und
die olympischen Entscheidungen
1984 in Los Angeles haben sie fast

ganz allein bestimmt. Nun nehmen
die Springreiter aus den USA auch
bei der XI. Weltmeisterschaft, die ge-

stern abend in der Aachener Soers
eröffnet wurde, eine Ausnahmestel-

lung ein. Sie sind die großen Favori-

ten unter den 75 Reitern aus 25 Län-
dern.

„Wir haben via gute Reiter mit vier

guten Pferden.“ US-Trainer George
Moms gibt eine einfach klingende
Erklärung für die Erfolge, mit denen
vor allem die Amazonen, aber auch
die Reiter seines Landes auf sich auf-

merksam gemacht haben: Conrad
Homfeld mit Abdullah, Michael Matz
mit Chef, Katherine Burdsall mit The
Natural und Kathie Monahan mit
Amadia.

Das deutsche Aufgebot - so sieht es

Teamchef Hans Günter Winkler, so

sehen es die Reiter selbst - ist nach
den Jahren des Erfolgs nurAußensei-
ter. Europameister Paul Schocke-
möhle mit Deister hat wie Michael
Rüping mit Silbersee schon Erfah-

rung bei internationalen Meister-

schaften gesammelt. Doch Bernhard
Kamps mit Argonaut und Klaus Rei-

nacher mit Windus sind Neulinge.

Trotzdem will US-Trainer Morris

nichts von einer vorzeitigen Medail-

len-Vergabe wissen: „Die Erfahrung
in Nationen -Preisen, das Kennen der
besonderen Bedingungen in Europa,
das sind sicher Vorteüe.“

Doch eine Medaille in der Mann-
schafts-Weitmeisterschaft - sie wird
schon morgen entschieden - wäre für

die deutsche Springreiter-Equipe ein

ungewöhnlicher Erfolg. Engländer.

Franzosen und Schweizer gelten ne-

ben Nordamerikanem als erste An-
wärter auf Edelmetall. Gerade die

Reiter von der britischen Insel wuß-
ten in Aachen immer zu überzeugen:

und sie scheinen mit den Whitaker-

Brüdem sowie den Profis Nick Skel-

ton und Malcolm pyrah auch diesmal
die richtige Mischung gefunden zu
haben.

Weitaus größer ist der Kandida-
ten-Kreis für die Einzel-Medaille. Vor
demam Sonntag stattfindenden Fina-
le der besten Vier gibt es ein hartes

Ausleseverfahren: Nach der Mann-
schaftsentscheidung dürfen nur noch
die führenden 20 Reiter nach Art der
olympischen Einzelentscheidung

über Oxa und Steüsprünge gehen,

um sich einen Platz im großen Finale

mit dem vor allem beim Publikum so
beliebten Pferdewechsel zu sichern.

Eine Eigenart des WM-Finales, da
die Reiter selbst stets mit gemischten
Gefühlen entgegensehen „Wer sein

Pferd am besten ausgebüdet hat, hat
es am schwersten, weil mit einem
sehr gutausgebildeten Pferd auch die

anderen drei Konkurrenten besser
zurechtkommen“, meint Paul Schok-
kemöhle.

Bei den letzten drei Titelkämpfen
waren die deutschen Reiter allerdings

gerade mit dem PferdeWechsel be-

sonders erfolgreich. Hartwig Sleen-

ken (1974), Gerd Wiltfang U978J und
Norbert Koof «1982) holten die Welt-

meisterschaft in die Bundesrepublik.

Sie siegten gegen die Besten der Welt,

denn bei den Olympischen Spielen

der vergangenen Jahre fehlten immer
ein paa gute Profis. Ein wertvoller

Titel also. Und das Interesse zeigen in

Aachen deutlich jene neun Nationen,

die den weiten und aufwendigen Weg
aus Nord- und Südamerika sowie aus
Australien nicht gescheut haben.

Verreisen Sie

^ demnächst?
Dann übermitteln Sie uns bitte mit
diesem Reise-Service-Coupon

spätestens 10 Tage vor Reisebeginn

Dazu noch einige Hinweise:

Vor allem in den Mittelmeerländem
ist die Postzustellung an manchen
Orten unregelmäßig. Wir haben
daraufkeinen Einfluß. Unsere
Empfehlung: Lassen Sie sich die

WELT nach dort nicht nachsenden,
sondern kaufen Sie sie an einer

örtlichen Zeitungsverkaufsstelle.

Immer mehr WELT-Leser spenden
ihr Abonnement für die Dauer ihrer

Abwesenheit einem Krankenhaus,
Heim oder Sanatorium. Wirdanken
Ihnen dafür bei einer Spende von
mindestens 14 lagen mit einem
kleinen Geschenk.

Wir wünschen Ihnen eine gute Reise.

Reise-
Service-Coupon
| |

Reisespende
Fürdie Dauer meines Urlaubs möchte ich mein
WELT-Abonnement einem Krankenhaus, Heim
oder Sanatorium zukommen lassen. Zum Dank
dafür erhalte ich einen Band mit Zeichnungen
des WELT-Karikaturisten Klaus Bohle.

Q Reisegutscheine
Für die Dauer meines Urlaubs schicken Sie mir bitte

anstelle meines WELT-Abonnements Gutscheine,

die ich an jeder inländischen WELT-Verkaufsstelle

für WELT-Exemplare einlösen kann.

Meine Kunden-Nr.

Bitte spätestens 10 Tage \or Reisebeginn diesen Coupon
oderdie Ihnen mit dem Reise-Service-Hcft zuuesehickie

Postkarte cinsenden an:

DIE WULT Vertriebsdbieiluny

Postfach 30 58 30 / Postfach 1008 64

2000 Hamburg 36/ 4300 Essen I

[7]
Reisenachsendung
Für die Dauer meines Urlaubs schicken Sie bitte die

WELT täglich per Post an meine Urlaubsanschrift

gegen Berechnung der Versand- und Bearbeitungs-

gebühren (pro Tag im Inland DM 0,30:

im europäischen Ausland DM 0.90:

Luftpostversand auf Anfrage;.

Q An meine Heimatanschrift soll während dieserw
Zeit nicht geliefert werden.

Q Das Abonnement an meine Heimatanschrift soll^ während dieser Zeit weiiergelieferi werden.

Die anteiligen Abonnementsgebühren für

die Reisenachsendung werden mir gesondert

berechnet.

Verreist vom Meine Reiseanschrift

bis Name:

Meine Heimatanschrift HoLel/Pension:

DIE#WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG Ff H DELTSCULAND

Name:

Straße/Nr.:

PLZ/Ort: _

Straße/Nr.:

PLZ/Ort: _

Land:
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Die dritte Quelle von ARD und ZDF nach Gebühren und Reklame

Man achte auf Schleichwerbung!
O b „Lmdenstraße“ oder

„Schwarzwaldklinik“, „Up to

Date“ oder „P. I. T.“ -ARD undZDF
scheuen sich nicht mehr, Reklame
einzubauen. Das ZDF hat eine sie-

benköpfige Redaktion gebildet, die

sich ausschließlich mit „Koopera-

tions-Geschäften“ befaßt Sie späht
innerhalb des Hauses aus, welche
Sendungen sich für die heimliche

Werbung eignen. Chef dieser Redak-
tion ist Burkhard Mrosek (47). Er
sagt: „Wirerarbeiten die Konzepte für

die Nutzung der Nebenrechte meist

schon, wenn die Sendungen noch in

der Planung sind. Die Barerlöse, die

wir erzielen, fließen ins Programm.
Wenn wir Sachleistungen erhalten -

Freiplatze auf Schiften, Flugzeugen

oder wenn uns bei aufwendigen
Show-Produktionen Orchester ko-

stenlos beigestellt werden -, sparen

wir das Geld ein. Die Beträge bei

Barleistungen und Sachaufwendun-
gen pendeln zwischen 30 000 Mark
und einer Million.“

Wie solche „Koop-Geschafte" in

der Praxis ablaufen? Ist eine Serie

geplant, in der eine Kneipe im Mittel-

punkt steht, so fragt das Femsehen
beim Verband der Bierbrauer an, was
es ihm denn wohl wert sei, wenn die

Kamera Biergläser und -flaschen ein-

fange. Ungefährer Preis: 300 000

Mark. Auch Schallplatten, vom Mo-
derator angepriesen, sind ein gutes

Geschäft ARD und ZDF erhalten

zwischen einer und 2J50Mark prover-

kaufter Platte oder Kasette. DieIndu-

strie ist nicht kleinlich, denn es lohnt

sich für beide Sehen. Bei der „Super-
hitparade“ mit Dieter Thomas Heck
wurden 1,2 Millionen Stück umge-
setzt bei James Last400 000. Die Pro-
duktionskosten für die Fernsehsen-
dungen können auf diese Weise her-

eingeholt weiden.
Als die „Astor“ als „TraumschifT*

durch die Meere schipperte, spendier-

te die Hadag-Reederei dem ZDF-
Team und den Schauspielern füreine

Million Mark Freipassagen. Bei

„Schöne Ferien“ zahlte TUI eine hal-

be Million. Die „Lufthansa" gab Frei-

flüge für 300 000 Mark, damit das

ZDF in „Grenzenloses Himmelblau“

starten konnte. Alle diese Partner

sind nur an einem interessiert: daß
ihre Produkte und Embleme mög-
lichst büdschirmfüllend gezeigt wer-

den. Für diese „öffentlich-rechtliche“

Werbechance blätterte „Medico“, von
der die Aerobic-Truppe „Enorm in

Form" ausgestattet wurde, fast eine

Million Mark auf den Tisch.

Während es früher üblich war, daß
Film und Fernsehen zahlten, um eine

Dreherlaubnis zu bekommen, ist es
heute umgekehrt Diskotheken-Besit-

zer winken mit bis zu 100 000 Mark,
wenn Peter Dlmann mit seiner

„F. L T.-Show“ zu ihnen kommt.

„Natürlich wird derName der Disko-

thek oft von der Kamera erfaßt. Die-

ser Werbeeffekt ist die Vertrags-

grundlage mit dem ZDF", sagt

„P. L T."-Produzent Holm Dressier.

Auch die Moderatoren fahren dabei

nicht schlecht Kann es sein, daß sie

so gern Turnschuhe tragen, weü sie

dafür bezahlt bekommen? Die Sport-

artikel-Industrie hat mit einigen von

ihnen Absprachen oder Vertrage und
kleidet sie ein. Dafür weiden ihnen
60 000 bis 100 000 Mark in die Hand
gedruckt Die Industrie spart dabei

immer noch eine Menge, denn eine
einzige Werbeminute kostet bis zu
100 000 Mark. Peter Dlmann: „In .For-

mel Eins* bekam ich die Schuhe.
Über das Honorar spreche ich nicht“

Und Dieter Thomas Heck erzählt:

„Auch ich wurde gebeten, Turnschu-
he zu tragen. Aber aus dem Alter bin

ich ja wohl heraus.“ Dazu Burkhard
Mrosek: „Was Fernsehlieblinge tra-

gen, hat besonders für junge Leute
SignalWirkung.“

Bei ARD und ZDF weiß man von
diesen Vertragen. Doch in den mei-
sten Fällen wird ein Auge zuge-

drückt Mrosek: „Der Sender be-

stimmt die Garderobe. Es könnte
durchaus verlangt werden, daß die

Firmensymbole unkenntlich ge-

macht werden.“ Das allerdings hat

man den Publikumslieblingen noch
nicht angetan. H.LIETZBERG

KRITIK

Jugendbild der Tochter aus strengem Hause
Kühle, Distanz, der Wüle zur sozia-

len Dokumentation charakteri-

sieren die Filme des französischen

Regisseurs Maurice Pialat; vor allem

Jugend in Fankreich ist sein Thema.
Für die Rolle der haltlosen Suzanne
inAufdas.was wir lieben (1983) fend
er als Debütantin die damals
15jährige Sandrine Boimaire, die für

diese Rolle mit dem Prix du jeune
espoire, dem französischen Filmpreis

für die beste Erstlingsrolle des Jahres

ausgezeichnet wurde. Das „Außerge-

wöhnliche", das Pialat damals in dem
jungen Mädchen entdeckte, wurde
im vergangenen Jahr bestätigt Für
ihre Rolle in Agnes Vaidas Film „Vo-

gelfrei“, der auf den Filmfestspielen

von Venedig den Goldenen Löwen
erhielt, wurde sie in Paris als beste

Schauspielerin des Jahres 1985 aus-

gezeichnet Pialat ist in seinem Film

Suzanne5 Vater.

Der Film ist die Geschichte eines

heutigen Mädchens, das sich in im-

mer neue Liaisons mit jungen Män-
nern stürzt aber nicht um die wahre
Liebe zu suchen, sondern um die Fä-

higkeit zu finden, glücklich zu sein

und zu lieben. „Es ist wirklich nicht

komisch, nicht zu lieben“, sagt sie

einmal, „ich liebe meinen Vater.“

Suzanne bricht aus der strengen

Zucht ihrer autoritären Eltern, die ei-

ne kleine Schneiderwerkstatt für

Pelzmäntel betreiben, in dem Mo-
ment aus, wo der Vater ihre Mutter,

die sie nicht liebt verläßt Ihre Suche
nach dem Vater in jeder Liaison, die-

ses Lieben als Kompensation für die

Enttäuschung über den Vater, erfährt

eine Parallele in der Mutterbeziehung

ihres Bruders, der seine Lebensunfä-
higkeit und Weltscheu hinter ihr ver-

steckt Wieder wird hier im Film das
Bild der inneren Note der Jugend in

einer Welt verlorener Werte und. ohne
Zukunft gezeigt Die Gefühlsbindun-
gen werden durch die Unglaubwür-
digkeit anderer Beziehungen als de-
nen des Körpers zerstört Jede Bin-

dung wird sogleich zur Erpressung,

zur Einschränkung.

Hat der Film zu Beginn Längen,
gewinnt er zunehmend an Konzentra-

tion und Glaubwürdigkeit Zum
Schluß jedoch wird dieses Sittenbild

durch Geschwätzigkeit zerstört Ein
Film bedarf nicht der eigenen Erklä-

rung. Hier wird jedoch, zumal in der
Hochzeitsfeier am Ende, bei der der
Vater wieder auftaucht die Deutung
mitgeliefert schw.

Störsender: So
schießt der

Osten Eigentore

I
n der internationalen Schlacht im
Äther aufallen Wellen, die zur Zeit

mit bisher nie gekannter Heftigkeit

tobt ist Unerhörtes zu beobachten:
Die weltweite Hörbarkeit des Gigan-

ten Radio Moskau hat ganz erheblich
gelitten. Noch schlimmer für den
größten Auslands-Radiodienst der
Welt (rund 300 Kurzwellensender,

Programme in fast 80 Sprachen) ist

Sogar in Westeuropa ist der Empfang
zum Problem geworden. Das war im
vergangenen Jahr noch unvorstell-

bar. Für diese enorme Verschlechte-
rung der Hörbarkeit von Moskaus
Auslandsdienst gibt es drei Haupt-
Gründe:
Der für den Tafen unvorstellbar

starke Einsatz von Störsendern im
Osten gegen die Radiostimmen der
freien Welt wird mehr und Tpphr zum
Bumerang für eben diese Ostsender.
Und im jetzt herrschenden Sonnen-
flecken-Minimum sind die KW-Bän-
der hoher Frequenzen (z. B. 11, 13, 16
und z. T. sogar 19 m) kaum zu gebrau-
chen. Folglich drängt sich alles in den
verbleibenden Bändern der niedrigen
Frequenzen (25, 31. 41 und 49 m) stark

zusammen : gibt es Band-ÜberfüUun-
gen. Grund Nr. drei: Gegen die Stör-

sender-Strategie des Ostens (2500
Störsender mindestens sind in Be-
trieb und kosten allein die UdSSR
jährlich umgerechnet fast zwei Mini,

arden Mark) haben die geschädigten
Sender der freien Welt - von der
„Voice of America“ im Westen bis

„Kol Israel“ im Nahen Osten - „Ab-
wehrmaßnahmen“ getroffen. Dazu
gehören zeitliche und Frequenz-Ab-
stimmungen zwischen den Sendern
im Westen: dazu gehören ferner (zur

Erschwerung der Störsender-Arbeit)
gezielte Frequenzbelegungen, bei de-

nen man sich hart neben einen osteu-

ropäischen Radio-Kanal legt Ein
Störsender im Osten „trifft" dann un-
weigerlich auch Signale aus Moskau,
Sofia, Ost-Berlin usw.
Ein Empfangstest vor ein paar Ta-

gen zur Abendsendung in Deutsch
aus Moskau (22 bis 22.30 Uhr MESZ)
hatte dieses Ergebnis: Von fünf KW-
Frequenzen aus Moskau zwischen
6130 kHz im 49-m-Band und 11 960
kHz im 25-m-Band warnur eine einzi-

ge sauber zu empfangen (7420 kHz,
oberhalb des 41-m-Bandes). Noch
vergangenes Jahr war es normal, daß,
wenn Moskau auf fünf KW-Kanälen
für Deutschland sendete, auch alle

fünf Wellen besten Empfang boten.
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ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM
9.10 SMoantraft* 14.»Wmm (flt Pe—tvögel IrniiM
9M Ratgeber HongteM-KOd» 12.10 Meator
KWO Tagende», TagMOieeMe jJM Iheimrln»
IMS Was bin kW 1U0 Tage «ich twi

^SATt

i 14J0 KlowaUeaMtte
1UB Unsere Meine Form

(
15JO Tflgnwdicw
IfcOO Eret cthfa* dos Wstwr

! Greenpeace gegen Rhein-Ver-

j
schmutzer

! 1M5 Denkste!?
! Im Kopf brennt noch lichtl

I 17A1 Tagetschnw
i Anschi.: Regionalprogramme
!
2OD0 Togmschaa

30.15

Laufen, leiden, Mager leben
Während de« Wintenjrioubs bricht
Hehnul ln der Loipe zusammen.
Von nun an wBI er Ertüchtigung
„wissenschaftlich" betreiben. Sei-

ne Frau Helga sucht Abwechslung
beim Tennis, in Ihrem Trainer fin-

det sie einen vemÖndnhvoUen
Partner. Und Dorothee. Helmuts
Jogging-Partnerin, hat es nicht nur
sportlich auf ihn abgesehen.

21AO Brennpunkt
Alpenkrieg - Wenn es dem Beben
Nachbarn nicht gefällt

2230 Togestfaemen
25.00 Cralg Russell In Coeceit

Satirische Schärfe und Frechheit

zeichnen Crcdg Russell bei der Pa-
rodie aus. Er wird live von einem
Orchester begleitet.

2S45 Tcrgessdnu
2330 Nachtgedanken

1LOB beete
1UV <Mot. der kieke Drache
153» Frlenlmlenrier
14351
1630 Wayne sedE

1730 beete /An de» Uedem
17.15 Tele-IB—«derle
1741Wettern von gestern

Jagd auf ApachenJadc
1«20 Westen voeoetter«

Anschi.: Lotto am Mittwoch (A)

1835 Lotto am BBttwock (!)
1730 beute

.
1930 Direkt

Themen: Pofizei gegen Demön-
I

strömen. 3ugendarbehstodglceft.
i

Öko-Gruppe Homburg-Ohhdorf
ftp: Toskana-Urlaub

70.15 7fff Mnieirlii
Themen; SPO-SkherheltspoOtBc.
Von Berg enthüllt Stasi- Praktiken.

Freiheitsbewegung In Angola
2130 Oer Pewver Ckm
2135 heute jonrnal

22.10

fporl Reportage
Themen: Weltmeisterschaft der
Springneiter. Basketball-WM:
Deutschland - haßen

2235 Dach Obeae Kopf
„DDR"-Spie IfiJm 11980)

Mit Renate Gefßter, Dieter Frank
Regle: Ulrich Thein

030

1530 Captalo Future

UM lernt
Ameiri.- Soerat Sqw'rraJ

1430 Musicbox
1730 Der Magier

Anschi.: Rund um die Weh
1MB 1s dort geksOw werden

Festival mit Chart«* Chaplin

Anschi. Dick Traey
ISJO APf btfcfc

17« ieMmlklw OitffiB

RlmJustipiel, Österreich 1942
2130 APF Mat

22.15

M- Be Mtbraeneagoxfai
2235 FBI

Die Entführung
Anschi.: APF bück

193» Ketturiaerfschefte «Hel
1935 Foflew me (14)
2B30 TageencbOe

28.15

Das Gold der WOste
2135 M* Fraxbka

Pfannkuchen und Genever
TT ff Ynr ms rHe ffflH»

Amerikanischer Spielfilm (1959)
2535 Nachrichten

3SÄT

WEST
1030 TelekoDeg II

1830 Sesamstrafle
1930 Aktuelle Stunde
2030 Toflesscfaau
20.15 Mitwochs bi Aachen

Von derWM der Springreiter
2135 eff-eff

Themen: Tips für Wassersport.

Wanderschuhe. Unbekanntes

Nordfriesland. Frisbee
2230 Berfltt, Cbaiaissoplatx

Deutscher Spielfilm (1980)
0.15 Nachrichten

NORD
1830 SssomitraBe
1830 Chemotherapie gegen Krebs
19.15 TV-Kochboch

Elsässer Sauerkraut
1930 Agrarland UdS« (1)
'Hl Oft Tftfimoaj'lMw

20.15 Hamborger Journal Spezial
2130 Offerte
21.15 Erbe der Väter (2)
22.10 On the Bowery

Nachts in Manhattan (1)

25.10 Shawtfane at Um Apelto
Nachts In Manhattan (2)

2530 Nachrichten

HESSEN
1930 Hesseasdmu

ab 20 Uhr wie Nord

südwest

1430 Main Freond. der Otter
Amerikanischer Spielfilm (1949)

1730 Englisch für Anfänger
1830 Sesamstrafle
1830 Im Land der Krekfezelrhnengen
1835 Matt end Jenny (1)

1930 Abendsdme/BBcfc te* Land
1934 Sandmännchen
1930 ScMogllcht

Südafrika Im Abseits
20.10 Detektei Bhmt (5)

Krimiserie von Agatha Christin

2130 9 akteeO/Neaesem Neee

21.15

Tender Saar Im Bnsatz
2135 Das Baste aes der Hebbythek
22.11 Scarface - das Nnijjsngeslcht

Amerikanischer Spielfilm (1932J
2535 Nachrichten

BAYERN
1930 Pin Rote von IVBmfaaig

Unterhaltungs-Festival

2030 Din Malorln Sb Koch
2035 lehspiegei
2130 Rundschau
2135 Hollywood (5)

Aut der Stummfilmzeit

1B30MW-2XB
18.10 Uder ae

Ein Sachsa in Osnabrück
1930 beete
tpJB 1TAT Tfedlo
193B Wenn der wette Meder wieder

mkl
Deutscher Spielfilm (1953)
Mit Magda Schneider, Romy
Schneider, Herta Feiler. W. Fritsch

Regle: Hans Deppe
4M ML Alm IÜM - -

21.11 Zell fanliM 2
2135 KUeilnyinal
2136 Tetra-X

Die geflederte Schlange
Den Indianern Mexikos verkörpert
de oinen Gatt.

2230 Begegnenb—
Der niederländische Theologe
Willem A Visiert Hooft

2X35 Nachrichten

2135 7- E- ML
Goethes hallen-Reise

25.10

Nach ftndlam Diener werden?

Marialücke
2135 Rondschoa
030 News oftheWeek

jramme
18.15 Da-Da-Damab

oder Regfcmafprograi
1835 Knlght »der Spezial
1835 7 vor 7
1932 Kärtchen
1930 Knlght Rider
20.15 RTL-S.M
2030 Rbsvotscbaa
2030 KMnen Cent Br Ringes Kopf

Italienischer Spielfilm (1964)
2235 RTL-Spiel
22.10 Popeyead Hawaii
22.15 War bin Ich?

2230 Dreimal um die ganze Welt
W. Erdmanns Segel-Abenteuer

25.10 OeheimqgHiuy fer John Brake
2130 Wetter / Horoskop / Betthupferl

Erstklassige Existenz
Wir suchen für Teile der Bundesrepublik Deutschland. Österreichs und der

|

Schweiz
selbstfindige Vertriebspartner

Ein hervorragend auf dem deutschen Markt angekommenes Produkt, das
keinerlei Fachkenntnisse erfordert elchert Ihnen ein Jahreseinkommen von

DM 300 000,- und mehr.
Der Verkauf erfolgt ausschlieBlich über den einschlägigen Fachhandel. Eine
starke regionale und überregionale Verkaufsförderung unterstützt Ihre

Tätigkeit. Ein Startkapital ab ca. 50 TDM ist erforderlich.

Richten Sie Ihre Bewerbung unter W 582 an die von uns beauftragte

Agentur: Al/TZ-WERBUNQ, Postfach 24, 6601 Bischmisheim.

Für weltweit patentiertes Produkt aus der Werbebranche
(wurde in Presse, Rundfunk und Fernsehen vorgestellt)

vergeben wir noch

AUSLANDSUZENZEN!
Wir suchen seriöse Geschäftspartner, die in der Lage sind,

in ihrem Land ein geeignetes Vertriebsnetz aufzubauen.

Näheres bei Dannhäuser Werbung GmbH
Postfach 62, 7957 Schemmerhofen

ing c
ma Ist iWelche kapitalkräftige Firma Ist am Vertrieb in der Bundesrepublik interes-

siert? Die Entwicklung unseres Produktes für den gr. Sanierungsmarkt ist

abgeschlossen. Die ersten Objekte sind bereits montiert, eine gr. Marktlücke
wird hierdurch geschlossen. Da für uns das Marktpotenllal eine Nr- zu groß ist,

stellen wir einen Teil oder den kompL Vertrieb zur Vertagung. Firmen aus
dem Fenster-, Türen-, Balkon- oder Stahlbaubereich sind geeignet Ho% der

Marfctabdeckung entspr. einem Jahresumsatz von ca. 273 Wo. DKL
Zuschriften unter C 3511 an WELT-Verlag. Postf. 1008 64. 43 Essen.

Nur Erfolg zählt
Eham. Geheimdienstmann über-
nimmt diskrete Aufträge aller Art.

Postfach 11 02, 8261 Ampfing

„ . Bau-Geschäft GmbH
Schwab. Raum, 10 Kann, sucht Ge-
schäftsführer m. rnind. DU 50 000.- Be-
teiligung. Zuschriften unter C 3370 an
WELT-Verlag, Postfach 10 0864, 4300

Essen.

Wir sind sin junges.
Unternehmen, das sich ausschließlich
mit Wirtschaft»- und Untwnahmensbe-
ratung sowie Personalbaratung befaßt.
Wir necken den gesamten Bereich der

Umemehmensberatung ab

Betriebsanalyse
Bankengesprache

Uquidüätsbeschaffung
Marketing

Krisenmanagement
Konkursabwendung

Marktanalyse
Standortanalyse

Sollten Sie unternehmerische Entschei-

dungen treffen, so stehen wir Ihnen mit
qualrfmerten Mitarbeitern zur Vertu-

K. Wir leisten Soforthilfe und stehen

i ln einem Gespräch in ihrem Haus
zur Verfügung.

Söul
Gesellschaft

für WirneiiaR» und
Unternahmstitbemung mbH

Personalberatung
KfifaguIleeBO
4000 Düsseldorf

Telefon 0211/890 3312
Teies 8 687 942 pdue

Telefax Ü2 n /8903 - S99

Übernahme
einer kleinen Buchhandlung
(eventL mit Antiquariat)

gesucht!
Angeb. u. C 3643 an WELT-VerL,

Postf. 10 08 64, 4300 Essen.

Ich suche einen
.Produzenten

der mir hilft, meine Ideen in Filme
umzuwandeln. Wer hat Unterneh-

mungsgeist und Feuer im Heizen.
Zuschr. erb. u.U 3635 an WELT-Verlag,

Postfach 10 08 64. 4300 Essen.

Weltweite

Personenauffindung

durch
NahnrBode & Partner
Riemannstr. 25 * Bonn 1

Tel. 02 28/37 99 55

• Spezteldetektei

• Agertor für Problemlösungen
• PersanL Kurierdienst
• Sonderabt. für weltweite

Personenauffindung
• Zeatralraf Tag und Nacht

D
Wir sind ein Ingenieurbüro

mit Niederlassungen in

Siegen, Frankfurt und
Mannheim. Unser Arbeits-

gebiet ist die Planung und
Konstruktion von Industrie-

anlagen.

Unsere

CAD-Zentren
(System 'INTERGRAPH):

CAD-Zentrum Nordwest
Niederlassung Siegen,

CAD-Zentrum Mitte

Niederlassung Frankfurt,

CAD-Zentrum Süd
Niederlassung Mannheim.

Unser Dienstlerstungs-

angebot umfaßt für die

Bereiche Anlagenplanung/
Rohrleitungsbau, Elektro-

technik, Meß- und RegeJ-
technik die Konstruktion,

das Digitalisieren und die

Übernahme in Datenbanken.

Sie erreichen uns über
unsere Hauptverwaltung:

Ingenieurbüro Norbert Muth
Königstuhlstraße 16
Fbstfach 4340
6200 Wiesbaden
Telefon 061 21/52 40 36
Telex 4182609 inmd

Welcher Vertreter der Tabakbranche
übernimmt den Vertrieb eines exkL

Artikels für Zigarrenraueber?
Baum GmbH. 4890 Lübbecke

POS«.H 46, TeL 9 57 41 / 18 tT-09

nrnmngrBndung In USA
Welche GeaeBschaftsfomi ist die richti-

ge? Wie man Fehler vermeidet. Qratn-

htfobei;
European Business

Consultants tnc.

Reihenbaum-
Chaussee 5
3000 HamBurg 13EBcon

Telefonische
Anzeigenannahme

Essen-Kettwig
(0 20 54)101-524

y. --Ti ^i-f •••'? eL fyj

FV
AKTUELL

Fachvermittlung
für besonders

qualifizierte Fach-
undFührungskrafte

PC-Spezialist
35, Studium au derTU Berlin, 2. Staatsexamen in En^isdh

und Geschichte; Ausbildung 2x1m PC-Spezialisten, sichere

Kenntnisse marktgängiger Betriebssysteme (CPM, MS-DOS,
Unix), diverse Standardsoftware, PC-Programmierung
(Cobol, C);

sucht Tätigkeit in Buchhandlung oder Bibliothek, Stellung im
EDV-Bereich, Großbetrieb auch Verlag und BuchhandeL

Auskünfte gibt: Frau Reetz

Fachvernüttiungsdienst Berlin, Charlottenstraße 90-94,

1000 Berlin 61, 88 030/25 84-2 15, FS 1 83 529

Bundesanstalt für Arbeit

imtsehattsdataBtscterlB (Engltscti)
fUeBeod Fcaxmhsügh. (Dtploml. gewandtes Auftreten, Erfahrung tm organisato-
rischen und journalistischen Bereich, sucht interessante verantwortungsvolle
Tätigkeit, auch od. freie Mitarbeit im Raum Hambnrg/Hanbover.

Zuschr. erb. 0. S 3833 an WELT-Verlag. Postf. 10 08 64, 4300 Essen.

Untornehmerische FUhrungskraft/Prokurist
43 3V vaffa, mit 13Iöhrtger Prmds in dar

kfm. Lettmtöescbäftsfflviug
eines mfttalsiflndiBchen, gruppengebundenen Unternehmens des Groß- und
AußenbandeWNahtunos-/Genußmlttet mochte sich verdndetn. Neben sehr guten
DetafacennUrlssen bi atten kfm. Funkttonsbefektien, vertflebsorientlert Bn- und
Verkaufserfolgen werden besondere Erfahrung im Finanz-, Rechnung*-, Personal-,

und Vertragswesen sowie Budget und Controlling geboten. SerifisHät Belastbar-

keit, fcostenbewuStei und imtamehmerisches Denken mh FDhnmgsveroniwortung
sind selbstverständlich.

Gesucht wird herausfordernde Lebensaufgabe In einem mittelstärrdbdKm Unter-

nehmen.

Bitte nehmen Sie Kontakt aufU.T3434 an WRT-Vertag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen.

44

Erfolgreicher Verkäufer
vertu, verbandlungSBicher. Englisch. Französisch, Spanisch,

uneingeschränkt mobil, langjährige erfolgreiche Vertriebstätigkeit
(direkt/indirekt), erklärungsbedürftige technische Produkte.

Kontaktaufn. unter F 3514 an WELT-Verlag, Postf. 10 08 64, 43 Essen.

*
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« J„ viels. erl sl ehaetzbar, ehrgeizig]
u. attrakt, mit sicher. Auftreten, sucht

. Aufgabe in HHod.
(z. B. Außend/VerkJ’

Zuschr. erb. u. R 3832 an
WELT-Verlag. Postt. 100864, 4300Essen.

Fruchtimport-Kaufmann
in ungek. Stellung im internatio-
nalen Fntchtlmpo«-Unternehmen
sucht neue leitende Position zum
L 10. oder später im Raum Ham-
burg (8 J. Verkaufsleiter/Abtei-
lungsleiter). Außerdem lang). Er-
fahrung in der Lebensrnittel!)rau-
che (Rinzellianriel und Großhandel).

Angeb. unter D 3644 an WELT-Ver-
lag. Postt 10 08 84, 43 Essen.

Ich suche eine
amwortUche

nver-
ais

Farm-Manager
im Ausland, bevorzugt Canada. Mi bin
37 vertL, und biete Ihnen hierfür ein
hohes Blaß an Einsatzbereitschaft, Er-
fahrung and praktischem Kränen.

TeL 04J 41/83323 oder unter T 3534
an WELT-Vertag, Postfach 100804.

4300 Essen

DipL-Ing.
34 Jahre, sucht freie Mitarbeit Im Anla-

gen-, Stahl- und Rohrleitungsbau.

Angeb. erb. unter X 3838 an WELT-
Verlag, Putfaeh 20 08 84, 4300 Essen.

Spezialist für

Baufinanzierung

Anfang 50, langjährig in Füh-
runggpodtion, Ausbildung von
Mitarbeitern, Kenntnisse im In-
nen- und Außendienst, sucht

neuen Wirkungskreis.

Zuschriften unter Z 3508 an
WELT-Verlag, Postfach 1008 64,

4300 Essen.

Ra Dflfe ImflkB

YMB70 DOS/VSE - BS 3000 • MSFJ
AVM/EF - BS 3000 - NOS 2. MOS3 tOH
Amdahl. IBM. Snanit CDC GcoflK
computer-Systeme, sucht neuen TS-,
tlgfcgit»- n. 'Wirkungsbereich. «. frefl>»-!

nrfHcfa. auch als Dozent t Systen
gratamlexung. Angebote unter L 3918
an WSLT-veriag, Postfach 100884,

430ÖEraen.

Seriöser Verkaufs!ng„
52, sucht zum L 8. TJbenwBme
verantwort!. EUauftrfige für!
USA/CazL, auch PrivatCourier.
Zuachr. erb. u. P 3831 an WELT-
Verlag, Postfach 100864, 4300;

Essen.

DIpL-Ing.
33 J„ Elektro-Technik Meß-. Stcscnmgs--
u. Bcgehmgsteclinft. mit Progpunmlar-
Kpwnt„i«Mm

[
Apiwnhlar

ab sufurt neuen Wirkungär.
7jimhriftim unter S 3588 an WELT-VerL,

Postfach 10 08 64, 4300 Essen.

Organisatlons-
PsycHoioge

30 J„ flexibel einsatzbereit, znverSs-
dg. gute Kssmlna (TH-AbschüiBX
Schwerpunkte m Arbeitsrecht, Ar-
beitsmedizin. Arbeitswissenschaft u.
psycho! Diagnostik; EDV-Erfahrung.,
gute Sprachkenntniase ha EngL. FramJ
Niedert, sucht adfiquaten Wirkungs-

kreis (z. £L Personalwesen etc.).

Zuschr. erb. u. V 3836 an WELT-VerL,
Postt 10 08 64, 4300 Essen.

Unternehmensberciter
XEpL-Kfra, 52 J„ langjihr. ünler-
Dehmer u. frclbcrufl. Untcrnch-
mensberater. Schwerpunkte:
Schwachstellen-Anglysen. Con-
trolling; Kalkulation, Finanzen,
Rechnungswesen. EDV-Kennt-

tdsse. sucht neue Aufgabe.
Zuschr. unter E 3513 an WELT-
Verlag, Postt 1008 M. 43 Essen.

34 J„ led.. ortsuageb„ 6 J. Ind--Erfah-
rung b> Entwicklung und Beratung,
sehr gute Kenntnisse bn Apparatebau.
Thermodynamik, SUOmungsmecha-

rdk, sucht neuen Wirkungskreis.

unter W 3837 an WELT-Ver-
Fostfocfa 10 08 6«. 4300 Essen.

Angebote
b»*, Fa

Ein bewährterWeg zum beruflichen Aufstieg

Stellengesuche in derWEIT
Stellengesuche erscheinen in der WELT als Doppel-Insertion jeweils
am Mittwoch und am darauf folgenden Samstag.
Stellengesuchanzeigen werden bei der WELT zu stark ermäßigten
Preisen berechnet 1 Anzeigenmillimeter
(das ist eine Fläche von 1mm Höhe und
1 Spalte = 45 mm Breite) kostet für beide
Erscheinungstage DM 5,70.

20mm / IspaJlig

DM 114,-zuzügl.

DM 10,26 ChifTre-Gebühr

Preis- und Größenbeispiele

30 mm / 2spalüg

DM 342.- zuzugl.

DM 10J26 Chifire-Gebühr

35 mm/Ispaliig
DM 199,50 zuzügl.

DM 10J26 Chiffre-Gebühr

An: DIE WELT, Anzeigenabteilung,
Postfach 100864,4300 Essen 1

Bestellschein
Bitte veröffentlichen Sie in der Rubrik Stellengesuche zum nächsterreichbaren Termin
eine Anzeige

mm hoch;

,

spalüg zum Preis von DM
Chiffre-Gebühr
Alle Preise einschließlich 14% Mehrwertsteuer.

. zuzüglich DM KJ,26

Name:,

Straße/Nr.:.

PLZ/Ort: _
Vorwahl/Telefon:.

Unterschrift;

Der Anzeigemexv.

'kJ
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An die ewig

Morgigen
mar - Nein, das darf nicht sein!

Da haben mehr als hundert Künst-
ler einen Briefan den Ministerpräsi-

denten Franz Joseph Strauß unter-

schrieben, in dem sie dieForderung
der Künste in bayerischen Landen
loben und dieser Politik ihre Unter-

stützung Zusagen. Das Echo darauf
war erstaunlich.

Nun ist es zwar nichts Neues, daß
Künstler ihren Namen unter irgend-

welche Appelle und sich selbst aufc
hohe Roß der Besserwissenden set-

zen. Diesem Ausstoß an Anti-Unter-
schriften stand bislang nichts ge-

genüber. Deshalb sind jetzt die Or-

ganisatoren solcher Protest-Papiere

äußerst verstört, weil ein gutes
Hundert auf die gern zitierte Frage
Erich Kästners „Wo bleibt das Posi-

tive?“ nicht branchenüblich „Ja,

weiß der Teufel, wo das bleibt“,

sondern deutlich „hier, in Bayern“
geantwortet hat

„Lemuren für Strauß“ hieß
prompt die Medien-Einheitsmelo-
die. Das eigenartige war dabei je-

doch, daß alle mehr oder weniger
auf dieselben paar Namen zurück-
griffen, die die SPD-Abgeordnete in

der Aktuellen Stunde des Bundes-
tages als „Kulturschickeria“ vorge-

geben hatte. Axel von Ambesser,
Sonja Ziemann, Hermann Frey, El-

len und Alice Kessler gehören ihrer

Meinung nach dazu. Der „Süddeut
sehen“ fielen dieselben Namen auf;

wenngleich sie das „Letzte Aufge-
bot“ noch um Pfleghar, 0. W. Fi-

scher und Robert Lembke vennehr-

te..Audi der „Stern“ begnügte sich

mit diesem Repertoire. Die „FAZ“
registrierte noch Heinz Piontek als

„einzigen namhaften Schriftstel-

ler“, der unterschrieb. Und selbst

der „Spiegel“, der gern nachweisen
wollte, daßdie meisten Unterschrif-

ten getürkt waren, erntete zwar
Maulen, aber außer von Hans Chri-

stian Blech keinen Rückzieher.

Der Tenor aber war durchgängig
derselbe: So etwas tut man nicht,

und wer so etwas tut, ist kein

Künstler. Punktum. Daß fast zur
selben Zeit Peter Maflay Lob ge-

zollt wurde, weil er sich Lafontaines
Anti-Atom-Schickeria anschloß, ir-

ritierte keinen, wie auch früher die

Damen und Herren der Unterhal-

tungsbranche als Wahlkampfzeu-
gen für die SPD wohl gelitten und
wacker belobigt wurden. Auch daß
ein Hans Maierganzandere Erfolge

vorzeigen kann alseine Helga Schu-
chardt, zählt nicht Die Parole

heißt Der Geist steht links. Immer.
Und nur Defätisten fallt dazu wie-

derum Erich Kästner ein: „Es gibt

nicht nur die ewig Gestrigen, es gibt

auch die ewig Morgigen.“

Eröffnung der Münchener Opemfestspiele: Triumph mit der Uraufführung von Reimanns „Troades“ JOURNAL

Nürnberg: Holographie - Illusion oder Kunst?

Der Sprung im Weinglas
D ie Holographie gehört zu jenen dedicher Stilleben mit kleinen Spiet

neuen Kunstsparten, die wesen autos. Steinen. Muscheln. Baukasten-

.

l'*“ fest-'®’J* -‘"J

neuen Kunstsparten, die wegen
ihres ungewöhnlich umfangreichen
technischen Apparates häufig in der
Spielkiste der Ingenieure angesiedelt

werden. Von dort will sie nun eine

Ausstellung in der Nürnberger Noris-

halle herausholen, indem sie Holo-
gramme mit herkömmlicher moder-
ner Kunst konfrontiert

Es ist eine Binsenweisheit, daß bei

neuen Medien zuerst die technischen
Möglichkeiten ausgeschöpft werden,
ehe Ansätze zu künstlerischerGestal-

tung auftauchen. Das istbä der Holo-

graphie nicht anders. So fehlen auch
in der Nürnberger Ausstellung nicht

jene auf Sinnestäuschung und Illu-

sion abzidenden Gags, die eher in

einem Magischen Zirkel zu Hause
wären: der geschminkte Kopf einer

Kleiderpuppe, die aus dem Büd wie
aus einer tiefen Gruft herausblickt,
der Stein, in den man mit Hilfe eines

aufgeklebten Hologramms scheinbar

hineinblkken kann

Einer der Protagonisten dieser

Richtung ist der 37jährige Rick SiL
bermann mit seinem berühmten zer-

brochenen-Wemgiasrdasdurch hülo^

'

graphische Illusion wieder seine ur-

sprüngliche Gestalt erhält Silber-

mann und die Arbeiten der meisten

Künstler mit ihren erstaunlichen

technischen Lösungen zeigen zu-

gleich auch die Grenzen dieser Kate-

gorie der abbildendezt Hologramme.
Sie liegt wegen des großen techni-

schen Aufwands vor allem im Zwang
zur Studioarbeit wodurch beispiels-

weise Motive aus Natur, Architektur

und großräumiger Technik ebenso
ausscheiden wie bewegte Szenen mit

Menschen. Da die Holographie im-

mer in Originalgröße abbildet, muß
das Objekt längere Zeit absolut bewe-
gungsfrei sein. Deshalb wird eine Ho-
lographieausstellung schnell zu ei-

nem putzigen Sammelsurium abson-

derlicher Stilleben mit kleinen Spiel-

autos, Steinen, Muscheln, Baukasten-
modellen und Guckkastenbühnen.

Die Holographie wurde theoretisch

zwar bereits 1948 von Dennis Gabor
entwickelt, aber siewirderst seit 1962
von Künstlern genutzt Sie befindet

sich also erst in einem Entwicklungs-

stadium. Trotzdem schneidet sie in

Nürnberg neben der herkömmlichen
Kunst gar nicht so schlecht ab. Im
Vergleich zu Fotorealisten wie Volker
Stelzmann oder Jan Peter Tripp kann
sie mit ihrem Augentauschungseffekt
allemal bestehen. Auch bei den Lieht-

und Farbspiegelungen AdolfLuthers,
hier mit einem Parabolspiegel von
1968 vertreten, kann sie mithalten,

wenngleich sie nicht die Subtüität
der Lutherschen Effekte erreicht

Eine neue Dimension der Hologra-
phie aber erlebt man dann im Hin~
und Hergehen zwischeneinem kineti-

schen Objekt von Gerhard von Grae-
venitz von 1970, beidem sieben weiße
ovale Elemente auf einer schwarzen
Scheibe in jeder Sekunde ein neues
Bild produzieren, und den Hologra-
phien von Dieter Jung. Sie erschhe-

derungen des Blickwinkels neue
leuchtende Farbräume, deren Inten-

sität und Perspektive der Betrachter

selber verändern kann.

Überhaupt gehört der 1941 gebore-
ne Jung, zusammen mit der hier lei-

der nicht vertretenen Brigitte Burg-
mer, zu den wichtigen Holographie- 1

Künstlern Während Burgmer die Ho-

,

lographie dazu benutzt, demAuge auf
j

ihren gemalten Bildern neue Raum-

1

erlebnisse zu vermitteln, entwickelt

Jung über sogenannte Weißlicht-

Transmissonshologramme abstrakte

Farbkompositionen von enormer
Leuchtkraft und Tiefe. Hier tun sich

Wege für eine künstlerische Zukunft
auf. (Bis 3. August; Katalog 15 Mark.)

BRUNO F. SCHNEIDER

WS
Musik und Lyrik: Festival auf Schloß Kirchheim

er Londoner Zinkenlust
Nun ruhen alle Wälder“, rezitierte

der Schauspieler und Regisseur

Gert Westphal, nebst anderen Texten
aus dem zeitlichen Umfeld des Drei-

ßigjährigen Krieges. Das ist an sich

nichts Ungewöhnliches, das tut West-

phal öfter. Ungewöhnlich war dage-

gen der Ort der Rezitation: das Festi-

val „Musik auf Schloß Kirchheim“,

das seit über 20 Jahren im idyllisch

gelegenen Fugger-Schloß im bayeri-

schen Schwabenland stattfindet

Obwohl Textbeiträge auf Musik-
festivals Seltenheitswert haben - sie

können unbestreitbar Sinn machen.
Es kann jedenfalls nicht schaden, et-

was mehr über das Lebensgefühl der

Menschen zu erfahren, deren Musik

aufgeführt wird. Sosehr die Gedichte

von Paul Gerhardt Andreas Giyphi-

us oder Martin Opitz um die Katego-

rien Vergänglichkeit und Gottver-

trauen, aber auch um die Sinnenlust

kreisen, so sehr tun das auch die

Kompositionen von Johann Rosen-

müller und Heinrich Schütz.

Das Festival hat sich wie die Plat-

tenfinna Harmonia mundi, die es ver-

anstaltet der alten Musik verschrie-

ben - der Musüt also, die man kennt

oder doch zu kennen meint und die

man nicht selten mit einemüberlege-
nen Achselzucken als barocke Scha-

blonenmusik abqualifiziert Vivaldi,

Akssandro Scariatti und Axcangelo

Corelli beispielsweise. Derlei beque-

me Vorurteile können in Kirchheim

nachdrücklich revidiert werden.

In diesem Jahr etwa durch das En-

.

semble „London baroque“, das diese

Komponisten auf dem Programm
hatte. Das Ensemble, das in dieser

Form erst seit wenigen Jahren be-

stehtund dassich bereitseinwettweir •

tes Ansehen erspielt hat belegte aufs

beste, daß Barockmusik mehr als an-

dere Musik aufKönnen und Kenntnis
ihrer Interpreten angewiesen ist Bei
der funkelnden Virtuosität den hals-

brecherischen Tempi, der äußersten
Durchsichtigkeit und Delikatesse,

mit der hier musiziert wurde, verlo-

ren die Werke sehr schnell ihren ver-

meintlichen Beliebigkeitscharaktw
und entpuppten sich als vollwertige

musikalische Individuen.

Außergewöhnliche Interpretatio-

nen, die in Kirchheim eigentlich

schon an der Tagesordnung sind und
die nicht zuletzt den Reiz und den
Wert dieses Festivals ausmachen, be-

scherte auch ein Konzert mit dem
gleichfalls aus England stammenden
Ensemble „Concerto Palatino“ - der

Name geht aufs 16. Jahrhundert zu-

rück und meinte ursprünglich einen
losen Zusammenschluß von Nacht-

wächtern und Stadttrompetern. Die

Engländer griffen diese Tradition

wieder auf und spezialisierten sich

auf die Musik dieser Zeit
Dazu allerdings mußten sie auch

die damals gebräuchlichen Instru-

mente benutzen, und zu diesen gehö-

ren nun einmal die sogenannten Zin-

ken. Das Blasinstrument klingt wie

ein Zwischending aus Flöte und
Trompete und ist, wenn man es sau- •;

ber spielen wül, furchtbar schwer zu
handhaben. Davon war in Kirchheim
nun wieder wenigzuspüren. Über die

perlende Leichtigkeit der beiden.

Zinkenisten BruceDkkey und Doron
David Sherwin konnte man eigent-

lich gar nicht genug staunen.

Der wohl einzige Nachteil, den der
herzliche Zedernsaal des Kirchhei-

tner Schlosses hat: Bei mehr als 300

Besuchern läßt dieansonstenvorzüg-
liche Akustik nach. Mehr dürfen des-

halb den Saal nicht betreten.

STEPHANHOFFMANN

Flammen der Herztöne über Troja
7'ehn Jahre nach dem Beginn der ; .VV

lMierfaNHiknA mw.aa T V-* pS»*V.’"> •.'t
;

S“V. sa!Zehn Jahre nach dem Beginn der
Niederschrift seines „Lear“ hat

Anbot Reimann, abermals im Auf-
trag der Münchener Staatsoper arbei-

tend, im Nationaltheater in Anwesen-
heit von Bundespräsident Richard
von Weizsäcker zur Eröffnung der
Münchener Opemfestspiele „Troa-

des“ urauffuhren lassen, wie schon
„Lear“ von Gerd Albrecht dirigiert

und von Jean-Pierre Ponnelle insze-

niert Werk und Aufführung gewan-
nen sich einhellig stürmischen Bei-

fall.

Reimann, der gerade Fünfzigjähri-

ge, steht mit der Schlag- und Wirk-
kraft seines CEuvres, von wenigen nur
begleitet, nun an der Spitze der Welt-

musik. „Troades“ ist zu bewundern,
zu bestaunen, zu diskutieren.

Die „TTOerinnen“ des Euripides in

der Fassung von Franz Werfel liegen

„Troades“ zugrunde, Werfels Auf-
schrei über Elend, Vernichtungs-

Wollust, Niedertracht und Sinnlosig-

keit des Krieges, herausgeschleudert

in siedender Sprache zu Beginn des
Ersten Weltkriegs. Es ist die Farbig-

keit und Direktheit der Sprache Wer-
fels, die Reimanns Werk deutlich be-

flügelt hat, ihre Hitzigkeit, ihre Herz-

töne.

Ihre Flammen scHiagw in die Mu-
sik hinüber, doch züngeln sie bei

Reimann nach Plan: einem musik-
dramatischen Kalkül, das irmripr bei-

des zugleich ist: Bändigung und
Überhöhung des Vorgangs. Reimann
schreibt in „Troades“ 130 Minuten
pausenlos hervorblutende Musik.Am
Ende, wenn Hekabe, Trojas unglück-

liche Königin, sich von Trümmern
und Tod wendet, um als Gefangene
an Bord des Griechenschiffes zu ge-

hen, und der Vorhang fallt, scheint

das Werk geradezu ausgeblutet Es
hat seine Klagen und Anklagen, sein

Entsetzen in alle Winde gerufen.

En Zwiegespräch der Götter, über
die Köpfe der leidenden Menschen
hinweg, einzig von Orgelklang wie
mit dem Rauschen des welken Winds
unterlegt, eröffnet das Stück. Athene
ruft es Poseidon zu, daß sie, empört
über die Schändung ihres Altara in
der gefallenen Stadt, ihrezehnjährige

Unterstützung nun den Griechen ent-

ziehe. Die vermeintlichen Sieger- sie

sind, ahnungslos, bereits kaum gerin-

ger besiegt und geschlagen als die

Besiegten.

Nach diesem melodramatischen
Beginn, von Nicole Heesters und
Thomas Holtzmann in Smoking und
Abendkleid aus den Logen des Pro-
szeniums zu beiden Seiten derBühne
gesprochen, hebt die musikalische

Klage mit vollem Mund an. Hekabe
'trägt sie vor, dann Kassandra, die Se-

Trömmer und Tod ln Palast von Troja: Szene aus der Münchener Aufführung von „Troades“, der neuen Oper von
Aribert Reimann, Im Bühnenbild von Jean-Pierre Ponnelle und Pet Halmen foto: rabanus

herin, die Agamemnon zu seiner Lust
aufs Schiff folgen soll.

Andromache, Hektors Witwe, den
kleinen Astyanax an der Hand, den
man ihr entreißen und von den Klip-

pen in den Tod schleudern wird,

schließt sich an. Helena erscheint und
umgirrt Menelaos, der sich als Hen-
ker aufspielt, ein Männerpopanz der
Mordgier. Die Frauen Trojas werden
auf die Griechenschiffe getrieben,

vielfüflige Beute der Sieger. Die Stadt

geht in Flammen au£ Reimann
brennt musikalisch den Schrecken
noch einmal tief in das widerstreben-

de Gedächtnis der Menschheit

Er tut das durchaus nicht mit
musikalischen Schreckensmitteln.
Gewiß - er entzieht den bis zur
26-Stimmlgkeit gefächerten Strei-

chern den hellen Wohlklang derVioli-
nen. Er verachtet ganz auf ihn. Er
versagt sich aber auch alles Schlag-

werkgeratter. Die sonst so prominen-
ten Perkussionsgruppen der Moder-
ne kommen nur zögernd zu Wortund
bestimmen durchaus nicht den Cha-
rakter des Werks.

Es sind die tiefen Streicher, eine

reiche Holzbläserpalette und markan-
te Einwürfe des Blechs, die den
Klang bestimmen. In seiner Vielfar-

bigkeit ermüdet er bei aller Konzen-
tration keine Sekunde lang.

Dabei spielen sich die Gesänge.
Monodramen der Verzweiflung, der
Auf- und Abrechnungen, oft geradezu
responsorienhaft ab im Wechselruf
des Vokalen und Instrumentalen. Das
erzeugt mitunter eine leichteMonoto-
nie, die erst der Auftritt Helenas

gründlich sprengt: das Intermezzo

des Liebespüppchens mit der Stök-

kelstimme, das erotisch durchaus un-
gebrochen den verlassenen Ehemann
auft neue erfolgreich umschwint
Die Helena-Szene ist so stark, und

Cyndia Sieden singt sie so nieder-

trächtig kapriziös, daß man sich un-
widerstehlich erinnert, nie Marilyn
Monroe einst die große Jeanne
Moreau an die Wand gespielt hat He-
lenas Auftritt mit der glitzernd über-

stäubten Löwenmähne, heraufschim-

memd in Rot und Gold durch die

Aschfarbigkeit der Bildwelt die Pon-
nelle und Pet Halmen gemeinsam
entwarfen, drückt noch im nachhin-

ein die Klagetiraden auf die Haltung
von Schmerzensparaden zurück. He-
lena siegt unversehens ein zweites

Mal über Troja. Musik, dieser ganz
besondere Saft, hat das - fast fahrläs-

sig - möglich gemacht

Gerd Albrecht fuhrt sie mit dem

bestechend spielenden Orchester in

vollem Reichtum vor. Ihm ist jeder

Akkord, jeder Stimmeinsatz, jede me-
lodische Floskel mit höchster Prä-

gnanz untertan: eine Leistung der
Sonderklasse. Die 50 Chorfrauen, von
Udo Mehrpohl einstudiert atmen ge-

radezu Schmerz. Ponneiles wirk-

mächtige Inszenierung macht sich

mit Ingenium unsichtbar. Das ist ihr

Triumph: die Szene schließt sich,

ebenso konzentrisch und unbeirrt

wie die Musik, zu Bildern zusammen,
die treuhänderisch das Werk beglei-

ten.

Helga Demesch ist die Hekabe. Sie

singt die Riesenpartie mit Wucht oh-

ne Dumpfheit Ihre Klage hat Maje-

stät Doris Sofiel darf den hellsichti-

gen Wahnsinn Kassandras düster und
ekstatisch hervorperlen lassen: eine

Virtuosinnenpartie sondergleichen.

Carmen Reppel leiht der traurigen

Andromache ihre fraulich warme
Stimme: drei Protagonistinnen, hin-

reißend jede, von Reimann in den
Klagetriumph geführt Bodo Brink-

mann und Josef Hopferwieser er-

gänzten singtüchtig das Elite-

ensemble. KLAUS GEITiSL

Nächste Aufführungen: 13. und IS. Juli;

KartenVorbestellungen: 089/221316

Ach ja, die Liebe! - Stuttgart bringt Mayo Simons „Diese Männer* erstmals in deutscher Sprache

Wie man sich bettet, so schwimmt man auch
O b da die Wasserbetten-Industrie neu, aber dann hatte der ironisch- te zu verweisen. Noch in der Erinne- Was daran witzig ist weiß

als Sponsor aufgetreten ist? In aufklärerische Brach gefehlt Und rang schwingt selig das Wasserbett. nicht so genau. Zwar spielt vorV-/ als Sponsor aufgetreten ist? In

der Pause zur deutschsprachigen

Erstaufführung des Schwanks (?)

„Diese Männer“ von Mayo Simon in

den Stuttgarter Kammerspielen wur-
de jedenfalls per Video kräftig für die

Vorzüge dieser Spezies von Ruhela-

ger geworben. Und im Stück selbst

waren die Vorzüge nicht zu überse-

hen: Bei einer bestimmten Art von
Bett-Benutzung schwankt der Unter-

grund so wunderbar, daß man am
liebsten nicht mehr aufhören würde.

Ach ja, die Liebe! Ivan Nagel hatte

spjnp Stuttgarter Intendanz im ver-

gangenen Herbst mit dem US-Import
„Wie du“ begonnen. Damals ging’s

um die tödlichen Gefahren der Män-
nerliebe wg. Aids. Zum Spielzeitende

gleichfalls ein US-Import über die

Gefahren der Frauenliebe wg. Män-
nertreu.

Natürlich hätte das Stück eigent-

lich auch „Diese Frauen“ heißen kön-

nen, aber dann hatte der ironisch-

aufklärerische Brach gefehlt Und
der muß selbstverständlich sein.

Denn es geht dem Autor (von dem
man im Programmheft eifalut, daß er

schon mehrere Stücke für amerikani-

sche Off-Theater geschrieben und
vier Kinder hat!) um eine Verkehrung
des alten Rollenspiels.

Die beiden auftretenden Frauen
Shelly (Klara Höfels) und Cloris (Bet-

tina Kupfer) träumen und reden von
Sex in bester Männer-Manier. Jeden-

falls, wenn man Stammtisch-Gerede

und WC-Witzchen im Auge hat Jedes

dritte Wort beginnt mit dem berühm-
ten „f\ ausgiebig wird über die Län-

ge bestimmter männlicher Körpertei-

le diskutiert und darüber, wie aufre-

gend es ist unbezahlte Stromrech-

nungen mit Naturalien zu begleichen.

Zehnkämpfer sind offenbar auch in

der elften Disziplin ganz diskutabel.

Aber eine ganze Sprintstaffel ist na-

türlich ebensowenig von der Bettkan-

te zu verweisen. Noch in der Erinne-

rung schwingt selig das Wasserbett.

Aber wie das mit Verbal-Erotikern

so ist: Meistens steckt nicht viel da-

hinter. Die beiden Damen haben of-

fenbar weniger Männerbesuch, als ih-

nen lieb ist Shelly gibt sich zwar
männlich-überlegen, ihre Telefon-

Calls sind jedoch kaum von Erfolg

gekrönt Und Cloris muß ohnehin

dauernd den Psychiater bemühen,
der ihr den Mehr-Verkehr empfiehlt

dabei aber übersieht daß seine Pati-

entin sich im tiefsten Herzen nach der

Rolle des Hausmütterchens sehnt

Solchermaßen frustriert, versu-

chen es die Damen mit der Liebe ä la

Lesbos und frequentieren das Was-
serbett unter neuen Vorzeichen. So
lange jedenfalls, bis abwechselnd die

eine oder die andere mal wieder einen

Mann aufgetan hat Am Ende heiratet

Cloris, und Shelly bebt wieder ein-

sam im Wasserbett - zumindest bis

die Möbelpacker kommen.

Was daran witzig ist weiß man
nicht so genau. Zwar spielt vor allem

Klara Höfels ihre Mann-Frau mit
wunderbarer Direktheit und erheitert

das Publikum mehr durch das Un-
ausgesprochene. Zwar sorgt das Was-

serbett eine Viertelstunde lang für ei-

nige Bewegung in der Lachmuskula-
tur. Zwar hat Regisseur Daniel Kara-

sek sich um deftigen Krawall be-

müht Aber von Minute zu Minute
erschlafft das Stück in der Wiederho-

lung bekannter Obszönitäten.

Die Klischees werden auch da-

durch nicht besser, daß man sie nun
von Frauen spielen läßt. Lärmend,

aber einsam, sexbeflissen, aber lie-

bessehnsüchtig, emanzipiert, aber

neurotisch - ist das die „harte Wirk-

lichkeit“, mit der uns Ivan Nagel kon-

frontieren möchte? Der Beifall schien

ihm allerdings recht zu geben.

LOTHAR SCHMIDT-MÜHLISCH
Nächste Vorstellungen am 9., 10- 11. 7.,

Kartenvorbestellung: 0711 / 20321

Ernten, Backen, Not: Wanderschau des Deutschen Brotmuseums

Um einen Kanten zu erhaschen

HoflnwgikMnsMoii
J)er Laib Brot“,aus i

Hegwtbaitlw

FOTO: KATAlOG

"eigentlich gehört nicht viel

m-j dazu: „Nimm Weizen, Ger-

ste, Bohnen, Linsen, Hirse und

Spelt“, erfährt schon Ezechiel,

„mische alles zusammen und

backe daraus Brot!“ Ein einfa-

ches Rezept nur über die Ingre-

dienzien muß man schon verfü-

gen. Daß es daran oft mangelte,

daß Brot und Not oft in einem

Atemzug genannt wurden, daran

erinnert das Deutsche Brot-

museum Ulm zur Zeitim Bonner
Wissenschaftszentram.

DieAusstellung „Brot und Not

in der Kunst des 20. Jahrhun-

derts“ dokumentiert die Ent-

wicklung dieses Doppelmotivs.

Und so bleibt es nicht aus, daß

die etwa 90 Stücke genauso bunt
zusammengewürfelt wirken wie

die Brotregale eines gutsortier-

ten deutschen Bäckermeisters.

Am stärksten sind Werke von

der Jahrhundertwende bis in die

zwanziger Jahre vertreten. Viele

Künstler wollten damals mit ih-

ren Werken die soziale Situation

zuverbessern helfen. Käthe Koll-

witz ist dafür das bekannteste

Beispiel. 14 Litographien von ihr

zeigen schwindsüchtige Sünder,

Bauern, die weit vornüberge-

beugt ihren Pflug ziehen. „Die

Bettelnden“, eine Originalzeich-

nung, hängt neben dem Plakat-

aufruf „Wehrt dem Hunger!“, ein

Motiv, das Berlin 1924 für die

Armenspeisung erneut einsetzte.

Auch Joseph Hegenbarth, den
man eher als freundlichen Illu-

strator kennt, knäulte 1912 mit

dunklen Strichen einen Men-
schenpulk in der - hier unerfüll-

baren - Hoffnung, einen Kanten
Brot zu erhaschen, zusammen.
Nach dem Zweiten Weltkrieg

ließ Kokoschka die Kreuzi-

gungsszene. in der sich Jesus zu

den hungernden Kindern herab-

neigt, 5000fach in Londoner
U-Bahnhöfen anschlagen.

In einem zweiten Komplex
gibt die Ausstellung eine Über-

sicht über den Weg vom Korn
zum Brot Säen, Ernten, Mahlen,

Backen - realistische Härte

wechselt mit der Lieblichkeit ei-

nes Siegfried Leopold Kratoch-

wil, der in den siebziger Jahren

mit Maibuchfarben den Knecht

mit dem geschulterten Mehlsaek,

teigknetende Kinder und den

pfeifchenschmauchenden Groß-

vater zur Backidylie zusammen-
stellte.

Nach 1950 fehlen Darstellun-

gen der Not fast vollständig. Das
8000 Jahre alte Grundnahrungs-

raittel taucht nun in Form knak-
kiger Baguettes auf (Jean He-

lions „Tabläe de pains“) oder als

appetitlich angeknabbertes Bröt-

chen in zarten Pastelltönen (Dino

Boschis „Pains“). An die Hun-
gernden auf anderen Kontinen-

ten erinnert das satte Europa nur
Raymond Perrenouds ein-

drucksvolles Plakat „Brot für

den Nächsten“ von 1974 - Hän-

de, helle und dunkle, die sich

umfassen, weiter nichts.

Nicht alles bei „Brot und Not“

will Kunst sein. Großformatige

Schweizer Plakate, gelegentlich

koloriert nach Art der Ansichts-

karten aus den fünfziger Jahren,

zeigen beispielsweise ein blond-

bezopftes Mädchen mit einem
Bündel Ähren im Arm oder auch
nur den Slogan „Trutz der Not
durch Schweizerbrot“. Hier steht

Botschaft vor künstlerischer

Überhöhung. SABINE KOBES
Bis 13. Juli; Augsburg: l.Aug.
bis 30. Sept; Katalog 5 Mark.

„Bibliotheca Palatina"

wieder in Heidelberg
AP, Heidelberg

Erstmals seit 363 Jahren können
jetzt wieder die Bücher der ..Bi-

bliotheca Palatina“ an ihrem ur-

sprünglichen Standort, der Heilig-

geist-Kirche in Heidelberg, besich-

tigt werden. Aus Anlaß des SOOjäh-

rigen Jubiläums der Universität er-

klärte sich der Vatikan bereit, die

wertvollsten Teile der aus über 800Ü

Stücken bestehenden „Pfälzischen

Bibliothek“ bis zum 2. November
auszuleihen. Die Bücher waren in

den Wirren des 30jährigen Krieges

in Ochsenkarren über die Alpen ge-

schafft und nach Rom transportiert

worden. Zu den wertvollsten Stük-

ken gehören der „Vergilius Palati-

nus“ aus dem 5. Jahrhundert und
das Lorscher Evangeliar aus der

Hofschule Karls des Großen.

Flötensonaten Friedrichs

in Berlin aufgeführt
dpa. Berlin

In der Berliner St.-Matthäus-Kir-

che sind zwei der sechs bisher un-

veröffentlichten Flötensonaten
Friedrichs des Großen aufgeführt

worden- Zum Gedenkjahr für den
Preußenkönig hatte eine Berliner

„Sommerakademie zur Auffuh-
rungspraxis der Musik des 18. Jahr-

hunderts" diese Stücke in ihrEröff-

nungskonzert aufgenommen. Seit

dem Ende des 18. Jahrhunderts be-

fanden sich die Werke in der Noten-
sammlung eines Musikliebhabers

und Kammerdieners am dänischen
Hof: erst vor kurzem wurden sie in

der Königlichen Bibliothek in Ko-
penhagen entdeckt

„Sinfonische Nacht“
am Bodensee

DW. KreuzUngen
Mit einem gewaltigen Schlußak-

kord beendet das Bodensee-Sym-
phonie-Orchester die Sommersai-
son dieses Jahr unter einem unge-

wöhnlichen Dach. In der Eissport-

halle KreuzUngen, auf der Schwei-
zer Seite des Bodensees, steht am
11. Juli unter der Leitung von EUo
Boncompagni Klassisches (Mozart,

Schubert Tschaikowskyj und Hei-

matlich-Populäres auf dem Pro-

gramm der „Sinfonischen Nacht“:

Die Stadtschützen von KreuzUngen
wollen die Musik mit zehn Böller-

schüssen begleiten.

Skandinavische
Fotografie von heute

DW. Düsseldorf
Zeitgenössische skandinavische

Fotografie stellen Referenten aus
Dänemark, Schweden, Norwegen
und Finnland vom 27. bis 29. No-
vember im Düsseldorfer Weiterbil-

dungszentrum vor. Anlaß sind die

„Nordischen Wochen" in der nord-

rhein-westfalischen Landeshaupt-
,

stadt Das Foto-Symposion steht

unter der Leitung von Erika Kifil

und Günther E. Hass.

Groß Sonntag feiert

750jähriges Bestehen
N. M. Velika Nedelja

In diesem Jahr feiert Groß Sonn-
tag, das heutige Velika Nedelja, im
slowenischen Teil der Steiermark

sein 75fljähriges Bestehen. Aus die-

sem Anlaß erschien die Broschüre

„Zupnjja in Dekanjja Velika Nedel-

ja 1236-1986“ mit deutschsprachi-

ger Zusammenfassung (Hrsg.: Dra-

go Avsenak, KR, Velika Nedelja, 34

S-, 3 Mark). Die Schrift erinnert an
die jahrhundertealten Deutschor-

denskirchen und die Kunstschätze,

die sie bargen, berichtet aber auch
über die Enteignung der Kranken-

häuser 1945, dievom Deutschen Or-

den unterhalten worden waren.

Fantasy. Computer
und Science-fiction

DW. Wetzlar
Wenn sich vom 4. bis 7.9. zum

sechsten Mal Produzenten und Ver-

mittler von Science-fiction- und
Fantasy-Werken in Wetzlar treffen,

findet auch der „Hobby-Phantast“
ein breites Rahmenprogramm.
Autorenlesungen weden ergänzt

durch eine Ausstellung über „Phan-

tastische Comics“, eine Computer-
messe und Videovorführungen.

DAS AKTUELLE
TASCHENBUCH

Das Wienerische muß man schon

verstehen, den Klang dieses eigen-

willigen Idioms im Ohr haben,
f

wenn man die Geschichten „Im

Schatten der Burenwurst“ von
H. C. Artmann richtig auskosten

will. Es sind gut zwei Handvoll

Skizzen über jene Typen, die Wien
zwischen Prater und Ottakring be-

völkern. zu Großem bestimmt und
mit dem Geraeindebau zufrieden,

Gemütsmenschen wie der Herr

Karl, die geborenen Zuschauer.

Maulaufreißer und Resignieren Die

echten Wiener seien aber gar nicht

so, wurde auch schon Nestroy, Karl

Kraus, Anton Kuh und all den ande-

ren Poeten der Heimatseele vor Art-

mann entgegengehalten. Das mag
stimmen. Aber was wäre Wien ohne
die literarischen Fiktionen vom gol-

denen Wienertherzi? mar
H. C, Artmann, „Im Schatten der Bu-
renwurst“. dtv. 120 S.. 7,30 Marte
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S
ie sind eine

fröhliche

Compagnie, die zehn

Daran des „Cirque

de Barbarie“, die sich

vorderManege in

ihren Kostümen
präsentieren. Mitten

drin Barbara VieiDe

(33) mit ihrer kleinen

Tochter. 1982 hat sie,

die von ihrer Truppe
nur „La Chef“ .

genannt wird, den
einzigen Frauenzirkus

der Weit gegründet
Doch ganz ohne
Männerkommt auch
sie nicht ans: Sie

dürfen die „grobe

Arbeit“ erledigen. Zur
Zeit gastiertder

Zirkus in Bonn,

\Jfc - M

Loses Spiel

mit leichtem Hauch
von Poesie

Ganz schön frech, die Frau Direk-

tor, wenn sie kühnen Schritts

und peitschenknallend die Manege
betritt. Dann haben die kleinen Wil-

den nichts zu lachen. Werden kurzer-

hand in den Käfig gesteckt -der sich

als Waschmaschine entpuppt
Einfach bezaubernd, wie Sophie,

die Reprisendownesse, mit Kapott-

hütchen und Pettieoalkleidchen, in

ihrer Fantasiesprache kichernd und
giggemd die Männer in der ersten

Zuschauerreihe anmacht
Ziemlich ketzerisch, wenn sich

Francoise im schenkelkurzen Ket-

tenhemd als französische National-

heldin Jeanne d'Arc, rauchend, sau-

fend, augenzwinkemd, wie ein Ober-

macho auffuhrt. Und köstlich, wenn
sie sich als verführerische Carmen
wtw»ti Assistenten aus Publikum
holt und mit ihren Tricks sämtliche

Zirkuszauberer dieser Welt durch
den Kakao zieht

Zärtliche Momente, wenn Sylvette

Schuberts Lied „Meine Ruh ist hin,

mein Herz ist schwer, ich finde sie pi

nimmer und nimmermehr11

vorträgt, Zi

und die zarte Marie-Anne dazu wie w
eine Elfe auf dem Drahtseil tanzt et

Ein ganz anderer Zirkus isfs, der m
zur Zeit sein deutsches Publikum
mit Poesie und frecher Parodie zwei
Stunden lang in seinen Rann schlägt

Es ist der französische „Cirque de

Barbarie“, der einzige Frauenzirkus

der Welt bei dem die Männer nur
„fürs Grobe“ da sind und sich gefäl-

ligst im Hintergrund zu halten ha-

ben. Mit den Männern, ihren Macken
und Machenschaften, treiben die
gehn jungen Frauen ihr loses Spiel,

das keinen feministischen Zeigefin-

gererhebt nie böse abrutschtimmer
charmant und liebenswert bleibt

Am 6. März 1982, dem „Internatio-

nalen Tag der Frau“, hat Barbara
Vieüle (33), eine im traditionellen

Zirkus geschulte Trapezkünstlerin,

ihren Frauenzirkus vor ausschließ-

lich weiblichem Publikum im Pari-

ser Cirque d’Hiver zum ersten Mal

präsentiert „Beim traditionellen rechtigter Zusammenarbeit Die

Zirkus habe ich mich nie wirklich Männer als große Zampanos, die

wohl gefühlt“, sagt sie, „diese übli- Frauen nur hübsche Dekoration.“

eben Hierarchien widersprechen Was blieb Barbara da anderes

meiner Auffassung von gieichbe- übrig, als einen eigenen Zirkus in

ausschließlich weiblicher Besetzung

zu gründen? Von den Franzosen
wurde er sofort begeistert aufgenom-
mpn Die zehn Hnrnnriiantinnpn —

keine von ihnen ist verheiratet nur

Z wischen

Tüll auf
blanken Bohlen
eine letzte Probe
in der
Garderobe: Vor
dem Auftritt

übt Sarah

Beaochesne
noch einmal

den Spagat

,

FOTOS: INES KAISER

Barbara hat ihre dreieinhalbjährige

Tochter Sarah mit auf Deutschland-

toumee genommen müssen wäh-
rend des: Show unterm Chapiteau in

mehrere Rollen schlüpfen. Die Frau

Direktor macht es ihnen vor. Sie

stellt nicht nur das Programm vor,

sie schwingt sich -auch aufs Trapez

und spielt in der hervorragenden

Zirkusband das Saxophon.

Und woher kommt nun der Name,
der in keinem Lexikon steht? .Man
kann ihn so und so deuten. Etwas
Kulinarisches steckt drin, die Barba-

rie-Ente, etwas Musikalisches, dit

Barbarie-Orget und mein eigener

Name Barbara. ifafin, ist es nicht ein

bißchen barbarisch, wenn zehn Frau-
en Zirkus machen?“ lacht „La Chef1

und rückt die Paillettenkappe gera-

de. INGEBORG PRIOR

Der „Grque de Barbarie“ gastiert zur
Zeit in Bonn. Weitere Stationen seiner
Deutschtandtoumee sind Mönchen,
Hamburg und Berlin.

,

Bemühen um mehr
„Originalität“ bei

Gastgeschenken
AP,Bonn

Bundestagspräsident Philipp Jen-

'

ninger (CDU) will den Abgeordneten

des Parlamentes mehr „Originalität“

bei Gastgeschenken auf Reisen er-

möglichen. Dies geht aus einem Brief

Jenningers an den Vorsitzenden des
Haushaltsausschusses, Rudi Walther

(SPD), hervor. Zu den neuen Ge-
schenkartikeln, die Parlamentarier

auf Staatskosten bei offiziellen Anläs-

sen verschenken dürfen, gehörtunter

anderem eine Schallplatte mit dem
„Rhöndorfer Konzert“ zu Ehren des

früheren Kanzlers Adenauer und eine

Porzellandose mit dem Relief des

preußischen Königs Friedrich H
Neu in das Geschenkprogramm

aufgenommen wurden jetzt Kölnisch

Wasser, Schi» s«a>ianhnngpr mit dem
Bundesadler, eine lederne Kombina-
tion von Feuerzeug und Schreib-

block, ein Telefonverzeichnis und ein

Ringbuch ebenfalls mit dem Bundes-

adler. „In Vorbereitung“ ist der Kauf
von Seidenkrawatten mit eingewirk-

tem Adler, Seidentücher, eine silber-

ne Medaille des Bundestages und
Armbanduhren. Auch Briefmarken-

alben sind im Gespräch.

„Anhaltspunkte für eine

Sabotage nicht gefunden“
Arianespace weist Vermutungen über Anschläge zurück

Menetekel von Seveso nicht vergessen

DIETERTHIERBACH,Kouron
„Das einzige, was uns passieren

könnte, ist, daß irgendein Verrückter

sich da im Busch versteckt und mit

einem Gewehr ein Loch in den Tank
des Trägers schießt“ Klaus Iserland,

stellvertretender Generaldirektor der

Raketen-Vermarirtungsfirma Ariane-

space, weist eine Vermutung der

„Los Angeles Times“ weit von sich,

wonach beim Ariane-Fehlstart am 30.

Mai Sabotage im Spiel gewesen sein

soll „Man hat sich natürlich überlegt

ob es irgendein Szenario gibt, das so

einen Ablauf der Dinge hervorrufen
kann. Wir haben keinen Anhalts,

punkt für Sabotage gefünden.“

Ist es einem „Hacker“ möglich, die

richtigen Steuerimpulse herauszufil-

tem, um den Befehl zur Sprengung
einer oder aller Raketenstufen zu ge-

ben? Für den deutschen Ingenieur ist

es absolut unmöglich, das MUlionen-
ding auf diese Weise zu zerstören:

„Die Ariane ist völlig abgesichert Er-

stens muß man wissen, wie so ein

Eynksignal aussieht Dazu muß man
die genaue Frequenz und die exakte
Verschlüsselung kennen.“

WETTER: Kühl und Schauer

Das Thema „Sabotage“ ist bei den
Männern von Kourou immer wieder
im Gespräch. Klaus Iserland konsta-

tiert „Die Leute haben oft an eine

Einwirkung von außen geglaubt“
Gendarmeriebeamte sperren zwar
das Gebiet ab, aber nur kurz vor der
heißen Startphase. Ob es ihnen ge-

lingt, im schmalen Küstenstreifen

zwischen Dschungel und Atlanti-

schem Ozean Kommandos zurückzu-

halten, bezweifeln die Techniker.

Eine der hier vieldiskutierten Fra-

gen lautet: Wie soll man sich vor einer
von Terroristen aus dem vom Startge-

lände knapp 200 Kilometer entfern-

ten Surinam (Nlederländisch-Guay-

ana) abgefeuerten Boden-Luft-Rake-
te schützen? Geschosse mit Infrarot-

Suchkopf finden die im Steigflug be-

findliche Ariane „todsicher“.

Klaus Iserland sieht da keine Ge-
fahr „Die Panne hat ja gar nichts mit

der Zerstörung des Trägers zu tun, sie

hat ihre Ursache in der Zündung.
Deshalb hat man überlegt, ob schon
bei der Montage sabotiert worden ist

Fazit: Man hat nichts finden können.“

Temperaturen in Grad Celsius und
Wetter vom Dienstag, 14 Uhr (MESZ):

Lage: Zwischen dem kräftigen Hoch
über dem Ostatlantik und dem um-
fangreichen Tiefdruckgebiet über
Skandinavien wird weiterhin wol-

kenreiche und kühle Meeresluft

nach West- und Mitteleuropa ge-

führt Eingelagerte Tiefausläufer

halten die unbeständige Witterung

aufrecht

Vorhersage für Mittwoch: Wech-
selnde, zeitweise starke Bewölkung
mit einzelnen Schauem. Höchsttem-

peraturen 15 bis 19, Tiefstwerte

nachts um 10 Grad. Schwacher bis

mäßiger, mitunter böiger Wind um
West

Weitere Aussichten: Unverändert
wechselhaft und kühl.

Sonnenaufgang am Donnerstag:

5.17 Uhr*, Untergang: 21.37 Uhr;

Mondanfgang: 8.19 Uhr, Untergang:
23.43 Uhr (* in MESZ, zentraler Ort

Kassel).

Deutschland:

Berlin 17 k

Bielefeld 17 t

Braunlage ll I

Bremen 11 l
Dortmund 18 b

Dresden 16 1

Düsseldorf US I

Erfurt 14 b

Essen 17 b
Peldberg/S. 5 i

Flensburg LS I

Frankfurt/M. 14 t

Faro
Florenz
Genf
Helsinki

MONIKA v. ZITZEWITZ, Seveso
Am Stadtrand, wo vor zehn Jahren

neben der Fabrik „Icmesa“ kleine,

von Gärten umgebene Häuser stan-

den, erheben sich heute zwei langge-

zogene Hügel Zwischen ihnen liegt

ein etwa 120 Hektar großer Park, be-

pflanzt mitjungen Kiefernund Stein-

eichen. Unter den Hügeln liegen in

Kies-, Kalk- und Plastikfolien ver-

packt die Reste der gesprengten Fa-

brik, der Häuser und allem, was sie

enthielten - und 300 000 Tonnen ver-

seuchter Erde, die aus der „Zone A“
abgetragen wurden.

Zehn Jahre sind seit dem Unglück
von Seveso vergangen, das als Mene-
tekel auf die Gefahren der chemi-
schen Industrie aufmerksam ge-

macht und damit wohl auch viele von
ihnen gebannt hat Als in der Mittags-

stunde des 10. Juli 1976 eine weißli-

che, scharf riechende Wolke aus der

„Icmesa“ entlangzog, war zunächst

niemand beunruhigt Denn in Seveso
und in umliegenden Gemeinden der

Brianza, der Gegend zwischen Mai-
land und Como, die einmal der „Gar-

ten Italiens“ hieß, hatten zahlreiche

kleine Industrien die Menschen an
ätzende Wolken, Husten und Aller-

gien gewöhnt

Vögel fielen vom Himmel
Erst am Tag nach der Explosion

eines Sicherheitsventils in der Fa-

brik, die das Unkrautvernichtungs-

mittel Trichlorphenol produzierte,

wurde der Bürgermeister benachrich-
tigt und rief zu Vorsichtsmaßnahmen

auf. Acht Tage nach der Explosion
wurden viele Kinder von CUorakne
befallen, starben Hunderte von Klein-

tieren, fielen Vögel tot vom Himmel.

Am neunten Tag kam eine offizielle

Erklärung des Direktors des chemi-
schen Labors La Roche: „Wirkennen
nicht alle Folgen des Giftstoffes. Aber
wir wissen, daß er dem Fallout einer

Atomexplosion zu vergleichen ist“

Erstjetttwurdendiedirektneben der
„Icmesa“ lebenden Familien evaku-
iert Und erst am 26. Juli schrieben

die Zeitungen: „Vietnam in Italien“

und erklärten, was geschehen war.

Zwei Kilogramm des Giftstoffes Dio-

xin (TCDD), das bei zu starker Erhit-

zung durch Kettenreaktion als unge-
wolltes Nebenprodukt entstand, war
bei der Explosion entwichen. 200

Gramm dieses stärksten aller be-

kannten Gifte würde ausreichen, das
Grundwasser von ganz New York zu
verseuchen.

Mehrmals hatte es Pannen mit die-

sem unheimlichen Produkt gegeben.
Die erste 1953 bei der BASF in Lud-
wigshafen. Aber sie hatten sich bis

auf eine Ausnahme innerhalb von Fa-

briken ereignet Nur in Missouri

(USA) starben einmal 50 Rennpferde
nach dem Galopp auf einer Bahn, die

mit dioxinhaltigem Wasser gesprengt
worden war. Seitdem vor drei Jahren
in Hamburg auf einer Abraumhalde
der Firma Böhringer Dioxinspuren
entdeckt wurden, wird in Europa das
Trichlorphenol nicht mehr herge-

stellt

Wie sahen die Folgen für Seveso

und Umgebung aus? Nach Monaten
der Panik, nach der Erlaubnis an wer-

dende Mütter, ihre Kinder abzutrei-

ben, weil Dioxin Mißbildungen verur-

sachen kann, nach der Not derinzwi-
schen über 600 Zwangsevakuierteo,

dievon ihren Mitmenschen wie Pest-

kranke gemieden wurden, erwartete

man schlimme Folgen. Dioxin, so

weiß dieWissenschaft, fördert Krebs.

Aber darüber wird man erst in 15 bis

20 Jahren Auskunft geben können.

Größte Entgiftungsaktion

Die 193 von Chlorakne Betroffe-

nen, zumeist Kinder, die in Gärten
gespielt hatten, sind bis auf eines ge-

heilt Aber 120 000 Menschen müssen
sich noch jahrelang regelmäßig ärzt-

lich kontrollieren lassen, und etwa
1000 Hektar Acker- und Gartenland

darf bis heute nicht bebaut werden.
Die Sanierung in Seveso und in

den umliegenden Gemeinden und die

Entschädigung für die zwangsevaku-
ierte Bevölkerung hat die E^rxna Hoff-

mann La Roche, deren Tochtergesell-
schaft Givaudan, der die Icmesa ge-

hörte, mehr als 300 Millionen Schwei-
zer Franken gekostet Nicht gerech-

net die Summen, die der italienische

Staat für die größte Entgiftungsak-

tion bezahlt hat, die die Welt bisher

erlebt hat
Das „Sonderbüro für Seveso“ wird

Ende dieses Monats geschlossen. Sei-

ne Arbeit ist beendet Seveso möchte
vergessen, was vor zehn Jahren ge-

schehen ist Die Verantwortlichen

dürfen es nie vergessen.

Vortonsagekarte

für den
9, Juli, 8 Uhr
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Greifswaid
Hamburg
Hannover
Kahler Asten
Kassel
Kempten
Kiel

Koblenz
Köln-Bonn
Konstanz
Leipzig

List/Sylt

Lübeck
Mannheim
München
Münster
Norderney
Nürnberg
Oberstdorf

Istanbul

Kairo
Klagenfurt
Konstanza
Kopenhagen
Korfu
Ta«; Pahnas
Leningrad
Lissabon
Locarno
London
Los Angeles
Luxemburg
Madrid
Mailand

Originelle Lösung für die Kunsthalle
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Paris
‘fip

München
Jl

f-

Dubravnik

Sdr22
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Saarbrücken
Stuttgart

Trier

Zugspitze

Ausland:

Algier

Amsterdam
Athen
Barcelona -

Belgrad
Bordeaux
Bozen
Brüssel

Budapest
Bukarest
fTaftahlanra

Dublin
Dubrovnik
Edinburgh

Mallorca

Moskau
Neapel
New York
Nizza

Oslo
Ostende
Palermo
Paris

Wring
Prag
Rhodos
Rom
Salzburg
Singapur

KARL BRAUCKMANN, Bonn
Der vom Bundesbauminister Oscar

Schneider veranstaltete Ideenwettbe-
werb für eine Kunst- und Ausstel-

lungshalle in Bonn ist entschieden:

Mit großer Mehrheit sprach sich die

Jury für den Entwurfdes Wiener Pro-

fessors Gustav Pekhl aus. Er erhielt

für seinen originellen, fest „morgen-

ländisch“ anmutenden Entwurf den
mit 50 000 Mark dotierten ersten

Preis.

35 Architekten aus dem In- und
Ausland hatten Entwürfe eingereicht

Gefordert' war ein Kommunikations-
Zentrum für Musik und Filmveran-

staltungen, das Ausstellungen aller

Größenordnung Platz bieten und mit

Stockholm
SlraBburg
TeJ Aviv
Tokio
Tunis
Valencia

Varna
Venedig
Warschau
Wien
Zürich

Diese Lösung für die Kunstbau« das Bundes (Gebäudekomplex links.,

rechtsdas geplante Kunstmuseum) erhieltden ernten Preis FOTO: dieweit

dem bereits entworfenen städtischen

Kunstmuseums eine Einheit bilden

sollte. Dieser Vorgabe wurde keiner

der Entwürfe völlig gerecht, meinte
Schneider. Der stellvertretende Vor-

sitzende des Preisgerichts, Ulrich von
Altenstadt, erklärte, daß man sich

nun mit den drei ersten Preisträgern

zusammensetzen wolle, um die end-

gültige Form zu diskutieren.

Professor Peichl erhielt den ersten

Preis, weil seine Arbeit trotz nicht:

genau formulierter Aufgabenstellung

eine Lösung anbot, die einerseits ei-

genwillige Formen aufweist (Säulen,

Eingänge, Nutzung des Flachdachs)

zugleich aber ein Bild der Geschlos-

senheit der gesamten Anlage vermit-

telt Auffällig sind hierbei besonders

kegelartige „Lichttürme“, die auf
dem Dach plaziertwerden sollen -ein
Vorschlag freilich, dernichtdie unge-

teilte Zustimmung der Jury fand.

Alle prämierten Lösungen zeugten

von durchdachten Konzepten, so daß
man sichernochin diesem Jahreinen
fertigen Entwurf präsentieren könne,
meinte Altenstadt Die Gelder, schät-

zungsweise 100 Millionen Mark, lie-

gen bereit-und spätestens 1989 wer-
de mit dem Bau begonnen, sagte der

Bundesbauminister.

Obergefreiter

von Polizist

erschossen
AP, Wilhelmshaven

Ein 22jähriger Obergefreiter der

Bundesmarine ist am Montag abend

in Wilhelmshaven von einem Polizi-

sten angeschossen und tödlich ver-

letzt worden. Wie die Polizei mitteilte,

war er zuvor mit einem etwa 60 Zenti-

meter langen Säbel auf einen Beam-

ten losgegangen und hatte sich auch
durch einen Warnschuß nicht zur

Aufgabe zwingen lassen. Daraufhin

schoß ihn der 25jährige Polizist nach

amtlicher Darstellung in die Schulter.

Der Getroffene starb eine Stunde spa-

ter im Krankenhaus. Die Beamten
waren am Abend über Notruf alar-

miert worden: „Hier sticht ein Kerl

auf eine Frau mit einem Messer ein,

die ist schwanger.“ Die Frau wurde
von der Besatzung eines Streifenwa-

gens wenig später in Sicherheit ge-

bracht
'

Waldbrände In Frankreich
dpa/AFP, Marseille

Die großflächigen . Waldbrände in

Südfrankreich breiten sich aus. An-
haltender Mistralwind fechte vor al-

lem bei Coudoux nördlich von Aix-

en-Provence und im Südosten der

Rhöne-Mündung die Flammen an.

Bis gestern waren bereits mehr als

4700 Hektar Wald- und Heideland ver-

brannt Auf einem Campingplatz bei

Pierrefeu mußten 1100 Menschen
evakuiert werden. Die Brände gehen
vermutlich aufBrandstiftung zurück.

Etikettenschwindel

AP, Berlin
Die Berliner Polizei überprüft der-

zeit den Verdacht polnische Boh-
nenkonserven seien nach der Atom-
katastrophe von Tschernobyl per
Etikett als ostfriesische Produkte de-

klariert worden. Der Fall kaminsRol-

len, als der Berliner Zoll bei einer

Warenprobe im Mai über das Etikett

„Gutes aus Ostfriesland“ stolperte. In
den Frachtpapieren war dagegen von
polnischen Produkten die Rede. Die
Etiketten sollen vor dem Weiterver-

kauf in den Westen von einer Berliner

Firma aufgeklebt worden sein.

Frontal znsammengestoßen
dpa, Tirschenreuth

VierMänner im Alter von 18 bis 24

Jahren sind bei einem Frontalzusam-

menstoß zweier Autos in der Nacht
zum Dienstag ums Leben gekommen.
Der Unfell ereignete sich im bayeri-

sch«! LandkreisTirschenreuth. Nach
den Angaben der Polizei war einer

der Wagen ins Schleudern geraten.

Rauch-Vorschriften
dpa,Washington

Die amerikanischeArmee hat neue
Vorschriften für das Rauchen einge-

führt Seit Montag darfnur in beson-

deren Zonen geraucht werden. Strikt

verboten ist der Griff zur Zigarette

unteranderem inKonferenz-undUn-
terrichtsraumen, in Toiletten, Turn-

hallen und Fitneß-Zentren. Die neuen •

Vorschriften gelten weltweit für alle

US-Basen.

Glück und Unglück
dpa, Aachen

Nur kurz währte die Freude eines

23jährigen, der am Montag abend im
Aachener Spielcasino 6000 Mark ge-

wonnen hatte. Als er zu seinem in der

Tiefgarage abgestellten Wagen ging,

trat ihm ein Maskierter im Nadelstrei-

fenanzug entgegen, hielt ihm ein Mes-
ser vor die Nase und verlangte das

Geld. Ein zweiter Täter riß ihn von
hinten zu Boden und leerte dem
„Glückspilz“ dieTaschen.

Bestrickende Bilanz

dpa, Schweinfurt
Abiturientinnen eines Schweinfur-

ter Gymnasiums legten jetzt eine „be-

strickende Bilanz' von Wahrend der
beiden letzten Schuljahre strickten

und häkelten sie während der Unter-
richtszeiten 93 Pullis, 17 Pullunder,
elf Paar Handschuhe, zehn Jacken,
vier Paar Socken und drei Schals,

Kommissar wird Dekan
KNA, Rottenburg

Werner Knubben, vor seiner Weihe
zum Diakon (1983) als Hauptkommis-
sar bei der Kriminalpolizei tätig, ist'

vom Bischof der Diözese Ratten-
burg-Stuttgart, Georg Moser, zum
Polizeidekan ernannt worden.

De» beste ist:

eine gute
Versicherung.

ZU GUTER LETZT
ßaeüoLuxemburgsucht Red&kteu-

re oder Redakteurinnen, „die heraus- S«

finden, wie hoch die Gehaltsuberwei- «

sang von DGB-Chef Breit im Mai C ‘ *

war, wie man an dieprivate Telefbn-
' i

mimmer des Protokollchefs im Wei- I

ßen Baus kommt und die solange
j

bohren, bis sie wissen, was Ingrid I

Steeger von Manfred Woroer hält“. 1
(Aus einerAnzeige) f
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Mittelstand

Mittelstand -
Fundament unserer Wirtschaft

Kleine und mittlere Unternehmen H
in der Bundesrepublik Deutschland

“

© Globus

D ie Selbständigen sind die tragenden Säulen der deutschen Wirt-
schaft. Sie allein erarbeiten knapp die Hälfte des Sozialprodukts und

erwirtschaften 51 Prozent aller Umsätze. qurle: knd

Vom Klima, das den
Gründergeist weckt

Von HELMUT KOHL

Der amerikanische Manage-
ment-Professor Drucker hat
sich in einer Analyse mit dem

Geheimnis des „Deutschen Wun-
ders“ befaßt und nebendemamWelt-

markt orientierten Management und
den massiven Steuersenkungen ins-

besondere auch unser duales Ausbil-

dungssystem hervorgehoben. Darauf
können wir stolz sein!

Die Lehrstellenrekorde -die wirzu
SO Prozent dem Mittelstand verdan-
ken - zeigen, zu welchen großartigen

Leistungen unsere SozialeMarktwirt-
schaft fähig ist. Dies ist nicht vom
Staat verordnet odererzwungen wor-
den. Aber-und dies haben wirerneut
gelernt - wir können gemeinsam ein

Klima schaffen, das neues Engage-
ment und neue Kräfte freisetzt

Der Mittelstand ist der Motor der

Marktwirtschaft. Er bürgt für rasche

Anpassung an veränderte Marktbe-
dingungen, sieh wandelnde Verbrau-

cherwünsche und neue technologi-

sche Entwicklungen. Es gibt in der

Bundesrepublik Deutschland etwa
1,9 Millionen mit-

telständische Un-
ternehmen (mit

bis zu 500 Beschäf-
'

tigten) und freibe-
"

rufliche Praxen,

Kanzleien und Bü-

.

ros. Dieser Mittel-

stand bietet über
zwölf Millionen

Menschen Be-

schäftigung und
stellt damit rund
zwei Drittel aller

Arbeitsplätze in

der Privatwirt-

schaft. Ina vierten Jahr des Auf-

schwungs wird vor allem auch der

Mittelstand von der Verlagerung der

Wachstumskräfte vom Export aufdie
Binnennachfrage profitieren. Neben
Exporten und Investitionen über-

nimmt in diesem Jahr der private

Verbrauch die Rolle des Konjunktur-

motors. Die zusätzliche Nachfragebe-
lebung in zweistelliger Milliardenhö-

he ist das Mehrfache dessen, was die -

obendrein kreditfinanzierten - Kon-
junkturpiügraznme vergangener Zei-

ten zu bieten hatten. Entscheidend ist

dabei: Dies ist ein Aufschwung mit

Stabilität Preisstabilität ist zugleich

der wichtigste soziale Erfolg dieser

Bundesregierung für die zweite Hüf-

te der 80er Jahre.

Eine gute Wirtschaftspolitik ist die

beste Mittelstandspolitik. Damit mit-

telständische Unternehmen und freie

Berufe ihre Vorteile am Markt voll

entfalten und sich erfolgreich neben

Groffcmternefaxnen behaupten kön-

nen, sind vor allem günstige und faire

Rahmenbediqgungenwichtig. Dane-

ben sind spezifische Hülfen für Klein-

und Mitteluntemehmen dort erfor-

derlich, wo besondere gravierende

größenbedingte Nachteile nicht aus

eigener Kraft ausgeglichen werden

können. Diese Hilfen sind jedoch

stets Hilfe zur Selbsthilfe.

Hier ist bereits viel erreicht wor-

den. In erster Linie sind dabei die

steuerlichenRahmenbedmgungenzu
nennen: Ich erinnerean dieVerringe-

rung der Gewerbesteuer und da be-

trieblichen Vennögensbesteuenwg,

an die Verdoppelung dos -Verlust-

rücktrags sowie an die Einführung,

der I^derabschräbungen für kleine,

und mittlere Betriebe - um einige

Beispiele zu nennen.

Die Bmlronmien^
1986/88 um rund 20 Milliarden Mark
wird der Wirtschaft zusätzlichen

Die Lehrsteüen-

Rekorde zeigen,

zu welchen groß-

artigen Leistun-

gen unsere Sozia-

le Marktwirt-

schaftfähig ist.

Spielraum für Investitionen geben.

Da mittelständische Betriebe in vie-

len Fällen auch Familienbetriebe
sind, schlägt für den Mittelstand

nichtnur die Progresrionsmüderung,
sondern auch die Entlastung der Fa-

milie spürbar zu Buche

Die Steuersenkung- 1986/88 bedeu-
tet zugleich einen Einstieg in die Re-
form der Untemehmensbesteuerung.
Denn es darf nicht übersehen wer-
den, daß neun von zehn Unterneh-
men Personenunternehmen sind, de-

ren Gewinn unmittelbar bei den Un-
ternehmern oder Mitunternehmern
einkommenssteuerpflichüg ist Aus
dieser Sicht ist die Einkommenssteu-
erdiewichtigsteUntemehmensteuer.

Ziel unserer Steuerpolitik bleibt,

das Steuerrecht insgesamt ltistungs-,

Wachstums- und familienfreundli-

cherzu gestalten.

Neben der Einnahmeseite gehen
auch von der Ausgabenseite des Bun-
deshaushaltes bedeutende Impulse
für den Mittelstand aus. Mit dem
Haushalt 1986 wird ein zusätzliches

Kreditvolumen von rund sechs Milli-

arden Mark im
Rahmen des

ERP-Vermögens,
der Kreditanstalt

für Wiederaufbau

. und dar Lasten-

ausgleichsbank

mobilisiert, insbe-

sondere für Um-
weltschutzinvesti-

tionen der Ge-
99 nreinripp und zu-

gunsten des

Mittelstandes.

Weitere Schwer-
punkte der standspofitik nenne
ich in Stichworten:
- das Besdiäftigungsföidertingsge-

setz mit dem befristeten Arbeitsver-

trag,

- neue Arbeitsfelder für freie Berufe
durch Prirotiftterung öffentlicher
Dienstleistungen,

- Entbürokratisierung mit dem neu-
en Baugesetzbuch und mit der Ent-

rümpelung zahlreicher anderer Vor-
schriften,

- Förderung überbetrieblicher Lehr-
werkstätten im Handwerk und Mo-
dernisierung der Ambildungsord-
nungen,
- Förderung der Untemehmensbera-
tungen, •

- Verbesserung des Persozialkosten-

zuschußprogramms für Forschung
und Entwicklung,
- Eridchterung des Zugangs zu den
organisierten Marktenfür Eigenkapi-
tal durch Gesetze zur Börsenzulas-

sung und für Untemehmensbeteili-
gungsgeseßsebaften.

Im Rahmen der Förderung von
Iforiiftenggmnfl! 1ngpn mit TKgpnlrapi-

talhüfe und ERP-Existenzgrün-

dungsdariehen sowie mit der neuen
Ansparfördenmg wurden seit 1883 et-

wa 50 000 Existen^gnlnrinr^wri unter-

stützt Damit könnten .etwa 250000
Arbeitsplätze geschaffen öder gesi-

chertwerden.
Der Erfolg unsererMittelstandspn-

litik läßt sich nicht zuletzt an den
Unternehmensgrandungen ablesen.

Rund 300000 Neugründungen im
vergangenen Jahrbedeutennichthur
«men newn Rekord. SioajgupHgienm
zugleich einen greifbaren Zugewinn
an wirtschaftlicher Dynamik - ver-

bunden mit wachsendem Vertrauen

in die Zukunft Auf diesen Beitzag

de* Mittelstands können nnd wollen

wir in den kommendem Jahren nicht

verzichten.

Von PETER GILLIES

Der Mittelstand gilt als risikobe-

wußt, wendig, arbeitsplatz-

und ausbildungsintensiv, er-

tragsstark und innovativ. Wo der Mit-

telstand schwach ist, kränkelt auch
die Demokratie. Dennoch hat er kei-

ne Lobby, wird planmäßig zwischen

mächtigen Großinteressen zerrieben,

stöhnt unter der Bürokratie, fühlt

sich gegängelt und mißverstanden.

Ein weißer Fleck auf der Karte der

Wirtschaftspolitik?

So zahlreich wie die politischen

Bekenntnisse zum Mittelstand sind

die Versuche, ihn zu definieren. Da-
bei erweist sich der Wortstamm
„Stand" als hinderlich, weil er die

frische Assoziation an Stände, Zünfte
oder Gilden weckt Die politische

Umgangssprache definiert ihn heute
auf zwei Ebenen: der selbständige

Mittelstand mit knapp drei Millionen

Bürgern umfaßt das Handwerk, die

Kleinindustrie, den Handel, die Bau-
ern und dieFreiberufler; gesellschaft-

lich wird die Gruppe gern um gut

zwei Millionen Menschen erweitert,

wobei die politische Kunstfigur des
Aufsteigers den Weg weist also Lei-

tende Angestellte, Führungskräfte,

manchmal auch höhere Beamte.

Da jedoch einem Beamten das vol-

le Wirtschaftsrisiko schwerlich eigen

ist und auch die angesteüten Aufetei-

ger die barschen Marktgesetze nicht

so unmittelbaram eigenen Leibe ver-

spüren, konzentriert rieh die Wirt-

schaftspolitik . auf die gewerblich
Selbständigen und die Freiberufler.

Dabei handelt es rieh um rund 2,7

Miniftnon Existenzen gegenüber nur
gut siebentausend Großbetrieben mit
mehr als 500 Beschäftigten. Auch hie-

rin verbirgt sich ein Mißverständnis:

Obgleich die öffentliche Mriming von
der Vorstellung vorgeformt ist der

„typische“ Arbeitnehmer stehe am
Fließband eines Großkonzems, ist

die Realität ganz anders. Nur zwei

Prozent arbeiten an einem Fließband,

im Mittelstand sind jedoch zwei Drit-

tel aller Beschäftigten tätig.

Rund drei Viertel aller Lehrlinge

werden in mittelständischen Betrie-

ben ausgebildet. Diese Unternehmen
erarbeiten rund die Hälfte des Sozial-

produkts, sind ausweislich der Pa-

tent- und Lizenzbilanzen überdurch-

schnittlich innovativ und bestreiten

rund zweiFünftel aller Investitionen.

In diesen Unternehmen liegen zwar
Lohn, Gehalt und Sozialleistung et-

was unter dem Niveau der Großkon-
zerne, indes ist die Zufriedenheit der

Mitarbeiter größer, wie eine Studie

des Rationalisierungs-Kuratoriums

der deutschen Wirtschaft feststellte.

Besonders hoch ist die Zufriedenheit

im deutschen Handwerk, dessen
Lehrstellenexplosion der letzten Jah-

re übrigens zu den Beachtlichkeiten

der Nachkriegswirtschaft gehört

Die Politik führt zwar den Mittel-

stand im Munde, denkt aber wenig in

seinen Kategorien (wenngleich sich

mit dem Regierungswechsel die Ak-
zente verschoben haben). Man bevor-

zugt den Raster der Großorganisatio-

nen: hie Konzerne als Arbeitgeber,

dort Gewerkschaften als Arbriboeh-

mer. In der Realität vertreten jedoch
weder die einen noch die anderen die

volle Breite der Interessen, was sich

allem daraus ergibt, daß zwei von drei

Arbeitnehmer in keiner Gewerk-
schaft organisiert sind.

Die Hufe des Amtsschimmels tref-

Wo der Mittelstand schwach ist, kränkelt auch die Demokratie: Drei Millionen Deutsche erfahren das Risiko
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Mittelstand - Sauerteig einer

dynamischen Volkswirtschaft
fen dieses SegmentderWirtschaft be-

sonders heftig. Den Industrie- und
Handelskammern sowie den Hand-
werkskammern und freiberuflichen

Spitzenorgansiationen ist es zu ver-

danken, daß sie diese Bürokratielast

deutlich machten, unter der die Selb-

ständigen ächzen. Der Staat verlagert

eine Fülle von Aufgaben (Steuern,

Statistik, Erhebungen, Berichte etc.)

auf diese Existenzen, ohne sie ihnen
zu entgehen. Im Durchschnitt sind

das 20 Stunden je Woche, rund 50 000
Mark an Kosten proJahr.Daarbeiten
PamflipnangAhörigiP in unbezahlter

Fron des Staates mit
:

Den umtriebigen Mittelstandsfor-

scher Professor Eberhard Hamer
(Hannover) ist es zu verdanken, daß
ein anderes, gängiges Denkschema
widerlegt wird. Es lautet: Der Staat

wird nur von zwei Gruppen finan-

ziert, dem Lohnsteuerzahler und der
Großindustrie. Das gehe jedoch weit

an der Wirklichkeit vorbei. Hamers
Untersuchungen haben ergeben, daß
der wesentliche Träger der Staatsfi-

nanzen eben jener Mittelstand ist,

und zwar zu 88 Prozent

Von allen Steuern und Sozialabga-

ben bringe der Mittelstand rund 61

Prozent auf Die 1,9 Millionen Gewer-
bebetriebe trugen 70 Prozent aller

Unternehmenssteuern und 62ß Pro-

zent aller Soäalabgaben. Ihre Bela-

stungsquote sei - gemessen an ihrem

Gewerbekapital oder ihren Mitarbei-

tern - etwa doppelt so hoch wie die
von Großunternehmen.

Nun müßte man meinen, als Äqui-
valent für diese Belastung erhielten

die Mittelständler auch höhere Fi-

nanzhilfen vom Staat Weit gefehlt:

von den öffentlichen Subventionen
bekommen sie nur drei Prozent des-

sen, was die Großbetriebe vom Staat

abkassieren. Im Klartext bedeutet

dies, daß die nahezu ausschließliche

Förderung der Großwirtschaft am
Mittelstand vorbeigeht und sogar von
ihm bezahlt werden muß. So finan-

ziert diese Gruppe nicht nur ihre fi-

nanzkräftige Konkurrenz, sondern
auch den gefräßigen Amtsschimmel,
der sie hernach drangsaliert

Aus dieser Sicht wird es verständ-

lich, wenn der Mittelstand die markt-

wirtschaftliche Ordnungspolitik an-

mahnt, für faireWettbewerbschancen
trommelt, die Privatisierung von
Staatsleistungen propagiert und die

Sanierung von Finanzen und Sozial-

system fordert Unterlassungen auf

allen diesen Gebieten treffen ihn

nämlich mit voller Wucht während
die üppigen Stabsabteilungen der

Großunternehmen phantasiereiche

Wege der Vermeidung auszutüfteln

vermögen. Nur langsam, sehr lang-

sam beginnen sich die politischen

Kompasse darauf einzunorden. Zwar
haben die selbständigen Existenzen

noch immer keine schlagkräftige

Lobby - dieses Schicksal teilen sie

mit Rentnern, Rauchern, Alten, Kin-
dern und vielen anderen Gruppen
aber ihre Argumente verpuffen nicht

mehr wie früher ohne Resonanz. An-
dererseits seien diese Fürsprecher

vor poujadistischem Reservatsden-

ken gewarnt denn es erhöhte den
Grad der Verkrustung, statt neue
Kräfte freizusetzen.

Vieles, aber nicht alles, kann der
Mittelstand selbst tun,um seine Wett-

bewerbsposition zu verbessern. So
gibt es zwar, worauf Kartellamtsprä-

sident Wolfgang Kartte stets hin-

weist ein Kartellverbot aber kein
Kooperationsverbot Verbesserte Be-
triebsberatung, der Sprung in neue
Technologien ( beim Mikroprozessor

in den USA gaben und geben die

kleineren Unternehmen mit 50 bis

200 Mitarbeitern den Ton an), markt-

näheres Angebot das Erobern von
Nischen, das Anlocken von wagemu-
tigem Kapital durch offensive Markt-
darstellung und vieles andere sind

klassische Methoden, um aus dem
Strukturwandel gehärtet hervorge-

hen zu können.

Politischer Druck gehört dazu. Da-

bei hilft es wenig, sich punktuell als

Empfänger von Subventionen oder

Nutznießer von Sonderregdungen zu

empfehlen. Steuerfreie Investitions-

rücklagen, ein Verbot von Verkäufen

unter Einstandskosten, die weitere

Kriminalisierung der Schwarzarbeit
oder andere Stichworte sind geeignet
den Blick für die wirklichen Priori-

täten einer erfolgreichen Mittel-

standspolitik zu verstellen. Der Kem-
satz muß vielmehr lauten: eine gute
Wirtschafts-, solide Finanz- und seri-

öse Sozialpolitik ist immer auch eine

gute Mittelstandspolitik. Auch der

Umkehrschluß gilt: Gute Mittel-

standspolitik ist ohne eine Wirt-

schaftspolitik mitAugenmaß nicht zu
erreichen.

Fürden Prozeß politischer Einfluß-
nahme ist Wehleidigkeit ein schlech-
ter Ratgeber. Sie zählt in der öffentli-

chen Auseinandersetzung nicht, al-

lenfalls mögen sich Gewerkschaften
aufeine allgemeine „Verelendung der
lohnabhängigen Massen“ berufen.

Die rund fünf Millionen Bürger, die

man zum Mittelstand rechnet, brau-
chen dagegen ihr Licht nicht unter

den Scheffel zu stellen. Aber sie kön-

nen einiges dafür tun, daß es weiter

als bisher leuchtet Ihnen ist zu emp-
fehlen, die gesamte Bandbreite
marktwirtschaftlicher Politik anzu-
mahnen. Das, und nicht das liebevol-

le Häkeln am Gesetzesdetail, sichert

ihre Zukunft Dafür sind die Aussich-

ten eigentlich so schlecht nicht Der
Mittelstand ist wirtschaftlich ein Rie-

se, aber es ist kein Naturgesetz, daß er

politisch ein Zwerg bleiben muß.

Wo der „verantwortliche Herr“ eine Dame ist
Von ANNELIESE L KLUG

Rund eineinhalb Millionen Frau-

en sind selbständig; sie leiten

Unternehmen, führen Betriebe

im Handwerk und in der Landwirt-

schaft, führen ein Geschäft oder ar-

beiten freiberuflich. Doppelt so viele

rind mitarbeitende oder mithelfende

Famfflenangehörige Statistisch wer-

den nur die wiithrffonden Frauen er-

faßt die mitarbeitenden (mit Arbeits-

vertrag) sind in den Kategorien Ange-
steüte oder Arbeiterin enthalten.

Zählt man zum selbständigen Mittel-

stand noch den unselbständigen dazu

(leitende Angestellte, beamtete Füh-

rungskräfte) sind rund 4,5 bis 4,7 Mil-

lionen Frauen Mittelstandsfrauen.

Nirgendwo sonst haben die Frauen

so das Sagen wie im Mittelstand. In

jedem fünften mittelständischen Un-
ternehmen entscheidet eine- Frau.

Das unterstrich Professor Dr. Horst

Albach, t .alter des Bonner Instituts

für MrttelidanrlBfnrsffhiing bei der

Vorstellung der Ergebnisse einer Er-

hebung des Wirtschaftsmagazins „Im-

pulse“ die er wissenschaftlich be-

treut In fast 20 Prozent der mittel-

ständischen Unternehmen ist der

„verantwortliche Herr“ eine Dame,
vor allem im Handel (22£ Prozent)

und bei den Dienstleistungen (21,2

Prozent). Weder in der Großindustrie

hoch in Wissenschaft und Forschung

und. »upV» nicht im Öffentlichen

Dienst haben Frauen so gute Mög-
lichkeiten, sich beruflichzuentfalten

und Top-Positionen zu erreichen

Frauen nutzen diese Chancen ver-

mehrt: Bei den Existenzgründungen
haben sie sogar einenAnteilvon über
30 Prozent Existenzgründerinnen

finden rieh zwar bevorzugt im Gast-

stätten- und Handelsbereich, aber

ebenso Beispiel als Handwerks-
meistern! und in den freien Berufen.

Gerade in den freien Berufen gibt es

augesproebene Frauendomänen

;

zum Beispiel wird die Krankengym-

nastik zu 94 Prozent von Frauen ange-

boten. 68 Prozent der Dolmetscher

und Übersetzer sind weiblich, Apo-

theken werden zur Hälfte von Frauen
geführt.

Wahrend bei den Männern der

Trend zur Existenzgründung von
1983 zu 1984 leicht abnahm (von 67,2

auf 66,4), ist er bei den Frauen weiter

gestiegen (von 32^ auf 32,9). Dabei

handelt es sich keineswegs um ledig-

lich kurzlebige Existenzen. Schließt

schon allgemein das Gründungsge-
schehen mit einer

positiven Bilanz

ab, so zeigt sich

bei den Frauen au-

ßerdem eine Ab-
nahme der ge-

scheiterten Exi-

stenzgründungen

(von 32,4 auf 29,5

Prozent). Bei den

Männern hinge-

gen ist die Quote

derjenigen, die

wieder aufgeben,

gestiegen (von 66,8

auf 69ß Prozent).

Das GrQndungs-

geschehen macht

einmal mehr deut- ••••

lieh, daß die Un-
ternehmerin keineswegs die ist, die

„umständehalber“ selbständig wird,

sondern es sich dabeium Frauen han-

delt, die ihre Finnen kaufen oder neu

gründen. Das berichtet auch die Ver-

einigung von Unternehmerinnen

über ihe Mitglieder. Früh» erbten

zwei Drittel der Unternehmerinnen

ihren Betrieb als Ehefrau oder Toch-

ter, jetzt ist die Mehrzahl aus Eigen-

initiative selbständig.

Während heute zu recht über die

von Frauen geklagt

wird und Anstrengungen unternom-

men weiden, diese abzubauen, haben

Frauen im Mittelstand solche Nach-

teile nicht Der Abschied von der

Männergesellschaft ist im Mittelstand

längst Wirklichkeit, denn der Mittel-

stand ist nie eine Männergesellscbaft

gewesen, wie es in anderen Bereichen

der Fall war und auch heute teilweise

noch ist

Mehr noch als durch die selbstän-

dige Frau lebt der Mittelstand durch
die Arbeit der mitarbeitenden und
mithelfenden weiblichen Familienan-

gehörigen. Die meisten mittelständi-

schen Betriebe sowie die Praxen und

Büros der freien Berufe sind auf die

Mitarbeit vorallem der Ehefrauenan-

gewiesen. Sie erledigen meist die

Buchführung, den Schriftwechsel,

die Telefonate, denUmgangmitKun-
den und Vertretern.

InderLandwirtschaftzum Beispiel

sind 90 Prozent Familienbetriebe, die

die Mitarbeit der Frau brauchen. In

der Nebenerwerbslandwirtschaft

liegt die Hauptlast der betrieblichen

Arbeiten auf den Schultern der Frau.

Hier haben sich die Frauen durch den
Direktverkauf von landwirtschafUi-

chen Produkten einen neuen Wir-

schaftsbereich erobert

Immer mehr wird dazu übergegan-

gen, für diese Frauen einen Arbeits-

vertrag abzuschließen, womit sie die

gleichen Rechte und den gleichen

Schutz erhalten wie Arbeitnehmerin-

nen - und der Betrieb Steuern sparen

kann. (Steuerlich besonders interes-

sant sind Überlegungen, wie beide

Ehepartner als Unternehmer tätig

werden können, indem zum Beispiel

eine GmbH gegründet eine Filiale

eröffnet oder die Ehefrau auf freibe-

ruflicher Basis für die Firma tätig

wird.)

Ist schon für die Selbständigen all-

gemein die 40-Stunden-Woche eine Il-

lusion, ist sie es erst recht für die

Frauen im Mittelstand. Arbeitszeiten

von 65 bis 80 Stunden in der Woche
sind die Regel Durch Haushalt Kin-

der und Berufstätigkeit haben selb-

ständige und mitarbeitende Frauen

oft einen Zehn- bis Zwölf-Stunden-

Tag, und der Urlaub ist kärglich be-

messen. Die durchschnittliche Ur-

laubsdauer der Unternehmerinnen,

der freiberuflich tätigen Frauen und

der mitarbeitenden und mithelfenden

Ehefrauen liegt weit unter dem Bun-

desdurchschnitt der Urlaubszeit an-

derer gesellschaftlicher Gruppen. Na-

türlich profitieren sie auch nicht von

der Mutterschutzgesetzgebung. Ihre

Mutterschutzfrist reduziert sich nicht

seltenaufdie Dauer desKlimkaufent-

halts, während sie vorher bis zur letz-

ten Minute tätig sind und auch an-

schließend sofort wieder einsteigen

(müssen).

Wenn heute mehr und mehr gefor-

dert wird, es gelte Arbeitswelt und
Familie mehr in Einklang zu bringen,

die verhängnisvolle Aufspaltung in

voneinander getrennte Bereiche zu

stoppen und wieder abzubauen, so ist

das im Mittelstand bereits erreicht

Mehr als anderswo ist die Lebensge-

meinschaft auch eine Arbeitsgemein-

schaft Allerdings um den Preis einer

hohen Belastung. Die Trauen sind

dennoch zufrieden. Zum Erstaunen
der Wissenschaft förderten statisti-

sche Untersuchungen eine generell

höhere Zufriedenheit der Mittel-

standsfrauen mit ihrem Beruf zutage

sowie weiter, daß mittelständische

Ehen seltener geschieden werden.
Für die Erziehung der Kinder ist von
Vorteil, daß sie Mutter und Vater
nicht in den heute noch vorherr-

schenden „Rollen“ erleben, sondern
gelebte Partnerschaft erfahren -

wenn man auch die Probleme, die

durch Überlastung entstehen kön-
nen, nicht übersehen darf.

Angesichts dieses Befundes ist es

um so weniger hinzunehmen, daß we-
der die Wissenschaft noch die Politik

die Frauen im Mittelstand hinrei-

chend zur Kenntnis nehmen - wäh-
rend Frauen für beide Bereiche im-
mer interessanter geworden sind.

Die Leistungen dieser Frauen für

Wirtschaft Wettbewerb, das Angebot
von Arbeitsplätzen sowie für Familie
mid Gesellschaft sind bisher in der
Öffentlichkeit kaum bekannt politi-

sche Maßnahmen berücksichtigen ih-

re besondere Situation nicht die For-

schung hat sie nach zwei Untersu-

chungen (1980 und 1983) auch wieder

vergessen. Seit 1978, als der erste

Fachkongreß zum Thema „Frau im
Mittelstand“ durchgefuhrt wurde, be-

mühen sich die Frauen in der Mittel-

standsvereinigung der CDU/CSU,
hier Abhilfe zu schaffen.

Nun zeichnet sich mit der neuen
Frauenministerin, Professor Dr. Rita

Süssmuth, eine Änderungab. Sie will
in die Arbeit ihres Ministeriums die

Frauen im Mittelstand einbeziehen.

Damit hat sie dann endlich das er-

reicht, wofür sie als Leiterin des Frau-
enforschungsinstituts „Frau und Ge-
sellschaft“ jahrelang vergeblich bei
den vormaligen Bimdesministerin-
nen Gehör zu finden versuchte.

Die Autorin ist Chefredalcieurin des
„Mlttetstondmagazins" in Bonn.
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BAYERN / Förderung, aber keine Sonderpolitik

Wie der Mittelstand

das Wachstum weckt
Von ANTON JAUMANN

I
n den 70er Jahren wurde der Mit-

telstand schwer verunsichert, ei-

nerseits durch die scheinbar un-

aufhaltsame Machtkonzentration der
Großbetriebe, andererseits durch die

Politik des demokratischen Sozialis-

mus unter den Regierungen Brandt
und Schmidt
Die SPD propagierte damals ein

„Austesten der sozialen Leistungsfä-

higkeit der Wirtschaft*. Steigende

Lohnkosten und Soziallasten, hohe
Zinsen und Steuermehrbelastungen

führten vielfach zu einer existenzge-

fährdenden Verschlechterung der Er-

tragslage, der EigenkapitalSituation

und der Wettbewerbsfähigkeit gerade

der kleinen und mittleren Betriebe.

Die Bayerische Staatsregierung hat

mit einer Verstärkung ihrer traditio-

nell mittelstandsorientierten Politik

bewußt gegengesteuert Die tragen-

den Gedanken hat sie bereits 1974 im
Bayerischen Mittelstandsförderungs-

gesetz verankert

Sie will die Leistungskraft und die

Wettbewerbsfähigkeit der kleinen

und mittleren Betriebe steigern und
die rechtzeitige Anpassung an den
wirtschaftlichen und technologi-

schen Wandel ermöglichen. Staatli-

che Fordennaßnahmen «oHpo grö-

ßenbedingte Nachteile ausgleichen,

die Eigeninitiative anregen und ins-

besondere geeignete Formen der

Selbsthilfe unterstützen, damit der

Mittelstand im nationalen und inter-

nationalen Wettbewerb seine Chance
hat
Mit dieser Zielsetzung haben wir in

Bayern wnp Vielzahl mittelstandspo-

litischer Maßnahmen zur Forderung
der fachlichen l^istungsKhigkeit er-

griffen, zum Beispiel:

- Ausbau der überbetrieblichen Aus-
bildungsstätten, Außenwirtschafts-

und Technologieberatung und spezi-

fische Beratung in Handwerk, Han-
del, Fremdenverkehr und kleinen In-

dustrieunternehmen.

- Erleichterung der überbetriebli-

chen Zusammenarbeit, mm Beispiel

in Technologiezentren.

— Einrichtung regionaler Infonna-
tionsvermittlungsstellen.

- Förderung der angewandten For-

schung, der betrieblichen Innovation
und der ’M'arirtgfrnfiihmng technologi-

scher Neuentwicklungen. -*

- Erleichterte Beteiligung an Messen
und Ausstellungen.

Daneben stehen die MaBnnhmpn
zur Verbesserung der Finanzierungs-

situation und der Kapitalversorgung

so zum Beispiel durch das Bayerische
Mittelstandskreditprogramm, die
EristenTgrundiHigsfiTden^Tig, durch
Kiv>difgaranH*>g<>m<»inti^haftpn

|
durch

die Kapitalbeteiligungsgesellschaft

oder die Bayerische Wagnisbeteili-

gungsgesellschaft.

Auch die Mittel der Regioualpro-

gramme kommen zu rund 75 Prozent

mittelständischen Betrieben in

strukturschwachen Gebieten zugute.

Viele weitere mittelstandswirksa-

me Maßnahmen ergänzen unsere Po-
litik, zum Beispiel Standortberatung,

Messewesen, Fremdenverkehrsmar-
keting und mittelstandsgerechtes öf-

fentliches Auftragswesen.

Die Grundsätze des Mittel-

standsfordenmgsgesetzes sind

durchgängig von allen Behörden, den
Gemeinden und Gemeindeverban-
den sowie den sonstigen Körper-

schaften, Stiftungen und Anstalten

des öffentlichen Rechts bei allen Pro-

grammen, Planungen und Maßnah-
men zu berücksichtigen.
Der Erfolg ist deutlich. Gerade

durch die Leistung seines Mittelstan-

des liegt Bayern heute beim Wirt-

schaftswachstum, bei der Zahl der

Existenzgründungen, bei der Schaf-

fung von Arbeitsplätzen und beim
Abbau der Arbeitslosigkeit deutlich

über dem Bundesdurchschnitt, zum
Teil sogar an der Spitze der Bundes-
länder.

Aber wir müssen darauf achten,

daß die Bundesregierung oder die

EG-Kommission nicht einfach die

Mittelstandspolitik der Länder „ko-

pieren". Denn das brächte nur einen
verstärkten Subventionsdschungel,

Doppelförderungen, Mitnahmeefiek-
te und ungewollte Wettbewerbsver-

zerrungen auf regionaler Ebene.

Die Effektivität der Strukturhilfen

für kiprn«? iind mittlere Unternehmen
hängt weitgehend vom Zusammen-
spiel mit den auf Länderebenen ver-

ankerten Behörden und Institutionen

ab, so zum Beispiel Ämtern, Kam-
mern, überbetrieblichen Einrichtun-

gen der beruflichen Bildung, For-

schungsinstituten, Universitäten

usw. Orts- und Sachnähe, Kenntnis

der regionalen Wettbewerbssituation

und oft auch des einzelnen Betriebes

und Vorhabens sind unentbehrlich.

Der persönliche Kontakt spielt eine

große Rolle. Das schafft Vertrauen.

Deshalb halte ich es für unabding-

bar, im Bereich der Mittelstandsför-

derung besonders sorgfältig das Sub-
sidiaritätsprinzip zu wahren. Der

Goethe: Ich

beneid

’

den Töpfer
J

ohann Wolfgang von Goethe
hat sich seinerzeit schon mit

dem Thema Mittelstand auf seine
Weise beschäftigt Zum Thema
Handwerker schrieb der Dichter

„Es ist mir nie so deutlich ge-

worden wie die letzten Tage, daß
ich in der Beschränkung glück-

lich sein könnte, wenn ich nur
eine Tätigkeit wüßte, die Fleiß

und Bestimmtheit im Augenblick
erforderte, ohneVorsicht in Rück-
sicht und Denkenaufdas Morgen.
Jeder Handwerker scheint mir

der glücklichste Mensch; was er

zu tun hat, ist bestimmt und be-

..grenzt er arbeitet, ohne Anstren-

gung, ohne Hast aber mit Fleiß

und liebe, wie der Vogel sein

Nest wie die Biene ihre Zellen

herstellt er ist ganz ein Mensch.
Wie beneid’ ich den Töpfer an sei-

ner Scheibe, den Tischler hinter

der Hobelbank!

Allem Leben, allem Tun, aller

Kunst muß dasHandwerk voraus-

gehen, das nur in der Beschrän-

kung erworben wird.

Eines recht wissen und aus-

üben, gibt höhere Bildung als

I Halbheit im HijnriprtfattTgpn.“

Grundgesetzgeber hat nicht umsonst
die Aufgaben der Wirtschaftsverwal-

tung - und dazu zählen auch Strukt-

urhilfen für den Mittelstand - grund-

sätzlich den Ländern zugewiesen.

Dagegen ist es Aufgabe des Bundes
und der EG, die nationalen und inter-

nationalen wirtschaftspolitischen

Rahmenbedingungen so zu gestalten,

daß spezielle Fordennaßnahmen für

den Mittelstand entbehrlich und der
von allen Seiten gewünschte Subven-
tionsabbau möglich wird.

Mittelstandspolitik darf langfristig

nicht eine Sonderpolitik für 99 Pro-
zent der Betriebe sein. Sie muß wie-

der mehr und mehr ein integriertes

Wesenselement einer konsequenten
Wirtschaftspolitik aufdem Boden der
sozialen Marktwirtschaft werden.

Damit die wesentlichen mit-

telstandspolitischen Aufgaben auf

Bundesebene vorgezeichnet:

- Konsolidierung der öffentlichen Fi-

nanzen, Reduzierung der Staatsquote

zur Erweiterung des privatwirtschaft-

lichen Handlungsspielraumes, zu-

gleich Entlastung des Kapitalmark-

tes.

- Steuerreformen mit dem Ziel lei-

stungsgerechter, übersichtlicher und
möglichst niedriger Tarife zur Siche-

rung der internationalen Wettbe-
werbsfähigkeit und als wesentliches

Kriterium im Kampf gegen die

Schwarzarbeit
- Verstärkte Bemühungen um Sub-
ventionsabbau, Entstaatlichung, Pri-

vatisierung und Entbürokratisierung.

- Flexibilisierung des Arbeite- und
Sozialrechtes, Begrenzung des An-
stiegs der Lahnnebenkosten.
- Verbesserung des Wettbewerbs-
rechteszurBegrenzungwettbewerbs-
widriger Praktiken, insbesondere No-
vellierung des UWG und GWB.
- Mittelstandsgerechte Ausgestal-

tung von bestehenden und beabsich-

tigten Programmen, Planungen und
Maßnahmen

Ich sehe eine besondere Aufgabe
der Bundesländer darin, in den
Bundr-Ländergremienund besonders
im Bundesrat auf die Bundesregie-

rung einzuwirken, diesen seit dem
Regierungswechsel 1982 erfolgreich

angeschlagenen Weg fortzusetzen.

- So hat Bayern beispielsweise unter
dem Stichwort „Tarif 90“ ein mittel-

standsgerechtes, solides Steuerre-

foimkonzept vorgelegt, welches ins-

gesamt Entlastungen von rund 38
Milliarden Mark vorsieht

- So hat Bayern bei der Erarbeitung

der Kartellrechtsnovelle eine Vorrei-

terrolle übernommen.
Auch die Europäische Gemein-

schaft hat eigenständige, bedeutende
mittelstandspolitische Aufgben, ins-

besondere:

- Sicherung und Ausbau des Binnen-
marktes der Gemeinschaft. Abbau
nichttarifärer Handelshemmnisse,
Erleichterung der grenzüberschrei-

tenden Kooperationen mittelständi-

scher Betriebe.

- Konsequenter Vollzug des EG-Kar-
telliechts, Erweiterung um die Fu-
sionskontrolle, Abbau Wettbewerbs-

verfalschender Beihilfen.

Grundsätzlich erscheint es erfor-

derlich, daß die Europäische Gemein-
schaft ihre globale Wirtschafts- und
Sozialpolitik unter Berücksichtigung
der besonderen Probleme kleiner

und mittlerer Unternehmen markt-
wirtschaftlich ausrichtet Sie muß be-

stehenden Fördermaßnahmen, Ver-
gabebedingungen, Programme und
Vorschriften auf ihre mittelstandsge-

rechte Ausgestaltungüberprüfenund
den Grundsätzen der Verwaltungs-
Vereinfachung und Entbüxokratisie-

rung Rechnung tragen.

Auf diesem Weg verdient und be-

nötigt sie die volle Unterstützungund
Erfahrung des Bundes, der Bundes-
länder und der Verbände der mittel-

ständischen Wirtschaft. Die Gemein-
schaftspolitik muß sich am Prinzip

der Subsidiarität und an den Erfah-

rungen eines föderalistischen und
partnerschaftlichen Zusammenwir-
kens orientieren und einer zentralisti-

schen und bürokratischen Denkart
widerstehen. Dann kann sie den viel-

fältigen Belangen des Mittelstandes

am besten gerecht werden.

Die Mittetetandspolitik der T-aiyW
kann sich nicht mehr aufdie Länder-
ebene beschränken. Sie muß das
bundespolitische und in zunehmen-
dem Maße auch das europäischeUm-
feld mitbestellen.

Der Autor Ist Bayerischer Staatsmini-
ster für Wirtschaft und Verkehr.

Ohne Elektronik geht heute nichts mehr: Aosbilduagvm Benrfsnocfawtsd»amMdscUni foto glesen

MESSEPLATZ KÖLN / Bei ihrer Selbstdarstellung tun sich die Betriebe noch immer schwer

Auch die Kleinen blicken über die Grenze
Von DIETER EBERT

ES ist nicht allgemein bekannt:

Die deutschen mittplstänrii-

schen Unternehmen machen
die Hälfte der deutschen Wirtschaft

aus. Sie tätigen die Hälfte aller Um-
sätze, sie bieten 50 Prozent aller Ar-
beitsplätze, sie tragen40 Prozent aller

Investitionen. Aktuelle Daten des In-

stituts für Mittelstaadsforschung der
Universität Köln zeigen die Bedeu-
tung des Mittelstandes.

Ein außerordentlich bedeutsamer
Faktor im Messewesen sind die klei-

nen und mittleren' Unternehmen
schon lange. Drei von fünf Ausstel-

lern, sieben von zehn Messebesu-
chem zählen zu dieser Struktur.

Am internationalen Messeplatz
Köln mit 25 000 Ausstellern und 1,5

Milionen Fachbesuchem bei insge-

samt 35 verschiedenen Fachmessen
liegen die Tnittplst5pHiarh«»n Interes-

sen noch über dem bundesdeutschen
Schnitt Messe und Mittelstand ist

deshalb ein sehr wichtiges Thema für

unser Messemarketing.

Wir wissen, die Messe der kleinen

und mittleren deutschen Finnen lebt

zur Zeit noch vom Binnenmarkt Ex-
port wird noch kleingeschrieben

selbst bei Unternehmen, die über ex-

portfähige Produkte oder Dienstlei-

stungen verfügen.

Wir wissen auch, daß sich mittel-

ständische Unternehmer schwertun

mit dem Schritt - insbesondere dem
ersten - auf eine internationale Fach-

messe, um ihrAngebot nicht nurdem
Binnenmarkt, sondern auch der welt-
weiten Nachfrage zu präsentieren.

Darum sind Hülfen, die Hemm-
schwellen übeiwinden lassen, die ei-

ne Beteiligung organisatorisch-tech-

nisch einfach
,
aber auch kostengün-

stig gestalten, inklusive der Empfeh-
lungen für einen effektvollen Messe-
auftritt in unserem Service-Angebot

Eine Spezialabteilung unseres

Hauses, genannt ISO - International

Service Center KöluMesse, hat allein

im letzten Jahr fast 1000 Firmen auf
dieseWeise denZugangzu internatio-

nalen Kontakten auf Kölner Messen
erleichtert und zwar mit einpm
Dienstleistungspaket aus mnprTTanH-
Beratung. Planung, Standbau, Logi-

stik, Marketing
,
Public TMatinnc

Köln hat diesen Service seit 1981

kontinuierlich auf- und ansbauen

räumliche Präsenz auf einer Mps»
Produktqualität Liefer- und Preis-

konditionen, Sortimentsstruktur,

Distributions- und Servicegarantien-

um nur einige Kriterien zu nennen -
bestimmen pyitsrh^dtmd mit.

Das giltfürdie „großen“ wie für die
„kleinen“ Anbieter auf internationa-

len Kölner Fachmessen, wenn sie

sich der Nachfrage von Einkäufern
und Spezialisten aus allen Kontinen-

p\ ieter Ebert ist Hauptgeschäftsführer
JlJ der Kölner Messe. Er legte

ein Examen als Diplomkaufraann
und SteuerbevoIImächtigterab.

Seit 1957 ist er im Messegeschäft
tätig, darunter auch einige Jahre
in Düsseldorf. Ebert ist Vizepräsident
derUFT (Weltmesseverband).

können, denn es sind in der Tat die

kleinen und mittleren Firmen, die ein
solches Komplett-Angebot aufgriffen

und nutzten.

Seit Beginn, des Messejahres 1985
zeichnet sich noch deutlich spürbarer

eine stärkere Nutzung dieses Ein-

stiegs-Service durch mittlere und
kleine heimische Herstellerbetriebe

ab.

Drei Dinge kommen hfer zusam-
men: Je mehr das Bewußtsein. ge-

weckt wurde, daß Messen gute Chan-
cen zum Eintritt in neue Märkte bie-

ten, und je einfacher und risikofreier

eine Messebeteiligung organisiert

werden kann, desto positiver ist die
Bereitschaft, den Start zu wagen.

Wagnis? Natürlich. Über den Er-

folg entscheidet mehr als nur die

ten gegenübersehen. Aber das gerade
ist die Chance für mittelständische

Unternehmer mit exportfähigen Gü-
tern oder Dienstleistungen: Sie kön-
nen kleinere Stückzahlen anbieten,
die individuellere Ausgestaltung von
Produkten. Sie sind flexibel in der
Nutzung von Produktnischen.

Viele mittelständische Unterneh-
men, die noch zu Beginn dieses Jah-
res über keine Absatzkanäle in für sie
interessanten Auslandsmärkten ver-
fügten, sind plötzlich im Exportge-
schäft. Ihr sorgfältig vorbereiteter,

meist erster Auftritt auf einer der in-

ternationalen Messen wie bei uns in
Köln brachte tatsächlich den Ein-
stieg, öffnete zusätzliche Chancen.

Ohne Zweifel ist der deutsche Mit-
telstand eine Wirtschaftsmacht, in ei-

nem Lande also, in dem drei von fünf

Arbeitsplätzen abhängig von dem Er-

folgdeutscherProdukteaufausländi-
schen Märkten

Je stärker sich diese leistungsfähi-

ge Unternehmerschaft um Markt-
Chancen auch jenseits der deutschen
Grenzen bemüht, desto besser auch
für unsere Volkswirtschaft

Bei der Förderung eines solchen
Warenaustausches spielen internatio-

nale Messen und Fachausteilungen
eine gerade aus den Erfahrungen der -

letzten -Jahre -bestätigte, besonders
positive Rolle.

Sie können ihre Aufgabe aber nur
erfüllen, wenn sie tatsächlich „inter-

national“ sind - in der Struktur der
Aussteller- undderNachfrageseite, in

der Vollständigkeit des jeweiligen
_

Branchenangebots und in der Prä- . ,

senz der Einkäufer und Fachbesu- ;
- r y i

eher aus aDen wesentlichen Märkten.
‘ ^ vi l

Eeinstveranstaltungen zum Füllen ^ ; -

leerstehender Hallen nutzen nieman- jO r
dem, auf mittlere Sicht noch nicht .

* ~ '^ 1 <w ' *

einmal den Messegesellschaften
; <*> ^ ^

sdbst

Nur internationaleFachmessen mit *

einem möglichst vollständigen Ange- ^ « •
tr*

bot, wie wir sie beispielsweise in Köln
' 1

machen, sind wirkliche „Drehschei-
ben“ für multilaterale Kontakte und *

.*•

Geschäfte, Plattformen für weltweite ; **> t
Absatzförderung, Wettbewerbsbeob- j,'

1" ** - a i

achtung, Know-how-Transfer, für i?*
‘

• .

Kommunikation. -Hi’
'

' {'& i i -

Ein solches „Brancbenereignis
1

*

i
gibt allen -ganz gleich ob Aussteller IB-i

oder Besucher aus einem Konzern
4* : * '•

oder einem kleinen Familienbetrieb— > h* ^ .

Entscheidungshilfen für die eigene *•
• »

.^ i« * v'v—
mittel- bis langfristige Produktpla-

,

' - - . i

nung, Sortimentsstruktur, für Han- f .

dels- und Untemehxnenspolitik. Den C i g [ f" 1

Messegesellschaften kommt vor al-
" ‘

lern in volkswirtschaftlicher Sicht
auch hier eine große Verantwortung
zu.

Klöckner-Moeller fj\

Kontakte, die geradewegs
in Richtung Zukunft steuern
Elektrische und elektronische Anlagen,

Systeme und Geräte

zur Automatisierung und Energieverteilung.

Wir forschen, planen, bauen

und leisten Kundendienst in aller Welt.

Klöckner-Moeller, Postfach 1880, D-5300 Bonn 1, Tel. 0228/602-1.

Seit 1899 arbeiten wir daran, Strom
sicher zu beherrschen, zu schalten

und zu steuern.

Heute ist fast jeder zweite in der

Bundesrepublik hergestellte Leistungs-

Schalter von Klöckner-Moeller. Und
modernste Industrieelektronik kommt
ebenfalls aus unserer Produktion.

Also, wenn es um zuverlässige

Energieverteilung und Automatisierung

geht, sind Sie bei uns an der richtigen

Adresse. Auch, weil wir uns nie darauf

beschränkt haben, „nur* hervorragende

Geräte zu bauen. Wir haben auch dann
immer ein entscheidendes bißchen
schneller geschaltet, wenn es um
den Service ging.

Geschulte Fachingenieure und
erfahrene Mitarbeiter in unseren

Technischen AuBenbüros sind Ihre

Kontaktleute für Beratung, Projektie-
rung und Kundendienst.
Ein „fuliservice-Netz" vor Ihrer

Haustür - 42 mal in der Bundes-
republik, 300 mal weltweit Damit all

Ihre Probleme schnell gelöst werden
und wir in Kontakt bleiben. «,

DL

Sprechen Sie mit uns. k
Wir sind Partner mit dem Know-how S

für Qualität

• %
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71 Jahre -
und die

Praxis ist

täglich voll

D oktor med. E. ist 71 Jahre alt

Er ist im Ersten Weltkrieg ge-

boren, den Zweiten erlebte er als

Offizieran der Front Heutearbeitet
er als praktischer Arzt mit eigener

Praxis in einem Wohnbezirk im
Osten von Hamburg. Er ist über die

Ruhestandsgrenze hinaus tätig,

weil seine Rentenansprüche aus
dem im Jahre 1970 eingerichteten

Versorgungswerk der Ärztekam-
mer nur 1357 Marie für sich und
seine Frau und 203,60 Mark für die

noch in der Ausbildung stehende

Tochterhetragen.

Mit mehr als 900 Patienten im
Vierteljahr gehört Dr. E. durchaus
in die Reibe der gutgehenden Pra-

xen. Er ist dennoch kein Em»>ifaT1

in seiner Generation.

Und das ist sein Lebenslauf: 1934

Abitur, zwei Jahre Pädagogikstudi-

um. 1937 Verpflichtung zum
Reichsarbeitsdienst (RAD) und
1939 nahtlose Übernahme in den
Wehrdienst, sofortiger Einsatz im
gerade ausgebrochenen Zweiten
Wehkrieg. Mit 28 Jahren wird er

verwundet und kommtzurück nach
Deutschland.

Hier nahm er nun die Chance
wahr, während der Genesung trotz

schwieriger Umstände vier Seme-
ster Medizin zu studieren. Als 'der

Krieg in die entscheidende Phase
trat, wurde er an die Front zurück-

beordert und gerät in russische

Kriegsgefangenschaft 1946 kam E.

zurück nach Norddeutschland -31
Jahre alt und ohne Beruf! Er setzte

sein Studium fort und schaffte 1949

das Examen.
Als junger“ Arzt im Kranken-

haus erhielt er entweder gar kan
Geld oder Beträge zwischen monat-
lich 50 und 150 Mark. Viele Kran-
kenhausträger hielten die Zuwen-
dungen für Assistenten genau eine

Mark unter der Grenze für Pflicht-

Sozialabgaben, so dafi diese Ärzte

erst gar nicht in den Listen der Ver-

sicherungsanstalten auftauchen

konnten.

1951 heiratete Dr. E.; seine Frau
verdiente den Unterhalt für beide

mit Gymnastikstunden, wahrend er

noch einmal emhalbes JähriPQielit-

zeit in einergynäkologischen Abtei-

lung ohne Bezahlung ableisten

mußte. Sonsthätteetdie Genehmi-

gung zur Eröffnung der eigenen

Praxis nichterhalten. In dieser Zeit

gab es Wohnungen nur gegen verlo-

rene Baukostenzuschüsse.

Frau E. beschaffte mit 472 Mark
Eigengeld und 10000 Mark Bank-

kredit eine Wohnung für die Arzt-

praxis, denn ohne vorhandene Pra-

xisräume erteilte die Kassenärztli-

che Vereinigung (KV) keine Geneh-
migung für.die Niederlassung.

Das Ehepaar E. wagte den
Sprung in die Selbständigkeit Frau

E. arbeitete abends als Lehrerin

und schlüpfte tagsüber in die Rolle

der Arzthelferin in der Praxis ihres

Mannes. Man lebte in einem Zim-
, mer derPraxiswohnung, in der bald

35 Ersafzkassen-Patienten in der
Kartei waren. Dr. E. saß zu der Zeit

auf gut 25 000 Mark Schulden, das

gemeinsame Einkommen reichte

nicht Deshalb übernahm er noch
eine Araneimittelvertretung und
machte nachts Notarztdienste. End-

lich erhielt er 1961 auch die Zulas-

sung zur AOK.

Nun hatte die Praxis endlich

mehr Zulauf Das Gebiet rund um
das Praxishaus erhielt Zuzug durch
Neubauten. Mit 48 Jahren dachte

Dr. E. erstmalig intensiv über seine

Altersversorgung nach. Das Umla-
geverfahren im Privatversiche-

rungssystem versprach keinen Er-

folg.

Erst das im Jahre 1970 entstande-

ne Versorgungswerk für Ärzte, eine

Institution tierärztlichen Selbstver-

waltung, war interessant für Dr. E.,

sein Alter erforderte jedoch hohe
Prämien für spätere niedrige Ren-
ten.

Heute stellt Dr. E. mit seiner Fa-

milie trotz der harten Jahre gut da.

Allerdings mußte er dreimal wegen
schwerer Erkrankungen längere

Zeitaussetzen. Dasbedeutetejedes-
mal Praxisrückgang, Verdienstaus-

fall und RpTahhingeinpg Vertreters.

Inzwischen sind die Selbstkosten

der Praxis von Dr. E. aufgut 13 000

Mark monatlich gestiegen- Frau E.

arbeitetvollmit, dazu eine Laboran-
tin imd eine Arzthelferin. Die Toch-

ter ist erwachsen, aber noch in der

Ausbildung.

Der Gedanke „Kürzertreten“

oder „totaler Ruhestand“ steht

noch aus. „Wir sind noch gesund
und munter

,
und es macht auch

Spaß“, bestätigt dag Ehepaar
,
aber

der Zeitpunkt ist absehbar, an dem
der praktische ArztDr. E. seinePra-

xis an einen jüngeren Arzt verkau-

fen wird. Das wäre sein Vermögen.
Dazu hatte er als Biwiwmlmmmpn
die kleine Rente vom Versorgungs-

werk für Ärzte.

DIETERW. SCHMIDT

EINE HERAUSFORDERUNGFÜR DEN MITTELSTAND / Vorsorge statt Gefahrenabwehr erfordert maßgeschneiderte Tüfteleien

Umweltschutz als Impulsgeber für technischen Fortschritt
Von MARTIN GRÜNER

U mweltschutz als neue mittelstän-

dische Aufgabe heißt zweierlei:

- offensive Auseinandersetzung mit

den neuen Anforderungen der Um-
weltpolitik und
- zielstrebige Arbeit an der traditio-

nell starken Position aufdenMärkten
für Umwelttechnik.

Die am Verursacherprinzip orien-

tierte Umweltpolitik der Bundesre-

gierung hat seit 1983 afie maßgeben-
den Vorschriften des Immissions-
schutz-, des Wasser- und des Abfall-

rechts novelliert - oder novelliert sie

gerade - und verbindliche, zugleich

auchanspruchsvolle Umweltziele for-

muliert
Einen tragbaren Ausgleich vonum-

weltpolitischen Wünschen und wirt-

schaftlichen Notwendigkeiten her-

beizuführen, war für die Bundesre-
gierung indessen nicht immer ein-

fach. Denn Umweltschutz kostet

Geld, das von denen, die dieAuflagen
erfüllen müssen, erst einmal verdient

sein oder zu Lasten anderer Ausga-
ben abgezweigt sein wilL

Wir haben der betroffenen Wirt-

schaft und letztlich auch dem Ver-

braucher bewußt einiges zugemutet
Bei einer wachsenden Wirtschaft ist

das leichter durchzusetzen als bei all-

gemeinem EiYiknrnmpnBriinifgflrig.

Investitionen in

Milliardenhöhe

Die Entlastung unserer Umwelt in-

folge dieser Politik wird deutlicher

werden - sind doch die Anforderun-

gen an all«» großen Emittontongrup.

pen drastisch verschärft worden. Zu-

dem stehen Behörden wie Betreibern

bindende, kurze Sanierungsfristen

ins Hans.

Schon jetztunübersehbar sindaber
auch die pnpnnen Nachfrageimpulse

in teilweise zweistelliger Milliarden-

höhe, dievon derGroßfeuerungsanla-
genverordnung, der neuen TA-Luft,

der Novellierung des Wasserhaus-

haltsgesetzes, der n«nipn Trinkwas-

serverordnung, Initiativen im
Abfallbereich, im Lärmschutz und
vom schadstoffannen Autoausgehen.
Sie beeinflussen den Umfang der

Märkte für Umwelttechnik und
Dienstleistungen ganz erheblich.

Wir setzen auf den Mhtrfgfamd,

wenn wir bewußt das, was an Innova-
tionskraft, was an Dynamik im
marktwirtschaftlichen System steckt,

in den Dienst des Umweltschutzes
stellen. Denn die Märkte in ihrer gan-
zenBreiteanAusrüstungen, Anlagen,
Verfahrenstechnologien, Betriebs-

stoffen sowie Know-how und Dienst-

leistungen bieten den besonders in

ihren Spezialgebieten schlagkräfti-

gen kleineren und mittleren Firmen
sowie freien Berufen alle Chancen.
Umwelttechniken sind keine Mas-

senprodukte; abgesehen von Kompo-
nenten geht es hier vielmehr um die

Einpassung in den konkreten Betrieb

mit seinem spezifischen Rohstoffein-

satz, seiner Prozeßtechnologie und
gpinpm Produktprogramm. Das be-

deutet oft maßgeschneiderte, tech-

nisch komplexe Anlagen und Verfah-

renstechnologien und somit auch die

individuelle, emzelfällbezogene Bera-

tung und Beurteilungshilfe.

Die Anbieterseite der Markte kann
und wird deshalb auch weiterhin so
charakterisiert sein, wie es in allen

vorliegenden Marktstruktunmtersu-

chungen herausgearbeitet wurde: Die

Mehrheit sind kleine/mittlere Unter-

nehmen; je kleiner dasUnternehmen,
desto höher und qualifizierter derAn-
teil der mit Umweltschutzvorhaben
Beschäftigten und damit zusammen-
hängend zur Untemehmensgröße
umgekehrt proportionaler Umwelt-
schutz-Umsatzanteil am Gesamtab-
satz.

Diese Anbieterstruktur wurde
auch auf der letzten Umweltschutz-

Messe in Düsseldorf wieder sichtbar

So hatten allein 173 der Ausstellerfir-

men keine 50 Mitarbeiter und 3/4 re-

präsentierten die Unternehmensgrö-
ßenklasse von weniger als 500 Be-
schäftigten.

Nicht nur der gewerbliche, sondern
auch der freiberufliche Mittelstand

spielt eine herausragende Rolle im
Umweltschutz. Die Bundesregierung
hat im Jahreswirtschaftsbericht 1986

ausdrücklich darauf hingewiesen,
daß angesichts des steigenden Nach-
wuchsdrucks in die freien Berufe -
beispielsweise im Bereich des Um-
weltschutzes - vielen Berufen eine

Chance zu wirtschaftlich selbststän-

diger Tätigkeit higfam.

So verlangt mehr Umweltschutz
nicht weniger, sondern mehr techni-

schen Fortschritt Offenheit gegen-

über der Technik ist für unsere Wirt-

schaft und Gesellschaft eine Lebens-

frage. Hier ist der Beratende Inge-

nieur gefordert; ihm als Sachverstän-

digen kommt eine entscheidende

Rolle zu. Er bringt nicht nur ein ho-

hes Maß an Kenntnis und Erfahrung
aufaßenGebieten derTechnikmit; er

genießt auch als nnahhängigpr Fach-
mann das besondere Vertrauen des
einzelnen und der Gesellschaft.

Auch das Bauen wird in Zukunft
nicht nur neuen gestalterischen An-
forderungen unterliegen, sondern
gleichfalls erhöhten Ansprüchen in

ökologischer und sozialer Hinsicht

genügen müssen. Unsere Städtebrau-

eben neben einer gesunden Wirt-

schaftsstruktur und hinreichenden

Bildungs- und Kulturangeboten ins-

besondere auch eine intakte Umwelt
Wir müssen uns bemühen, die „Ver-

siegelung“ der Erdoberfläche durch
Straßen und Gebäude zu begrenzen,

um negative Auswirkungen im ökolo-

gischen Bereich - beim Stadtklima-

oder der Wassergewinnung - zu ver-

meiden. Dies halt für Architekten
und Stadtplaner neue Aufgabenfel-

der bereit Ich verweise in diesem

cs
ZEICHNUNG: KLAUS BÖHLE

Zusammenhang auf die Verbesse-
rung der Instrumente des Städtebau-

rechts zugunsten des Umweltschut-
zes im Entwurf des Baugeset2buchs,
der sich gegenwärtig in der partla-

mentarischen Beratung befindet

Schließlich bedeuten auch die Be-

mühungen der Bundesregierung, den
Staat von Aufgaben zu entlasten und
öffentliche Dienstleistungen zu priva-

tisieren, neue Herausforderungen für

die freien Berufe. So enthält die gera-

de verabschiedete Novellierung der

Trinkwasserverordnung, die für die

bisher ausschließlich Ämtern vorbe-

haltenen Trinkwassenintersuchun-
gen nunmehr zusätzlich qualifizierte

private iintern jchunggsteBen zuläßt
ein Angebot etwa an sachverständige

Chemiker.

Die Konzeption unserer Umwelt-
politik heißt Übergang von der Ge-
fahrenabwehr zurVorsorgeunter den
Maximen von Ressourcenschonung
und strengen Sanierungsfiisten. Mit-

telständische Unternehmen können
dabei als Adressaten anspruchsvoller
Regelungen nicht ausgelassen wer-

den: Sie werden im Rahmen der kon-
sequenten Umweltpolitik auch selbst

zunehmend Umweltschutzinvestitio-

nen vornehmen müssen. Ein nicht zu
unterschätzender Teil der mehr als

zehn Milliarden Mark, die beispiels-

weise die neue TA-Luft an Investi-

tionskosten mit sich bringt, wird auf
mittelständische Unternehmen zu-

kommen. Das ist im Rahmen unserer
auf Kontinuität und zielstrebige

Durchsetzung des Verursacherprin-

zips angelegten Umweltpolitik auch
so gewollt

Von den in breitem Umfang auf
den Weg gebrachten Maßnahmen der
Bundesregierung geht ein erhebli-

cher Vollzugsdruck auf die Anlagen-
betreiber aus. Jetzt fallen plötzlich

Lucken in der Kenntnis der betriebli-

chen Emissionssituation auf.

Da sie nach unseren Erfahrungen
gerade bei kleineren Unternehmen in

hohem Maße bestehen, müssen sie

jetzt vor allem aus folgenden Grün-
den rasch geschlossen werden:

L Setzt die Einleitung konkreter -

und nicht selten erstmaliger - Emis-
sionsminderungsmaßnahmen für Be-
hörden wie für Betreiber klare Aussa-
gen über die Ausgangssituation vor-

aus; erst auf dieser Basis können
2. Alternativen im Genehmigungs-

verfahren (geänderte Fristen. Aufla-

geninhalte) sowie in der konkreten
technischen Lösung diskutiert wer-

den und
3. liefert erst der Vergleich von

„Ist“ und „Soll“ die rechnerische Ba-
sis der Investitionsentscheidung und
damit der zukünftigen Aufwands-
und Kostenstruktur.

Nach Umfragen und bei der Bera-

tung der Kammerorganisationen und
Verbände spielen immer wieder fol-

gende Problemfelder im umweltpoli-

tikbedingten Anpassungsprozeß klei-

ner und mittlerer Unternehmen eine

besondere Rolle:

- die - unter Zeitdruck stehende -

Suche nach einer technischen Lo-
sung bei dem Gefühl unbefriedigen-

der Markttransparenz und unzurei-

chender technischer Beurteilungs-

kompetenz;
- wenig genaue Vorstellungen über
Voraussetzungen und Umfang finan-

zieller Förderungsmaßnahmen im
Umweltschutz.

Bei derersten Frage nach der „rich-

tigen“ Technik fällt schnell das Stich-

wort Beratungsbedarf. Bei unvoll-

ständigem Überblick über die am
Markt angebotenen Umwelttechnolo-

gien soll wegen des Vollzugsdrucks

eine schnelle Lösung gefunden wer-
den, die auch noch die betrieblichen

und finanziellen Gegebenheiten be-

rücksichtigt

Das setzt nicht nur qualifizierte Be-
rater, sondern wegen ihrer oft bran-

chenbezogenen Spezialisierung vor

allem die „Beratung bei der Berater-

wahl“ voraus. Hier können besonders

kleine und mittlere Finnen auf die

stark ausgebauten Hilfen der Kam-
merorganisationen und Verbände zu-

rückgreifen. Ihr Überblick über den
Beratermarkt ist ein unverzichtbarer
Flaktor effizienter UmweltSchutzpoli-
tik.

Bei der Suche nach Finanzierungs-

hilfen für stark steigende Umwelt-
schutzinvestitionen stehen im Vor-

dergrund der Überlegungen erhöhte
Abschreibungen nach Paragraph 7d
Einkommenssteuergesetz. Sie geben
den Unternehmen die Möglichkeit,

ihre Wirtschaftsgüter, die dem Um-
weltschutz dienen, im Jahr der An-
schaffung mit 60 Prozent (!) und in

den folgenden vier Jahren mitjeweils
zehn Prozent erhöht abzuschreiben.

Finanzierungshilfen

genauestens ausloten

Weitere Investitions- und Innova-
tionshilfen sind zinsgünstige Kredite

aus dem ERP-Darlehensprogramm,
dem Umweltprogramm der Kreditan-
stalt für Wiederaufbau, dem Ergän-

zungsprogramm der Ausgleichsbank,
der Europäischen Investitionsbank

in Luxemburg und eine ganze Reihe
von Kredit- und Zinsmschußpro-
grammen der Bundesländer.

Die Programme haben einen er-

freulich hohen allgemeinen Bekannt-
heitsgrad - jedoch ist ihre Nutzung
insbesondere durch kleinere Unter-

nehmen deutlich niedriger.

Die Gründe könnten bei einem Ge-
spräch mit den beteiligten Finanzie-

rungsinstituten problemlos ausge-

räumt werden. Wir können aber den
Unternehmen nicht die Mühe abneh-
men, sich kostenlos erhältiche Infor-

mationsbroschüren über Konditio-

nen, Richtlinien und Bedingungen zu
besorgen, unter denen diese Finanzie-

rungshilfen zu nutzen sind.

Unter den hier genannten Voraus-
setzungen habe ich keine Zweifel,

daß die Stärkung des Mittelstandes

als Garant der Wettbewerbsfähigkeit
und Vitalität unserer Gesamtwirt-

schaft und das anspruchsvolle Pro-

gramm der dauerhaften Verbesse-
rung der natürlichen Lebensbedin-
gungen keinen unauflöslichen Wider-
spruch darstellen.

Zwei Beispiele mögen genügen:
- zunächst die Novelle der TA-Luft
Wir haben den kurzsichtigen politi-

schen Wettlaufnicht mitgemacht und
sind entschieden der Einführung von
• Fortsetzung Seite IV

Als freie Jouma-
.f listin verdient sie

-mal mehr,
mal weniger.

Von ihrem
BfG4ndividual-
kredit zahlt sie

mal mehr, mal
weniger zurück.

Der BfGindividualkredit ist für

Kunden, denen regelmäßige feste

Rückzahlungsraten nicht so gut ins

Konzept passen - zum Beispiel, weil

sie als freiberuflich Tätige unter-

schiedliche Einkünfte haben.

Reden Sie mit uns. Wir sind

Ihre Rank.

Sie vereinbaren mit uns lediglich

Jahresraten. Wie Sie diese Jahres-

raten zurückzahlen - in mehreren

kleinen Beträgen, in wenigen großen

oder in einer einzigen Summe
steht Ihnen dann völlig frei.

BfGiIndividualkredite gibt es

ab 30.000DM zu interessanten

Konditionen.

Bf&lhre Bank
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Umweltschutz
als Impulsgeber

für Fortschritt

• Fortxrtwmg vor Soft« III

Vorschriften entgegengetreten, die

sich direkt gegen die mittelständi-

sche Wirtschaft richteten. Wer ohne
ökologische Notwendigkeit Bagatell-

grenzen für Anlagen mit geringen
Emissionen streichen und den Voll-

zug der AKflnlagmsanionmg vor al-

lem zu Lasten kleinerer Unterneh-
men erleichtern sollte, hätte den Fal-

schen getroffen.

- Erhebliche Bedeutung messen wir
der starken Ausweitung zinsgünsti-

ger Kredite für Umweltschutzinvesti-

tionen beL

Begrenzter Rückgriff auf
das Gemeinlastprinzip

Der Rahmen von jetzt über 2^3 Mil-

liarden Mark ist vor allem an die

Adresse kleinerer und mittlerer Un-
ternehmen gerichtet. Er wird zugig

ausgefüllt ist aber nicht zu eng ge-
schnitten. Neue Programme, die wir
letztlich alle bezahlen müssen, wie
weitere Steuerentlastungen oder gar

die Einführung neuer Subventions-
tatbestände sind unnötig.

Die derzeitigen Förderungen, aber

auch die bestehenden steuerlichen

Vergünstigungen ia«^m das markt-
wirtschaftliche Verursacherprinzip

grundsätzlich gelten. Wir wollen und
können die ökonomischen Risiken

der Investitionen den Unternehmen
nicht abnehmen. Die Entlastung be-

schränkt sir»h auf die Elnanzkinings-

kosten und ist insbesondere im Hin-

blick auf die mittelständische Wirt-

schaft ein gewollter, indessen be-

grenzter Rückgriff auf da« Gemein-
lastprinzip.

Wahrend hier finanrieTle Engpässe
vermieden und deshalb anspruchs-

- volle llmrfiBefristen leichter eingehal-

ten werden können, kommen neue
wirtschaftliche Anreize zur Intensi-

vierung des umwelttechnischen Fort-

schritts seit kurzem auch aus einer

anderen Richtung: Mit der Neufas-
sung der TA-Luft wurde den Betrof-

fenen eine Reihe von Optionen fürdie
Nachrüstung von Altanlagen einge-

räumt

Längere Umrüstfristen
in Anspruch nehmen

So können sie im Rahmen des
,Orrinimgsrechts“ durch (TeöJ Ver-

zichte auf alte Genehmigungen der
Sanierung entweder ganz pntgphpn

oder längere Umrüstfristen (zum Bei-

spiel fünfanstelle von drei Jahren) in

Anspruch nehmen. Besonders in Bal-

lungsgebieten können die Betroffe-

nen in Zusammenarbeit mit benach-
barten Anlagenbetreibem aber auch
für Kompensationslösungen optie-

ren. Diese „gegenseitige Anrech-
nung41 von Sanierungsleistungen ist

dann möglich, wennn sich der Ein-

wirkungsbereich der Anlagen im we-
sentlichen deckt, in derWirkung ver-

gleichbare Schadstoffe voriiegen und
schließlich die jährlichen Emissions-

frachten aller beteiligten Anlagen
stärker verringerrt werden, als dies

bei Erfüllung der individuellen ord-

nungsrechtlichen Verpflichtung der
Fall wäre.

Der Autor ist Parlamentarischer
Staatssekretär beim Bundeswfrt-
schaftsminister.

Wie die Sparer

ihr Geld anlegen

Neuanlagen*

der privaten Haushalte

1985

insgesamt 169,4 Mrd DM

7 ukunftsSicherung steht hoch im Kurs: Die Sparer in

Z-rder Bundesrepublik Deutschland konnten im ver-
gangenen Dahr über knapp 170 Milliarden Mark verfü-
gen. Die größten Beträge hatten sie für solche Spar-
formen übrig, die der langfristigen Zukunftssicherung
dienen. So flössen beispielsweise allein 42 Milliarden

NACH DERWENDE / Wie die Bundesregierung sich um den Mittelstand kümmert

Den Würgegriff des Fiskus’ lockern
Von MARTIN BANGEMANN
T'Veisende Reden über die tragen-

i-^de Rolle, die mittelständischeX Betriebe und Selbständige in

der deutschen Wirtschaft spielen,

wind im Taiifi» der Jahre wohlfeil ge-

worden. Aber das ändert nichts dar-

an: Eine marktwirtschaftliche Ord-
nung, die diesen Namen verdient, ist

ohne leistungsfähigen und wirt-

schaftlich gesunden Mittelstand, oh-

ne dieVielzahl selbständiger Existen-

zen und Freier Berufe nicht denkbar.
Unsere Wirtschaftsordnung kann ge-

wiß nü»h* auf Großunternehmen ver-

zichten, aber ohne «»IhRtändigp klei-

neund mittlere Unternehmen gäbe es
sie gar nicht.

Überall dort, wo sich mittelständi-

sche Unternehmen frei entfaltpn kön-

nen, herrscht ein besonders hoher
Grad an wirtschatlicherund auch po-
litischer Freiheit Es ist nicht von un-

gefähr, daß es in den Staaten, die

ohne diese Schichtvon Freiberuflern

und kleineren Betrieben auszukom-
men glauben, mit eben diesen Frei-

heiten nicht allzuweit her ist Einige

von ihnen habendas gemerkt Gerade
in vielen Entwicklungsländern wer-

den heute die Anstrengungen ver-

stärkt, kleine und mittlere Unterneh-
men mehr als bisher zu fördern, ihre

Zusammenarbeit mit der mittelstän-

dischen Wirtschaft in Industrielän-

dern zu unterstützen.

In der Bundesrepublik ist der An-
teil der Selbständigen (außerhalb der

Landwirtschaft) an den Erwerbstäti-

gen in den vergangenen Jahren wie-

dergestiegen, und es ist keineSchön-
färberei zu sagen, daß sich der selb-

ständige Mittelstand in unserem
Land überaus erfolgreich behauptet
hat

Einer der ersten Regierungsbe-

schlüsse nach der BonnerWende war
mittelständischen Unternehmen ge-

widmet, dievon Gewerbekapital-und
Gewerbeertragsteuem entlastet wur-

den. Das haben wir fortgesetzt: Mit
dem Steuerentlastungsgesetz 1984

wurden Sonderabschreibungen für

klone und mittlere Betriebe einge-

führt Wir haben den Verlustaus-

gleich verbessert und die Besteue-
rung der Betriebsvermögen verrin-

Auch das Steuersenkungsgesetz
1986/88 wird sich mit seiner Abfla-

chung des progresssiven Einkom-
mensteuertarifs gerade für mittel-

ständische Personenuntemehmen
positiv auswirken.Wennman alle die-

se Unternehmensbezogenen Steuer-

entlastungen addiert, ergibt sich bis

einschließlich 1986 ein Betrag von
über 30 Milliarden Mark, der mit der
zweiten Stufe derTarifreform im Jahr
1988 noch einmal um gut acht Milliar-

den Mark steigt.

Die geplante Steuerstrukturreform

wird auch die überhöhte Untemeh-
mensbesteperung zuiückführen. Ich

halte es für unerläßlich, die betrieb-

liche Vermögensteuer sowie die Ge-
sellschaft- und Börsenumsatzsteuer
abzuschaffen und die Belastungen
durch die Gewerbesteuer zu verrin-

gern. Die von uns angestrebte Verein-
fachung des Steuersystems liegt

ebenfalls im Interesse der mittelstän-

dischen Wirtschaft: Ein kompliziertes
Steuerrecht belastet gerade die klei-

neren Unternehmen und die Selb-

ständigen.

Die Bonner Koalition hat es bei

Steuerbeschlüssen nicht bewenden
lassen. Wir haben ein Gesetz auf den
Weg gebracht, mitdem Beteiligungen
an nicht börsenorientierten mittel-

ständischen Unternehmen erleichtert

werden. Wir haben ein Börsenzulas-

sungsgesetz eingebracht, der mittel-

ständischen Firmen den Zugang zur
Börse erleichtert und stellen öffent-

liche Investitions- und Betriebsmit-

teldariehen zur Verfügung.

An der staatlich geforderten indu-
striellen Gemeinschaftsforschung
nehmen rund 26000 kleine und mitt-

lere Unterenhmen teil, über 17 000

Betriebe profitieren von der Förde-

rung des Forschungspersonals, mit
der die Innovationsfähigkeit dieses

Firmenkreises wesentlich erleichtert

wird.

Wir wissen, daß marktwirtschaftli-

che Dynamik, das gesamtwirtschaft-

liche Wachstum und höhere Beschäf-
tigung entscheidend vom Nachwach-
sen neuer Unternehmen abhängen.
So verjüngt sich die mittelständische

Wirtschaft, so steigt ihre Wettbe-
werbsfähigkeit. Deshalb spielt die

Förderung von Unternehmensgrün-
dungen eine zentrale Rolle.

Auch aufdiesem Gebiet sind in den
vergangenen Jahren bemerkenswerte
Erfolge erzielt worden: Allein durch
die vom Bund geförderten Existenz-

gründungen dürfen von 1983 bis An-
fang dieses Jahres etwa 250 000 Ar-
beitsplätze neu geschaffen und erhal-

ten worden sein.

Die selbständigen Mittelständler

haben sich erfolgreich am Markt ge-

hauptet Ihre besonderen Stärken ha-
ben unbestreitbar vorhandene Nach-
teile gegenüber Großunternehmen
deutlich überspielt Ich habe keinen
Zweifel, daß dies auch künftig nicht

anders sein wird. Voraussetzung da-

für ist die Fortsetzimg einer effizien-

ten Mittelstandspolitik

Wir bemühen uns dabei nach wie
vorum die konsequenteund beharrli-

che Verbesserung der Rahraenbedin-
gungen. Und gültig bleibt vor allem
der Satz, daß die beste Mittel-

standspolitik noch immer eine gute
Wirtschaftspolitik ist

Daß die kleinen und mittleren Un-
ternehmen alles daran setzen werden,
um ihre spezifischen Vorteile am
Markt voll auszunutzen, steht für

mich außerhalb jeder Frage. Um die

wirtschaftliche und gesellschaftspoli-

tische Zukunft des Mittelstandes

braucht uns nicht bange zu sein.

Der Autor Ist Bundeswirtschaftsmini-
ster und Vorsitzender der FDP.

KAPITALBASIS / Neidische Blicke auf die Vereinigten Staaten von Amerika

Ist Leistung eine verbotene Frucht?
Von ERIC F STDT.1TR grundsätzlichen Problem vorbei Das Sphäre auch viele Scheininvestitio-

Das Wort Mittelstand tat in den typische mittelständische Vateweh- am^ße lMblge veneichnen korn-

letzten Jätaadne beinahe
“en sieht sich nicht in der Lage,mit ten; BauhenemnodeDe Sumpfland

mametische Aussagekraft st. ““ 0116111 zugelassenen Ausbilder m Honda, ganz zu schweigen von

Mark in den Erwerb von Wohnungseigentum; das ist

fast die gleiche Summe wie im 3ahr zuvor (41,6 Milliar-

den Mark). Den für das Versicherungssparen - vor
allem Lebensversicherung - bestimmten Betrag stock-

ten die Sparer im Vergleich zum Vorjahr um 5,3 auf 40,6
Milliarden Mark auf. quh±£ globus

Von ERIC F, SIDLER

Das Wort Mittelstand hat in den
letzten Jahren eine beinahe

magnetische Aussagekraft er-

langt Banken bieten in kostspieligen

Mehrferb-Broschüren sogenannte

maßgeschneiderte Dienstleistungen

an, und Politiker sprechen von der

großen Wende, die auch dem Mittel-

stand immer mehr Vorteile bringen

und bereits gebracht haben soll

Allerdings stellt man beim näheren
Betrachten sehr sphnpji fest, daß der
zur Zeit vielgelobte Mittelstand we-
der durch neue Gesetzgebung geför-

dert, noch durch notwendige Steuer-

erleichterungen zu größeren Leistun-

gen motiviert wird. Ein paar typisch
Beispiele aus dem Alltag dokumen-
tieren das weitverbreitete Unver-
ständnis gegenüber dom Emzehmter-
nehnvAn, iiwn Freiberuflichen, dem
sogenannten Mittelstand.

Will ein mittelständisches Unter-
nehmen expandieren und benötigt

dazu Kapital so sind die stereotypen

Fragen beziehungsweise Argumente
der meisten HnanafeMtleisht wneb
genauso wie vor vielen Jahren: „Was
sind Ihre Sicherheiten? Ihre Kapital-

decke ist zu dünn! Ihre Liquidität ist

ZU angespannt. Wir als Bank ltnnnan

Ihnen keine Betriebsmittel zurVerfü-

gung stellen.“

Daß sich eine Kapitalerhöhung bei-
spielsweise für eine GmbH, aus rein

steuerlichen Überlegungen kaum
lohnt, wird dabei -wenn überhaupt-
kaum berücksichtigt

Die Idee, kleine, zukunftsverspre-

chende Unternehmen an die Börse zu
bringen, die ein damals unbekannter
Münchner mit seinen Versuchen för-

dern wollte, ist eher gescheitert Der
typische Mittelstandler versteht noch
heute wenig von den Vor- und Nach-
teilen pmw solchen Öffnung als Akti-

engesellschaft.

Ein ähnliches Problem zeigt sich

bei der Bildung von finanziellen Re-
serven. Die fiskalen Bedingungen
machen eine Reservebildung unren-

tabel und zwingen die meisten mittle-

ren Hntpmf>hinpnm piripr FrnflnT.PO-

litik auf wöchentlicher oder monatli-

cher Basis, so daß eine langfristige

Investitionsstrategie kaum möglich
ist

Die sogenannten Wagnisfinanzie-

rungsgesellschaften sind mristeny in

den Händen der etablierten Finanz-

dienstleister, und die Hntsrheid|ing

über eine finanzielleBeteiligungwird
vorrangig auf der Basis der normalen
Kreditvergabe oder dertypischen Be-
teiligung vollzogen.

Das Venture Capital im Sinne der

angelsächsischen Welt ist kaum exi-

stent Denn ohne eine aktive Börse
für Neulinge ist ein Risikoausgleich

für den typischen Venture (Kapitalist

undenkbar, vor allem wenn man be-

denkt, daß vidieicht von einer hand-
voll Venture-Capital-Projekten höch-
stens eins die erhofften Früchte

bringt

Nicht viel besser sieht es bei den
mittelständischen Unternehmen in

typischen Fachbereichen aus. Der
Malermeister, Spengler, Dachdecker
oder Bäcker findet kaum Fachkräfte.

Die Schulen bilden vorrangig Be-
triebswirte, Soziologen und andere,

nicht unbedingt im Mittelstand ein-

setzbare Theoretiker aus, während
die notwendigen Fachkräfte wenig
gefördert werden.

Auch die vielen Diskussionen über
den Mangel an Lehrstellen gehen am

grundsätzlichen Problem vorbei Das

typische mittelständische Unterneh-

men sieht sich nicht in der Lage, mit

nur einem zugelassenen Ausbilder

mehrere Auszubildende aufauneh-

men.

Die Anforderungen, die notwendi-

gen Formulare und Vorschriften ver-

hindern zusätzliche Ausbfldungsstel-

len zur Verfügung zu stellen. Kein

Wunder auch, daß in vielen Berufs-

zweigen gute Fachkräfte fehlen,

wenn der Schlechte - laut Diktat der

Gewerkschaft - genausoviel verdie-

nen muß wie der Gute.
Es ist sicherlich an der Zeit, die

Triebkräfte des Mittelstandes etwas

genauer zu analysieren. Nach.dem
Krieg war es in Deutschland mit Si-

cherheit die Notwendigkeit aufzu-

bauen, eine neue Existenz zu gründen

und abzurichem.
Diese tatkräftige Generation, die

heute in hohem Alter steht, ist nun-
mehr mitErbfolge, Verkauf, Übertra-

gung an die Nachfolge: und anderem
mehrkonfrontiert. Die neuen Genera-

tionen dagAgpn hahon nicht mphr die

Sphäre auch viele Scheininvestitio-

nen große Erfolge verzeichnen konn-

ten: Bauherrenmodelle, Sumpfland

m Florida, ganz zu schweigen von

IOS und vielen anderen mehr.

Reichtum in den USA als Zeichen

des Erfolges ist hier viel eher eüi Zei-

chen de-Ausbeutung. Erfolg wird po-

litisch eher bestraft, und selbst der

Taxifahrer wild dam verdammt, nur

einen Teil seiner Fahrten zu deklarie-

ren, damit er überhaupt in der Lage

ist, die höheren Kosten - sei es für

Versicherung, Neuanschaffung des

Wagens oder Benzin - tragen zu kön-

nen.

Daß der Mittelstand mehr neue Ar-

beitsplätze als Großunternehmen

schafft, daß der Mittelständler, der
Freiberufliche, meistens viel mehr
Arbeitsstunden als der typische An-
gestellte oder Beamte -leistet, wird

weder honoriert noch akzeptiert Es
bleibt die Rage: Woher kommt die

Triebkraft des Mittelstandes, weiter-

hin als tragende, wenn nicht sogar

blutende Säule der Gesellschaft wei-

terzumachen? Es ist hauptsächlich

Eric F. Sidler, gebürtiger Schweizer

mit US-Paß, war 13 Jahre

lang beim „Wall Street Journal“

und ist heute Hauptgesellschafter

der Firma Charles BarkerGmbH,
die sich aufdie Profilierungvon
Unternehmen aufden Kapitalmärkten

spezialisierte.

notwendige Motivation zum Aufbau.
Sie werden viel eher vom Erfolg ge-

trieben, aber sicherlich auch von den
firvanyipllpn Erwartungen, die beivor-

gegebener Leistung erhofft werden.

Wie steht es jedoch tatsächlich mit
den finanziellen Vorteilen fürdenUn-
ternehmer, der zwar einen „großen“

Firmenwagen und vielleicht ein Fe-

rienhaus im Süden besitzt, aber am
Wochenende und an Abenden ge-

schäftlich mitKunden oder Mitarbei-

tern unterwegs ist?

Wahrend man in den USA von ei-

nem Spitzensteuersatz von 27 Pro-

zent für die höhere Finfawnmgns-

schicht spricht und diese Gesetzes-

vorlage vom Senat große Chancen für

die Verabschiedung hat, so redetman
hier in Deutschland von 50 Prozent

und mehr.

Keine der Parteien wagt es. Öffent-

lich und mit Nachdruck dafür zu plä-

dieren, daß diese Risikoträger unse-

rer Gesellschaft auch mehr Fruchte
ihrer Leistung genießen dürfen Ganz
im Gegenteil. Es werden immer Aus-
wege gesucht, die die grundlegenden

Starken einer Gesellschaft untergra-

ben.

Steuerflucht war in der unnütttel-

baren Nachkriegszeit kaum ein The-
ma. Heute dagegen werden Finanz-

plätze wie Luxemburg, Liechten-

stein, die Schweiz und andere nach-
haltig mit Geldern des vielgerühmten
Mittelstandes gefüttert, dessen Be-
reitschaft, noch mehr Steuern zu be-

zahlen, noch mehr zu investieren,

ständig zurückgegangen ist

Kein Wunder, daß in dieserAtmo-

seine Freude an der Arbeit seine

Hoffnung auf Erfolg. Aber die Ele-

mente der wirklichen finanziellen Si-

cherheit fällen vollkommen.

In der heutigen Situation sind der
Mangel an notwendigen Reserven,
die dünne Kapitaldecke, die oft uner-
füllbaren rechtlichen Anforderungen
die Haupthemmnisse zum abgesi-

cherten Fortschritt

Daß viele Branchen, wie zum Bei-

spiel die Bauwirtschaft, brachliegen,

ist nicht dem Mittelstand anTiilagtpn

sondern einer verkehrten Lohnpoli-

tik, einer bestrafenden Steuerpolitik

und der Unmöglichkeit des Einzelun-

temehmers, gesunde Risiken mit ei-

nem gewissen finanziellen Polster
einzugfrhpn .

- Erst wenn erkannt wird, daß das
Erwirtschaften eines gesunden Pro-

fits absolute Notwendigkeit ist daß
die Bildung von finanziellen Reser-

ven gefördert werden muß und daß
der einzelne Leistende mehr von sei-

nem Verdiaist für seine eigenen und
nicht für staatliche Zwecke einsetzen

kann, dann wird derMittelstand noch
mehr und nachhaltiger florieren.

Wenn wir aber die Umschichtung
in der Volkswirtschaft von der Pro-

duktion zur Dienstleistung beobach-
tenundwenn wirerkennen, daß gera-

de im letzteren Sektor kaum qualifi-

zierte Arbeitskräfte vorhanden sind,

erst dann wird die heutige unsichere

Situation - trotz der euphorischen
Reden über die „Wende" - sich tat-

sächlich verändern und größeres
Wirtschaftswachstum wieder Realität
werden.

WB

„Meine Bank hilft mir, den

Duft meiner Kosmetikpro-

dukte auf der ganzen Welt

zu verbreiten. Die Finan-

zierung und Abwicklung f

von Auslandsgeschäften

geht bei ihr ganz einfach.

Sie bildet nämlich zusam- Sfcs^i

men mit führenden Finanz-

instituten einen leistungs-

fähigen Verbund. So finden

meine Creationen ein inter-

nationales Publikum.“

i£<:kzr''T* r

'

4
-'<*&*'*

rW

^W-aßr*

7 W

'

fr -- \>

WM
r 7 tl,

'

-v'
- -- * * % V;

fS'V* rii ‘J- -

V X Volksbanken Raiffeisenbanken



WELT $ REPORT VMittwoch, 9. Juli 1986 - Nr. 156 - DIE WELT

BERUFSAUSBILDUNG / Grenzen zwischen Männer- und Frauenarbeit haben sich stark verwischt

Den über die Schulter schauen
Von GÜNTER ASHAUER

I
n diesen Tag» verlassen rund
700 000 Jugendliche die Schulen,

um eine Berufsausbildung zu be-

ginnen. In zunehmendem Maß gilt

dies auch für Abiturienten und nicht

mehr nur für Absolventen der Haupt-

und der Realschulen: Das duale Sy-

stem der Berufsausbildung (Ausbil-

dung im Betrieb und Berufsschule)
hat seine Attraktivität über alle Bit
dungsreformen hin bewahrt; ja sogar

noch gesteigert

Im folgenden wird - aus der Sicht

der Wirtschaft - skizziert worauf es
beim Übergang von der Schule in die

.

Berufsausbildung und den berufli-

chen Alltagankommt woraufder Be-
rufsanfänger nicht zuletzt im eigenen
Interesse achten sollte.

Der .Übergang von der Schule in

den Beruf besteht nicht nur aus dem
letzte» Schultag und dem eisten Tag
im Betrieb.

Diese Statusveränderung vom
Schüler zum Lehrling ist vielmehr
eingebettet in einen jahrelangen Pro-

zeß der Berufswahl, derVorbereitung
auf den Beruf, der Ausbildung und
der eigenverantwortlichen Übernah-
me der Berufesufgaben. Tmniw rwv»b

sind viele Beru&wahlentscheidungen
eher vom Zufall bestimmt und beru-

hen nicht auf «mfagBpTwfen Vorabin-

formationen und einer sorgfältigen

Eignungsüberprüfung.

Das ist bedauerlich, denn es gibt

eigentlich nur zwei Entscheidungen
im Leben der die

von wirklichwesentlicherBedeutung
sind und deren Korrektur sehr

schwer und schmerzhaft ist: die Be-

rufswahl und die Partnerwahl. Die
Schüler sind deshalb gut beraten,

wenn sie ihre Berufswahl möglichst
rational vorbereiten und sie außer-

dem rechtzeitig anbahnen.

Rechtzeitig heißt lange vor Schul-

abschluß, denn in manchen Ausbil-

dungsberufen, und gerade in de» be-

sonders gesuchten, ist es üblich ge-

worden, sich bereits ein- bis einein-

halb Jahre vor Anshflrinngshpgmn
um eine Lehrstelle zu bewerben.

Der Rat der Eltern, die Berufe, die

im Elternhaus und im Bekannten-
kreis des Elternhauses vertreten sind,

der Rat des Lehrers und nicht zuletzt

Einflüsse von Gleichaltrigen sind fest

immer entscheidene Einflußfaktoren

für die BerufswahlvonJugendlichen.
Wenn dies die einzigen Einflußfakto-

ren sind, ist das Gesichtsfeld freilich

eingeschränkt

•

Die Arbeitsämter bieten heute mit
einschlägigen gut gemachten Publi-

kationen, mit,.ihrer. Berufsberatung
und den hervorragend ausgestatteten

und didaktisch gut strukturiertenBe-

rufeinformations-Zentren hervorra-

gende Möglichkeiten, sich umfassend
und gründlich zu informieren.

Erfreulicherweise gibt es inzwi-

schen auch in vielen Schulen Bemfe-
wahluntemcht, Betriebserkundun-

gen und Betriebspraktika.

Neben der Beschaffeneund Aufbe-
reitung von Informationen ist es nö-

tig, die berufliche Eignung zu über-

prüfen. Glücklicherweise ist jeder-

mann für eine Vielzahl von Berufen

mehr oder weniger geeignet, denn oft

wird es nicht möglich sein, den Beruf
der ersten Wahl zu erlernen.

Die Grenzen zwischen Manner-

und Frauenberufen haben sich ver-

schoben, seitdem auch in den soge-

nannten Manneröerufen meist die

Was Schwarzarbeit so verlockend macht
Modellrechnung aus dem Baugewerbe 1985

So vtel muß der Kunde ^ So viel erhält So groß ist

für eine Arbeitsstunde der reguläre der Spielraum fürden

bezahlen: 55,92DM Arbeiter netto Schwarzarbeiterfahrt

Mehrwertsteuer

Gewinnend .

Rstopränfe

fervwttünss-

ußetriebsinsteh

* wrtiaratet. 2 KkuJer“

B ei Schwarzarbeit sehen die Unternehmer rot; denn Jahr für Jahr
entgehen ihnen Aufträge in MiltiardenhShe, weil die Konkurrenz aus

der Scnattenwirtschaft weitaus billiger anbietet. Die Attraktivität der
Schattenwirtschaft verdeutlicht die Grafik: Bei Schwarzarbeiten entfallen
sämtliche Steuern und andere Abgaben. auait globus

harte Muskelarbeit zugunsten der

Kopfarbeit und des handwerklichen

Geschicks in den Hintergrund getre-

ten istDieBeweibungsgepflogenhei-
ten und der Umfang der Mitwirkung
des Arbeitsamtes sind von Branche
zu Branche unterschiedlich. Deshalb
kann hfe* mp-ginigpg Allggmeingiitti-

ge auBgefuhrt werden.

Die Bewerbungen müssen recht-

zeitig erfolgen, sie Tnii<««»n formal in

Ordnung sein und: Es ist heute sicher
oft nötig, gigh mehrfach oder sogar

sehr oft gleichzeitig zu bewerben. Die
Jugendlichen yühyn hierbei ruhig

die Hilfestellung von erfahrenen Er-

wachsenen in Anspruch nehmen.
Es gibt in der Bundesrepublik

Deutschland rund 450 Ausbildungs-

berufe. Davon kommen für die mei-
sten Jugendlichen riphpr nicht nur
einer oder zwei infiage. Es ist schon
erstaunlich, wie stark sich insgesamt
ring Interesse auf mir ganz wenige
Ausbildungsberufe konzentriert

Man sollte bei den Bewerbungen
auch «nt» gewisse räumliche Mobili-

tät beweisen. Nicht jeder Ausbil-

dungsplatz liegt direkt vor der Haus-
tür. Bei gering besetzten Berufen
werden lange An&hrts- und Ab-
fahrtswege und eventuell sogar ein

Wohnortswechsel nicht angMiarhliA-

ßen^sein.

Größere Unternehmungen wählen'

ihre Auszubüdenten in ausgeklügel-

ten Auswahlverfahren aus, meist in
den Schritten: Auswertung der Be^
werbungsunteriagen, Eignungstest,

EinsteThingsgespräch und Vertrags-

angebot - In besonders gesuchten
Berufen ist es oft nötig, aus sehr vie-

len Bewerbern eine Auswahl zu tref-

fet. ln kleineren Unt^mpVimungpn
und in weniger gefragten Berufen er-

übrigen oder vereinfachen sich die

Auswahlprozeduren.

Ein RingtolliingggpgpranTi wird je-

doch meist durchgeführt, es sei denn,

der künftige T>»hHing sei dem künfti-

gen Ausbildenden bereits persönlich

bekannt

AufTests ist eine gezielte Vorberei-

tung nicht möglich Eim» allgpmprnp

Information über den Rinn und Ab-
lauf von beruflichen Eignungstests

ist zu empfehlen. Dafür gibt es viele

Taschenbücher »nd Broschüren, im
Buchhandel und von Wirtschaftsver-

bänden, zum Beispiel auch von der
Rparkagspnnrgnnisatinn ^md von
Krankenkassen.

Zur Vorbereitung auf das Einstel-

hingsgespräch sollte der Bewerber
sich folgende Fragen stellen und be-

antworten:

• Warum habe ich mich für diesen

Ausbüdimgsberuf beworben und
nicht für einen anderen?

• Warum bei dieser Unternehmung?

• Was weiß ich über sie?

• Wie stelle ich mir mein weiteres

Berufsleben vor?

Bei Einstelhipgsgesprächen stehen

im flUgpmginpn nicht die Überprü-

fung der Angaben aus den Bewer-
bungsunterlagen oder -der Schul-
kenntnisse im Vordergrund, sondern
es geht nicht zuletzt darum, einen

Günter Ashauer ist Leiter

der Sparkassenakademie
in Bonn, Honorarprofessor an
der Universität Köln und
Lehrbeauftragter an der Universität

Bonn. Er studierte

Wirtschaftswissenschaften und
Wirtschaftspadagogik an der
Universität in Frankfurt mit

Diplomabschlüssen und Promotion.

Eindruck von den Verhaltensweisen

und dem Auftreten, vom äußeren Er-

scheinungsbild, den Interessen, der
Teamfahigke.it und der Affinität zu
dem angestxebten Beruf zu erhalten.

Die Umstellung von der Schule in

den Beruf ist sicher nicht minder
schwer wie die Umstellung vom Kin-
dergarten zur Grundschule oder von
der Grundschule zur weiterführen-

den Schule, eher schwieriger. Die
deutschen Schulen kennen überwie-
gend Vormittags-Unterricht, jetzt ist

meist der ganze Tag im Betrieb zu
verbringen.

Die Schule war ein pädagogischer
Schonbezirk, jetzt umfängt den Lehr-
ling die Ernstsituation des Betriebes

mit Vorgesetzten und Mit-Lehrlin-

gen, Kunden, teuren Geräten, viel-

leicht sogar gefährlichen Situationen

im Umgang mitMaschinen und Mate-
rialien.

Jeder Beruf kennt tradierte Nor-
men, besitzt ein spezifisches Anforde-
rungsprofiL Die Ausbilder erwarten
die Übernahme bemferelevanter Ver-

haltensweisen. Man hat nicht nur
Kenntnisse zu erlernen, sondern Fer-

tigkeiten, die zu Fähigkeiten fortzu-

entwickeln sind. Vor allem: Der be-

rufliche Alltag ist in einem oft beacht-

lichen Ausmaß von Routine be-
stimmt

Integration in den vorgegeben Ar-

beitsrhythmus und in ein Arbeits-

team ist nötig. Arbeitstugenden wie
Pünktlichkeit, Ordnungssinn, Diszi-

plin, Fleiß, Pflichtbewußtsein und
Leistungsbereitschaft werden oft

noch stärker als in der Schule gefor-

dert Später kommen Eigenschaften
wie Zielstrebigkeit. Initiative, Selbst-

sicherheit und Selbstvertrauen hinzu.

Auch in der Berufaschule weht oft

ein andererWind als in der allgemein-

bildenden Schule. Der Unterricht ist

„dichter“, weil für viel Stoff nur we-
nig Zeit zur Verfügung steht Die Un-
terrichtsmhaite sind meist unmittel-

bar prüfungsrelevant Die Zwischen-
prüfung erfolgt ja nach einem Jahr,

die Abschlußprüfung steht nach nur
zwei oder drei Jahren ins Hans.

Die Aufnahme einer Berufsausbil-

dung wirkt sich srhiipfiiinh auch auf

die nunmehr wesentlich knappere
Freizeit aus. Zeit wird zu einem kost-

baren Gut Hobbies sind nur nocham
Wochenende und in den Abenstun-
den möglich. Oft wird man auch frü-

her zu Bett geben müssen, weil es
morgens im Betrieb früher losgeht als

in der Schule.

Andererseits gibt es nunmehr auch
das erste selbstverdiente Geld, die

Ausbildungsvergütung. Sie ist sicher

in aller Regel ungleich höher als das
gewohnte Taschengeld. Man wird

sich sogar mit den Eltern abzuspre-

chen haben, inwelchemUmfang man
nunmehr zum Haushaltsbudget der
Familie beiträgt

Vor diesem Hintergrund ist dem
Berufeanfänger nur zu raten, mit rea-

listischen Vorstellungen in die neue
Lebensphase einzutreten, die Augen
offen zu baltpri sich klarzmDachen.
daß Betriebe primär ökonomisch und
nicht pädagogisch ausgerichtet sind.

HaB Berufsausbildung auch und we-
sentlich im Mitarbeiten besteht und
nicht nur im „über die Schulter

schauen“, und daß das „geduldige

Bohren dicker Bretter“ nicht nur für

holzverarbeitende Berufe, sondern -

im übertragenden Sinn - für alle Be-

rufe unabdingbar ist

BANKEN / Der Kreditkunde ist nicht allein über den Preis zu packen

Hunger nach Bestrafung stillen
THOMAS WEGSCHEIDER

Der Mittelstand ist wegen seiner

wachsenden Bedeutung für

die wirtschaftliche Entwick-
lung in der Bundesrepublik Deutsch-
land eine bevorzugte Zielgruppe des

Kreditgewerbes. Zum mittelständi-

schen Kundenkreis der Kreditinstitu-

te zählen neben Unternehmen bis zu
500 Mitarbeitern oder einem Umsatz
bis zu 500 Millionen Mark auch die

freien Berufe.

Der konjunkturelle Aufschwung,
die technologischen Entwicklungen
sowie ein hohes Maß an Innovations-

kraft haben zu einem steigenden Kre-
ditbedarf der mittelständischen Wirt-

schaft geführt.

Der inzwischen erreichte hohe
Auslastungsgrad der Produktionska-

pazitäten und neue Entwicklungen
auf technischen Gebieten machen
nicht zuletzt wegen der zur Zeit gün-
stigen Zinssituation in zunehmen-
dem Maße Investitionen für die mit-

telständischen Unternehmen und die

freien Berufe interessant

Da vielen mittleren Unternehmen
der Zugang zum Kapitalmarkt ver-

sperrt bleibt wurde felweise derVer-

such unternommen, mit Hilfevon Ka-
pitalbeteiligungsgesellschaften die

Eigengkapitalquote zu erhöhen. Aus
verschiedenen Gründen haben je-

doch die Venture Capital Gesellschaf-

ten nicht die Bedeutung erlangt die

man erwartet hatte.

Bei der Finanzierung des Mittel-

standes liegt deshalb unter Berück-
sichtigung des oben Gesagten der
Aufgabenschwerpunkt der Kreditin-

stitute weiterhin in derBereitstellung
von Fremdkapital

Bei weitgehend verteilten Märkten
ist derWettbewerb zwischen den Kre-
ditinstituten kein Preis-, sondern ein

Leistungs- und Servicewettbewerb.

Zur Leistung der Banken und Spar-

kassen zahlen insbesondere über-

schaubare Produktprogramme. Zahl-

reiche Institute verfügen inzwischen

über spezielle, standardisierte Kredit-

programme zur Mittfristflnriqfipapzip-

rung.

Beispielsweise hat die BfG zur Fi-

nanzierung von Investitionsvorhaben

den BfG-Projektkredit geschaffen.

Insgesamt kommt es natürlich in er-

ster Linie darauf an, einen Kredit auf

den individuellen Bedarf des Kredit-

nehmers T»i7ii«srYmwripr>-

Was die Kunden von den
Sparkassen erwarten

Darüber hinaus müssen die Kredit-

institute die wachsenden Bedürfnisse

der Kunden nach umfangreichen Ser-

viceleistungen in nahezu allen Berei-

chen berücksichtigen. Der mittel-

ständische Kunde erwartet von den
Banken und Sparkassen, die Finan-
zierungsberatung durch eine umfas-
sende Untemehmensberatung zu er-

gänzen. Das Interesse an solchen Be-

ratungsangeboten ist bei kleineren

und mittleren Unternehmen beacht-

lich.

Die Unternehmen erwarten von
den Kreditinstituten Hilfestellungen

bei der Lösung von Investitions-,

Marketing- und Vertriebsfragen.

Auch steuerliche Hinweise sind er-

wünscht Ferner legen die mittelstän-

dischen Unternehmen großen Wert
auf Branchenanalysen und -Progno-

sen sowie aufeine Beratung zurAbsi-

cherung betrieblicher Risiken. Im
Rahmen ihrer Möglichkeiten versu-

chen dabei die Banken und Sparkas-

sen, den Wünschen ihrer Kunden ge-

recht zu werden.

Die Banken und Sparkassen sind

nicht nur in Fragen der Kapitalbe-
schaffung Partner des mittelständi-

schen Kunden, sondern sie beraten
diesen auch bei der Anlage seines

Privatvennögens. Um den Wün-
schen, Bedürfrüssen und Anforde-
rungen des Mittelstandes Rechnung
zu tragen, haben viele Kreditinstitute

ihre Aufbauorganisation inzwischen
kundenorientiert ausgerichtet.

Firmenkundenbetreuer sind kom-
petente Gesprächspartner des mittel-

ständischen Unternehmers und der
freien Berufe und haben auch die

Aufgabe, gemeinsam mit dem Kun-
den Problemlösungen in allen Frage-
stellungen der Finanzierung, Anlage-
beratung und sonstigen Bankservice-
leistungen zu erarbeiten.

Zur Finanzierungsberatung der
Banken und Sparkassen gehört auch
die Vermittlung von öffentlichen Fi-

nanzhilfen. Aus über 200 Förderungs-

Programmen stehen dem Mittelstand
zinsgünstige Kredite, Bürgschaften,

99 Ein hochindustriali-

siertes, dichtbesiedeltes

Land wie die Bundesrepu-

blik, ein Land ohne nen-

nenswerte Rohstoffreser-

ven, extrem abhängig vom
Export, ist daraufangewie-

sen, daß technischer Fort-

schritt aus dem eigenen

Land kommt, von den eige-

nen Ingenieuren entwickelt

und konstruiert, von der ei-

genen Wirtschaft produ-

ziert und im Ln- und Aus-

land vermarktet wird. 99

Dr .-Ing. Karl Eugen Becker. Präsident
des Vereins Deutscher Ingenieure
(VDI), Düsseldorf.

Beteiligungen und Zuschüsse zur

Verfügung. Hierzu gehören auch die

verschiedenen Existenzgründungs-
programme.

Die wichtigsten Träger der öffentli-

chen Finanzierungsprogramme sind

der Bund, die Länder, die Deutsche
Ausgleichsbank und die Kreditan-

stalt für Wiederaufbau.

Öffentliche Programme sind zum
Teil auf besonders forderungswürdi-
ge Verwendungszwecke abgestellt,

wie etwa den Umweltschutz, die

Schaffung von betrieblichen Ausbil-

dungsplätzen oder Maßnahmen zur
Energieeinsparung. Verschiedene
Bundesländer fordern besonders die

Anwendung fortschrittlicher Techno-
logien mit dem Ziel, die Innovations-

kraft des Mittelstandes weiter zu
stärken und somit stabile Arbeits-

plätze zu schaffen.

Die öffentlichen Darlehensmittel

müssen vor Beginn des Investitions-

vorhabens über die Hausbank bean-

tragt werden- Dies bedeutet, daß die

Spezialisten der Banken und Spar-

kassen ein Finanzierungskonzept für

das Investitionsvorhaben erarbeiten,

in dem die verschiedenen Förde-

rungsprogamme miteinander kombi-
niert werden. Zur Dienstleistung der

Kreditinstitute gehört auch die Be-
wältigung des „Papierkrieges“.

Für den Fremdmittelbedarf, der
die gewährten öffentlichen Mittel

übersteigt, stehen ergänzend die

hauseigenen Finanrierungsprogrem-

me der Banken und Sparkassen zur

Verfügung, so zum Beispiel der BfG
Projektkredit Einige Kreditinstitute

verzichten jedoch auch auf eine Ein-

beziehung der zinsgünstigen öffentli-

chen Mittel in ein Gesamlfinanzie-
rungskonzept und bieten eigene Fi-

nanzierungsprogramme an.

Einen weiteren Schwerpunkt ihres

Serviceangebotes legen die Kreditin-

stitute wegen der steigenden Export-
orientierung der mittelständischen

Wirtschaft aufdie Beratung in Fragen
der Außenhandelsfinanziening.

Hilfe bei Erschließung
neuer Auslandsmärkte

Die Banken und Sparkassen bera-

ten den mittelständischen Unterneh-
mer auch bei der Erschließung neuer
Auslandsmärkte. Sie können auf-

grund ihrer Erfahrungen Hilfestel-

lung beim Anknüpien von Kontakter,

zu ausländischen Unternehmen und
Behörden leisten.

Im Rahmen des gesamten Dienst-

leitungsangebotes der Banken und
Sparkassenkommt es auch darauf an.
mittelständischen Betrieben geeigne-

te Finanzierungsalternativen wie bei-

spielsweise Factoring oder Leasing
anzubieten. Hier verfugen eine Reihe
von Kreditinstituten über spezielle

Gesellschaften, die es sich zur Aufga-
be gemacht haben, diese Finanzie-

rungsinstrumente zur Verfügung zu
stellen.

Mittelständische Unternehmen zei-

gen immer größerem Interesse an
Electronic-Banking-Produkten. Hier-

zu zählen in erster Linie die Cash-Ma-
nagement-Systeme zur Liquiditäts-

kontrolle und optimalen Liquiditäts-

steuerung. Doch auch hier sind keine
Standardprogramme gefragt, son-
dern individuelle und benutzer-
freundliche Lösungen.

Darüber hinaus bieten viele Insti-

tute eine erweiterte computerunter-

stützte Kundenberatung und -betreu-

ung an. Insbesondere sind hier die

EDV-Bilanzanalyse und die elektro-

nisch gestützte Finanzplanung zu
nennen.

. . Um .
die hier nur teilweise skizzierte

breite Palette der Dienstleistungen

erbringen zu können, ist es unum-
gänglich, daß die Servicequalität und
Servicebereitschaft der Mitarbeiter

der Kreditinstitute den gestellten An-
forderungen gerecht werden.

Der mittelständische Unternehmer
und die freien Brufe erwarten hoch-
qualifizierte und kompetente Ge-
sprächspartner. Ein neuer Typ des
kundenorientierten Milarbeiters ist

gefragt

Abschließend bleibt festzuhalten:

Bankgeschäft ist Dienstieistungsge-

schäft, das von den Kunden be-

stimmt wird. Die Partnerschaft zwi-

schen Kunden und Hausbank wird in

hohem Maß vom persönlichen Ver-
trauensverhältnis geprägt das nur
über einen längeren Zeitraum aufge-
baut werden kann.

Der Autor ist VorstandsVorsitzender
der Bank für Gemeinwirt schafi AG,
Frankfurt.

Ertragsausfallgefährdet
Ihre unternehmerische
Zukunft/
Das Ziel Ihrer Investitionen ist,

durch Kombination der Produk-

tionsfaktoren Gewinn und

Wachstum zu erzielen. Dabei

fordert die Erhaltung der

Liquidität Ihr dauerndes und

volles Engagement, denn eine

Störung des finanziellen Gleich-

i

rewichtesgeßbrdetdie Existenz

hres Unternehmens.

Ihre Verantwortung für das

Unternehmen und die dort

tätigen Menschen veranlaßt

Sie, existentielle Risiken, durch

die Ihre Sachwerte bedroht sind,

aufden Versicherer zu übertra-

gen. So schützen Sie Ihre be-

triebliche Substanz und sichern

das investierte Kapital. Aber,

sichern Sie dadurch auch Ihren

Ertrag?

Meistens wird durch einen Sach-

schaden die Produktion gestört

Bei der engen Verzahnung

einzelner Produktionsbereiche

kann schon der Ausfall eines

einzigen Fertigungszweiges den

Betriebsablaufblockieren; es

kommt zum Ertragsausfall.

Handeln Sie also konsequent!

Sichern Sie neben den Sach-

werten auch den Ertrag

Ihres Unternehmens durch

Ertragsausfall-Versicherungen.

Gerling-Konzern
Versicherungs-Aktiengesellschaften

Gereonshof, 5000 Köln 1

Tel,: 02 21/ 14 41

Die Lösung:

Risikoanatyse und
Versicherungsschutz durch

den Gerling-Konzern
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VERSICHERUNGEN / Die staatliche Rentenpolitik hat sich übernommen i FILMWIRTSCHAFT / Mit „Otto“ und „Asterix“ Millionen-!)msätze

Private Vorsorge ist unentbehrlicher denn je i
Kino bietet dem Fernsehen die Stirn

Von HERBERT ROTHFUSS

E s wird kein Volk in der Welt eine

entsprechende Stellung haben,

wenn es nicht dafür sorgt, daß die

Angehörigen der freien Berufe noch
tüchtiger werden, damit sie eine gei-

stige Führung in ihrem Volk über-

nehmen können, damit nicht alles

nur cerfällt in einem Volk in Arbeit-

nehmer und Arbeitgeber, in Ange-

stellte und Beamte und Handwer-

ker“

Dieser eindeutige Appell des ersten

Kanzlers der Bundesrepublik, Kon-
rad Adenauer, beherrscht zumindest

diesen wirtschaftlichen Bereich der

deutschen Nachkriegsgeschichte.

Nach ihm, Adenauer, haben fast un-

zählige Politiker aller Couleur immer
wieder die volkswirtschaftliche Be-

deutung des Berufsstandes der Selb-

ständigen, der freien Berufe, des Mit-

telstandes allgemein betont

Nicht zuletzt haben die Bundesre-

gierung in ihrer 83er Regierungser-

klärung und Bundeswirtschaftsmini-

ster Martin Bangemann die so wichti-

ge Rolle der Selbständigen für die

„Beweglichkeit und Dynamik unse-

rer Wirtschaft“ hervorgehoben.

Zurückgefuhrt wird diese große

Bedeutung des Mittelstandes auf die

Tatsache, daß er rund 66 Prozent der

Arbeitnehmer beschäftigt, 51 Prozent

der Umsätze erwirtschaftet, 49 Pro-

zent des Sozialproduktes erarbeitet

und 44 Prozent aller Investitionen

vernimmt

Wie Rentenversicherer

zu roten Zahlen kamen

Wahrlich beeindruckende Zahlen -

und dennoch werden die Selbständi-

gen trotz aller Bekenntnisse meines

Erachtens in mancherlei Hinsicht

nicht ihrer Bedeutung entsprechend

behandelt

Ich denke da in erster Linie - und
was liegt in meiner Position näher -

an die Vorsorgesituation. Hier wird

von staatlicher Seite gleich mehrfach
weniger unternommen, als es drin-

gend notwendig wäre. Ich erinnere da
beispielsweise nur an die damals viel-

gespriesene große Rentenreform von
1972.

Mit der Rentenreform von 1972

wurde die gesetzliche Rentenversi-

cherung für Selbständige und Freibe-

rufler geöffnet Bis dahin war die ge-

setzliche Rentenversicherung, vor

rund 100 Jahren für bedürftigeArbei-

ter geschaffen, spater auf Angestellte

erweitert, den Selbständigen weitge-

hend verschlossen.

Mit der Öffnung auch für diesen

Berufsstand sollten in erster Linie die

gestiegenen Leistungen finanziert

werden. So zum Beispiel die Einfüh-

rung der flexiblen Altersgrenze, die

kostenlose Rentnerkrankenkasse
und die Renten nach Mindesteinkom-
men. Die hohe An-
rechnung der Aus-
bildungszeiten

ff.
und diekostenlose i\Cl
Rentnerkranken- y ' ' ‘

kasse waren für

viele Gewerbetrei-

bende und Freibe-

rufler wirklich ver-

lockende Leistun-

gen. Viele Angehö-
rige dieser Grup-
pen entschieden

sich deshalb auch

für eine Pflichtiger- •/av
Sicherung in der

gesetzlichen Ren-

tenversicherung. />vV
Doch als nüch-

terner, realistisch

denkender
x ,lv

Mensch mußte
man sich eigent-

lich schon damals
sagen, daß sich die

Einrichtung

schlicht und ein-

fach übernommen
hatte. Während 1972 die Rentenkas-

sen noch Reserven in Milliardenhöhe

hatten, war ab 1975 die Rentenkasse
bereits überfordert, denn auch die

Auswirkungen der beginnenden wirt-

schaftlichen Rezession machten sich

bemerkbar.

Daher mußten in den Folgejahren

einige Leistungen ganz erheblich ver-
ringert werden, wovon die freiwillig-

und pflichtversicherten Selbständi-

gen besonders betroffen wurden. So
wurden die Ausbildungszeiten dra-

stisch abgewertet - teilweise wurde
der Wert von 150 auf 90 Prozent pro

Jahr reduziert - und durch Einfüh-

rung einer Vorversicherung in der ge-

setzlichen Krankenversicherung wur-
den die Leistungen der Rentnerkran-
kenkasse erheblich eingeschränkt

Weitere Änderungen, wie die stu-

fenweise Anhebung des Mindestbei-

trages in der gesetzlichen Rentenver-

sicherung von ursprünglich 18 auf92

Mark (1986) monatlich sowie als Vor-

aussetzung für dynamische Renten-

leistungen, daß freiwillig Mindestbei-

träge in einem Dreijahreszeitraum ge-

leistet werden mußten, blieben nicht

ohne Auswirkung. 1984 kam es dann
zu einem weiteren entscheidenden

Eingriff in das Leistungsrecht für die

Selbständigen durch die erhebliche

Einschränkung des Anspruchs auf
Berufs- und Erwerbsunflahigkeitsren-

ZEICHNUNG: KLAUS BÖHLE

ten. Für viele Selbständige ist des-

halb die gesetzliche Rentenversiche-

rung uninteressant geworden. Dieser

Tatsache hat im übrigen auch das
Bundesverfassungsgericht in seiner

Entscheidung vom 9. Oktober 1985
Rechnung getragen. Es hat den Ge-
setzgeber aufgefordert, gerade den
pflichtversicherten Selbständigen,

die 1972 sich für einen Beitritt ent-

schieden hatten, die Möglichkeit zu

geben, bei Erfüllung bestimmterVor-
aussetzungen aus derPflichtversiche-

rung wieder ausscheiden zu können.

Nur in Einzelfällen sind diese Be-
rufsgruppen gut beraten, durch Zah-
lung von Mindestbeiträgen zum Bei-

spiel ihren Anspruch auf«nn Berufs-

und Erwerbsunfähigkeitsrente zu er-

halten. Es können dadurch aber nur
geringe Ansprüche erworben werden.

Ich will damit keineswegs die Auf-
gaben und die Bedeutung der gesetz-

lichen Rentenversicherung herab-
j

mindern, doch kann sie heute für die

j

Selbständigen nicht einmal eine
|

Grundversorgung mehr sein. Für sie
j

ist es deshalb unbedingt notwendig,
j

Vorsorge für den Aufbau einer priva- i

ten Alters- und Hraterbliebenenver-
j

sorgung zu treffen und sich dabei

auch für den Ml der Berufs- und
j

Erwerbsunfähigkeit entsprechend

!

abzusichem. Ich denke da natürlich
j

an die private Lebensversicherung, i

j

Selbstständige werden
stiefmütterlich behandelt

Die private Versicherungswirt-
j

Schaft hat sich schon seitjeher als der

Partner des Mittelstandes, der Gewer-
j

betreibenden und der freien Berufe

'

also, verstand«!. Gerade auch meine i

Gesellschaft, die Hamburg-Mannhei-
j

mer, hat einen Großteil ihrer wirt-i

schaftlichen Aufmerksamkeit diesem
(

Personenkreis gewidmet, dem sie)

sch praktisch seit ihrer Gründung
j

eng verbunden fühlt. Viele ihrer Tan-
j

fe. seien es Kapital- oderRentenversi-

i

cherungen, Berufsunfähigkeitsversi-
\

cherungen, hat unsere Gesellschaft!

gezielt für diesen Kreis entwickelt

Doch auch auf diesem Gebiet, um
nur ein weiteres wichtiges zu nennen,
werden die Selbständigen vom Staat

stiefmütterlich behandelt

Den Selbständigen wird lediglich

der sogenannte Vorwegabzug von
3000 Mark jährlich für Ledige einge-

räumt- neben den allen zustehenden
sonstigen, ebenfalls viel zu geringen
Freibetragen. Dagegen steht einem
Arbeitnehmer, der Höchstbeiträge zu
allen drei gesetzlichen Versicherun-

gen zahlt- also zurRentei-,Kranken-
und Arbeitslosenversicherung ein
steuerfreier Arbeitgeberanteil von
jetzt rund II 000 Mark im Jahr zu.

Unter Berücksichtigung der hier ge-
nannten Beträge für den Vorwegab-
zug fuhrt dies zu einer Benachteili-

gung der Selbständigen von bis zu
8000 Mark jährlich gegenüber den Ar-
beitnehmern. Diese eindeutige Be-
nachteiligung gilt es im Interesse der
Gerechtigkeit zu beseitigen. Politiker

und Parteien kann man mit Nach-
druck daran erinnern, ihre globalen

Bekenntnisse und Versprechungen
zu konkretisieren und einzulösen.

Oer Autor ist Vorstandsmitglied der
Hamburg-Mannheimer
mngs-AG, Hamburg.

/eralche-

D er, der da im Schatten steht, ist -

am es geradeheraus zu sagen -

Zwerg. Und der den Schatten wirft,

ist ein Riese. Alle deutschen ftlmver-

Ieiher zusammen erzielen einen Jah-

resumsatz von rund 400 Millionen

DM. Zum Vergleich: Allem die Mar-

kenartikelwerbung setzt pro Jahr
zwischen zehn und 15MillionenMark
um (davon übrigens erfreulicherwei-

se 1,15 Mülionen DM in den deut-

schen Lichtspielhäusern).

Noch ein Vergleich, näh« am Be-

griff „Neue Medien“: SAT I, privater

Fernsehveranstalter, hat ein Pro-

grammbudget für 1986 in Höhe von
ISO Millionen DM. Also fast ein Drit-

tel des gesamten Filmverieiheruinsat-

zes. Aber wie hat der starke Mann
Chinas, Deng, zu Bundeskanzler
Kohl treffend gesagt: „Wenn der Him-
mel einstürzt müssen ihn die Riesen
tragen.“ Ein Trost für alle Kleinen.

Auch für die FilmVerleiher.

Doch keine Panik: So schlecht läßt

es sich im Schatten der anderen Me-
dien gar nicht leben. Vorausgesetzt

der Verleiher hat den richtigen film.

Wer das Glück hat Publikumsrenner
wie „Otto“ oder „Asterix“ in die Ki-

nos bringen zu können, der verdient

und erdient sich eine Goldene Lein-

wand mit Stern.

Es dürfte den meisten unbekannt
sein, daß über 50 Prozent des deut-

schen Filmverieihumsatzes von drei

Major-Companies aus Amerika ge-

macht wird, die kein eigenes, mittel-

ständisches Risiko tragen. Anders ist

es bei deutsche! Verleihuntemefa-

men, sei es nun die Neue Constantia.

Tobis, Jugendfilm, fUmverlag/Futura
sowie den nur noch zur Hälfte deut-

schen Verleih Scotia-Cannon, ergänzt
durch mittlere Verleihfirmen wie Se-

nator, Concorde, Ascot Tivoli oder
Filmweit.

Wie sich der
Kuchen verteilt

Hinzu kommt noch ein rundes Dut-
zend kleinerer Unternehmen, das fil-

me in die Kinos bringt Insgesamt
werden 65 Verleihfirmen branchen-
mäßig verzeichnet Wirft man nur ei-

nen Blick auf die Umsatzverteüung,
dann wird schnell klar, wie sich der

Kuchen aufteüt Von den anfangs ge-

nannten vier Millionen Mark Verielh-

umsatz schneiden sich die drei US-
Majors bereits mehr als die Hälfte

heraus. Die veri&ifcenden knappen

ISO MHHflnfcti DM weiden zn zirka

zwei Dritteln, von den fünf großen

deutschen Verleihern gemacht das

letzte Drittel ist hart umkämpft von
den Mittel-, Kein- und Kleinstvertef-

hem.

Daß Oberhaupt noch so viele Ver-

leiher von diesem seit über 20Jahren
kleiner werdenden Markt leben kön-
nen (von einst fitst einer Milliarde Be-

sucher sind rund 100 Millionen flbrig-

geblieben), hat sicher auch etwas mit

dem Eintrittspreis zu tun. Eine Kino,

karte kostet heute durchschnittlich

rund achtDM. Das heißt, ein Kinobe-
such ist schon längst kein billiges

Vergnügen mehr. Und das gilt nicht

nur für den pekuniären Aspekt, auch
was die kzötarrfk» Seite des Films
angeht, ist da von „billig“ keine Rede
mehr.

Der Trend zum anspruchsvollen
Unterhaltungsfilm und damit hin

zum StudäoÜzx), wirkt sich auch auf
die Verleiher aus. Hier werden alte

Strukturen aufj^brochen. werden die

Trendfimen zwischen den starken

Erstaufführungsketten und den
schwächeren Nachspielern sowie den
Prograrmntheatem zunehmend
durchlässiger. Erfolgstitel wie „Män-
ner“ oder JRoqja Räubertochter"
werden jetzt sowohl in Studiotheater
wie auch in die Kinocenters vermie-

tet, eine Koexistenz, wie sie im Film-

verleih bisher nicht immer üblich

war.

Apropos „Männer“, Doris Dörries

absoluter Ütemuschungshit hat gera-

de gute Chancen, die erfolgreichste

deutsche Produktion diesesJahreszu
werden und damit die dritte Säule
des Verieihgeschäfts zu stärken.

Denn außer dem Ctesamtfümangebot
und dem Filmtheaterpark spielt die

Bedeutung des nationalen Filmange-
botes für den Erfolg der Fflmindu-
strie eines Landes eine ganz wichtige

Rolle.

Nun soll hier keineswegs das Kla-

gelied von der bundesdeutschen
Fümkrise angestimmt werden, denn
immerhin hat sich der Anteil des
deutschen 511ms am Kinoeinspiel von
seinem einstigen Tiefpunkt unterder
Zehn-Prozent-Marke mittlerweile auf
einen 20prozentigen Anteil gesteigert

Die strukturelle Krise ist damit aller-

dings noch nicht überwunden, da
sich diese Anteilssteigerung aufweni-
ger als ein Dutzend Titel zurückfüh-

ren läßt Das Gros hiesiger Filmpro-

duktionen findet sein PubMnnaaat
mitansehen und leider nietehftfo.
na.'

-Womit wir bei den „Rfefm" mg*.
langt sind, die einen so gewateten
Schatten *uf das'Kino weifen. Nkht
die Privates — zumindest vorläufig—
sind gemeint, sondern wwhHefflidi
dk Offenfflch-Bechtlichen. Wenn
man bedenkt, daß ARD und ZDF zu-

sammen pro Jahr weit über800 Spiel-

filme anssfrahfrn. also fest jeden 1hg
des Jahres zwei, dann wird klar, wie
sehr die Kinohnuoche unter diesem
Konkurrenten leidet

Die Fernsehrechte V
füllen die Kassen

Sähst wam man
dy ft die

!

aus der Okonomfe eins-FünqÄoduk-
tion nicht mehr wegzndeskm sind;

viel zu wx&tig ist ffejedmPtedm^
ten das Geld, das er ausdem Verirauf

der Femsehrechte erhält Darnach
stünde den Bfldschinn-Gewaltigeo

eine gewisse Selbstbeschränkung gut
zu Gesicht Etwa so, wie es in Frank-
reich mit dem femsebfträenSaniAig
realisiert worden ist. Eine Forderung,

die der bundesdeutschen Fümwüt-
schaft mit der Begründung, so etwas
sei bei uns nichtdarchsetzfaar, immer
noch abgeschlagen wild. Nachden-
ken sollte, mm hierzulande darüber
rinrh mv-h WHmal

gemeint sind hier das Kabel- oder

Satellitenfernsehen und der Video-

film, so lassen sich die daraus resul-

tierenden Probleme wohl am boten
mit Marshali ifepiithawc Definition

vom Kino als einem „heißen Medi-
um” beantworten. Das Kino, die

Leinwand, and der«Mg* Platz, wo
ein Spielfilm „Hitze“ bekommt-oder
nicht Nur ein Film, der auch im Kino
seine Attraktivität bewiesen bat, ist

auch auf der Videokassette und vor

allem im FernseheneinRömer.
Das Kino ist für den Film das, was

die Formel-I-Rennen für die Autoin-

dustrie and. Ser werden die Stars

gemacht jene bunten Federn, mit de-
nen sich dann alte anderen ebenfalls

gerne schmücken. Aberes sind frem-
de Federn, denn gehören tun sie dem
Kino, jenem kleinen Medium, das
dem Riesen noch immer die Stirn

bietet Und so soll und wird es blei-

ben. JÜRGENWOHLBABE

Für Ihr „Zweites Einkommen”
#

eine erste Adresse: DespaFonds3,

Sichern Sie sich Ihr „Zweites Einkommen” mit

dem Despa-AuszahlPlan.

DespaFonds bietet Ihnen mit dem AuszahlRan eine

ideale Problemlösung für Ihre individuelle Altersvor-

sorge. Mit einer Einmal-Anlage - z.B. aus einer frei-

werdenden Lebensversicherung - sichern Sie sich

ein regelmäßiges „Zweites Einkommen”.

DespaFonds - der Immobilienfonds mit breit-

gestreutem Immobilienbesitz.

Investitionen in Haus- und Grundbesitz sind grund-

solide Anlagen, die bei sorgfältiger Auswahl weiter

im VUsrt steigen. DespaFonds - der offene Sparkas-

sen-lmmobilienfonds - bietet Ihnen eine Beteili-

gung an ausgewählten kommerziellen Immobilien.

An rund 70 Liegenschaften im ganzen Bundesge-

biet, vorwiegend Geschäfts- und Bürohäuser.

DespaFonds bietet auch Steuervorteile.

DespaFonds ist auch steuerlich eine reizvolle Anla-

geform. !m langjährigen Durchschnitt sind über

40% des gesamten Wertzuwachses, der seit

Fondsgründung im November 1967 bis Ende

Dezember 1985 255 Prozent beträgt, steuerfrei.

Mehr über den Despa-AuszahlPlan erfahren Sie

vom Geldberater der Sparkasse.

SparkassenFonds: Die hohe Schule der Geldanlage Despa

„Unternehmer investieren zu wenig
und verjubeln zuviel

u
Von ERNST BRETT

Weit mehr als dieHälfte derdeut-
schen Arbeitnehmer ist in Mei-

nen und mittleren Unternehmen be-

schäftigt Oft wird behauptet, in klei-

nen und mittleren Unternehmen gebe
es den Interessengegensatz von Ar-

beitnehmern und Arbeitgebern nicht,

zumindest sei er nicht so ausgeprägt
wie in größeren Betrieben. Deshalb
erübrigten sich auch umfassende Mrt-

wirkungs- und Mftbestimmungszecb-
te der Arbeitnehmer in kleinen und
mittleren Unternehmen.

Im Knnfliktfall erweist sich Hanp
,

daß Arbeitnehmer ohneausreichende
gewerkschaftliche Interessenvertre-

tung ihre Interessen nicht wahmeb-
men können und gegenüber dem
wirtschaftlich Mächtigeren den Kür-
zeren gtehwi Die Arbeitnehmer müs-
sen deshalb von den Gewerkschaften
gerade in kleineren und mittleren Un-
ternehmen besonders intensiv be-

treut werden.

Unverzichtbares Element
der Marktwirtschaft

Der Staat nimmt sich kleiner und
mittlerer Unternehmen an, weil er sie

für unverzichtbar für eine funktionie-

rende Marktwirtschaft hält Auf vie-

len Markten ist ein ausreichender

Wettbewerb ohne eine genügend gro-

ße Zahl kleiner und mittlerer Unter-

nehmen nicht möglich. Wo klone
und mittlere Unternehmen vorhan-
den sind, können sie die wirtschaftli-

che Macht größerer Unternehmen zu-

rückdrängen. Der wettbewerbsrecht-

liche Schutz dieser Unternehmen ist

insoweit gerechtfertigt

Da trete inzwischen wieder steigen-

der Selbständigartahlen immer noch
vermutet wird, daß es zu wenig kleine
und mittlere Unternehmen gebe, Wer-
dern insbesondere Existenzgründlan-

gen staatlich gefördert Zur Rechtfer-

tigung wird auch auf positive Be-
schäftigungseffekte verwiesen. Tat-

sächlich sind diese jedoch bei Neu-
gründimgen kleinerer und mittlerer

Unternehmen sehr gering, wie Unter-
suchungen von Wirtschaftsfbr-

schungsmsthuten festgestellt haben.

Viele Eadstenggrüniiungen ent-

springen auch einer wirtschaftlichen

Zwangslage oder sind aus derNot der
Arbeitslosigkeit geboren. Größere
Unternehmen sind dazu übeigegan-

gen, Tätigkeiten auszulagem, indem
sie Aufträge an sogenannte „neue

Selbständige
1
* vergeben, die sie als

frühere Arbeitnehmer aus ihrem Un-
ternehmen „freigesetzt“ haben. Sie

flexibilisieren ihre Produktion auf
Kosten der Arbeitnehmer, dieaufan-

gestammte Rechte und oft auch auf

soziale Sicherheitverachten müssen.

Solche Existenzgründungen sind

Fehlentwicklungen, als Ergebnis fal-

scher Wirtschafts- und Sozialpolitik.

Die Aushebdung von Arbeitnehmer-

rechten und die Verringerung wirt-

schaftlicher und sozialer Abscherun-
gen als Wiederbelebung des Unter-

nehmertums zu verkaufen, ist blan-

ker Hohn für die betroffenen Arbeit-

nehmer und die Arbeitslosen.

Eine wesentliche Ursache für die

Wachstumsschwäche kleiner und
mittlerer Unternehmen wird regel-

mäßig in Fehlern des Managements
gesucht Dabei sollte aber nicht über-

sehen werden, daß bei insgesamt zu
geringer volkswirtschaftlicher Nach-
frage auf fast alten Märkten Unter-
nehmen selbst dann aufgeben müß-
ten, wenn sie ausgezeichnete Mana-
ger hätten. In einem zu engen Markt
ist eben nicht für alle Platz. Würde
eine Wirtschaftspolitik für mehr
Wachstum und für mehr Beschäfti-

gung betrieben, wie sie der DGB seit

langem fordert, so würden sich weni-
ger JManagementfehler" als tödlich

für das Unternehmen und als Kata-
strophe für die Beschäftigten auswir-
ken. -

Eine aktive staatliche Politik der
Vollbeschäftigung ist auch eine gute
Mittelstandspolitik. Dennoch soll

nicht bestritten werden, daß kleinere

und mittlere Unternehmen Manage-
mentdftfmte aufweisen können. Um
diese zu beheben, stehen ihnen viel-

fältige, öffentlich gestützte wie auch
private Beratungsmöglichkeiten zur
Verfügung. Das RKW spielt dabei ei-

ne herausragende Rolle.

Der DGB hat die Arbeit des RKW
stets mitgetragen.

Die Gewerkschaften haben sich die
Aufgabe gestellt, über gewerkschaft-
liche Technologieberatung gerade
den Beschäftigten in kleinen und
mittleren Unternehmen zu helfen, ih-

re Rechte bei notwendigen Innovatio-
nen zu wahren. Ein besonderer
Schwerpunkt wird dabei auf die Qua-
lifikation der Arbeitnehmer gelegt,

deren Bedeutung gerade von kleine-

ren und mittleren Unternehmen un-
terschätzt wird.

Als Folge klagen diese Unterneh-
mer über Facharbeitermangel, den
sie selbst erzeugt haben. Eine recht-

zeitige Zusammenarbeit mit der Be-
legschaft würde die Entstehung die-

ses Problems bereits verhindern.

Von vielen kleinen und mittleren

Unternehmen wird behauptet, ihre
Angebotspalette sei nicht marktge-
recht und ihre Produktionsweise sei

technisch veraltet Folgerichtig ha-
ben die Subventionen für den For-
schungs-, Entwicklung^- und Innova-
tionsbereich kleinerer und mittlerer
Unternehmen in den vergangenen
Jahren erheblich zugenommen. Al-
lein der Bund gibt pro Jahr mehr als
eine Milliarde DM dafür aus. Bund
und Linder dürften mindestens mit

der gteichbohen Summe einstehen.

Hinzu kommt noch dernichtbezifler-

bare SteuerausfalL

Der Forschungsminister verbindet

mit der finanziellen Förderung die Er-

wartung, „daß gerade die kleinen und
mittleren Betriebe im Strukturwan-

del bestehen werden und vermehrt
zukunftssichere Arbeitsplätze anbie-

ten“ (Faktenbericht Forschung 86, S.

79). Realität sind diese Erwartungen
bisher nicht geworden. Vielmehr ist

zu befürchten, daß die Unternehmen
bei insgesamt schwacher Nachfrage
verstärkt rationalisieren werden, oh-

ne ihre Marksposition zu verbessern.
Bei staatlicher Überförderung gehen
also Arbeitsplätze verloren.

Die Strategie

der Gewerkschaften

Den Gewerkschaften ist der „Ge-
sundheitszustand“ der Unternehmen
keineswegs gleichgültig. Sichere Ar-
beitsplätze setzen zukunftsorientierte
Unternehmen mft sozial verantwortli-
chem Management voraus. Dem
DGB erscheinen dennoch die Klagen
vor allem kleinerund mittlerer Unter-
nehmen über eine mangelnde Eigen -

kapitalbasis und über ihre steuerli-

chen Benachteiligungen als teilweise
falsch, in den meisten Fällen als über-
zogen.

In kleinen und mittleren Unterneh-
men werden nicht immer die verfüg-
baren Mittel investiert, sondern sie

werden in Form überhöhter Privat
entnahmen dem Unternehmen entzo-

gen, auf Privatkonten verlagert oder
für den privaten Konsum verwendet.
Wenn steuerliche Gestaltungsmög-
lichkeiten diese Flucht ans dem Ei-

genkapital begünstigen, sollten sie

verändert werden.

Eine staatliche Eigenkapitalsub-
vention, zum Beispiel die Bereitstel-

lung von Risikokapital, sollte regel-

mäßig in Form direkter oder indirek-
ter staatlicher Beteiligungen an den
Unternehmen erfolgen und auf ganz
wenige, zum Beispiel hochriskante
F+E-Vorfaaben im öffentlichen Inter-

esse, beschränkt bleiben. Staatliche

Steuererleichterungen für Unterneh-
men hat es in den vergangenen Jah-
ren in rechtlichem Maße gegeben.

Davon haben gerade kleine and
mittlere Unternehmen stark profi-

tiert. Die versprochenen beschäfti-

gungspolitischen Erfolge sind ausge-
blieben, während der finanzpoli-

tische Spielraumvon Bund, Landen!
undKommunen «riiTngrrlurifcygengt
hat Der DGB lohnt; deshalb weitert

Steuererleichterungen für Unterneh-
men -auch als Instrument derMitteL

Staatspolitik -ab. r

Dar Autor Ist Vorsitzender.Bas Da*#"
schen Gawsrfcstihaftsbvndas.
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Infonnfltloi—gaipcflch an Messestand: Hier
die Märkte von morgen ausgetauscht

Erfabningea Ober
FOTO: NOVUM

MITTELSTÄNDISCHB WIRTSCHAFT / Schwarzarbeit beginnt bei der öffentlichen Hand

Selbständige nahmen „Wende“ bei der Regierung an

STEUERPOLITIK / Leistungsträger nicht überfordem

Die steile Progression

muß entschärft werden
Von HANSJÖRG HÄFELE

Gesunde mittelständische Unter-

nehmen sind der Kern einer dy-

namischen markiwirtschafihchen

Ordnung. Die Stärkung der mittel-

ständischen Wirtschaft durch Ge-

währleistung und Schaffung ange-

messener Rahmenhedingungen ist

deshalb eine wichtige Aufgabe der

Politik, vor allem der Steuerpolitik.

Mit dem in dieser Legislaturperio-

de verwirklichten steuerpolitischen

Drei-Stufen-Programm hat die Bun-
desregierung bereits die grundlegen-

den Weichen in Richtung auf ein lei-

stungsgerechteres und -Wachstums-..-

förderndes Steuerrecht insbesondere

auch für den Mittelstand gestellt

Zu den wichtigsten Maßnahmen,
die in den ersten beiden Stufen 1983

und 1984 verabschiedet wurden, ge-

hörten Entlastungen bei der Gewer-
besteuer, eine fühlbare Senkung der

Vermögensteuer auf Betriebsvermö-

gen, die Verdoppelung des Verlust-

rücktrages und die Einführung von
Sonderabschreibungen für kleine

und mittlere Betriebe sowie für For-

schungs- und Entwicklungsinvesti-

tionen.

Außerdem wird di» ab 1985 greifen-

de Verbesserung der Abschrdbungs-
bedingungen für Wirtschaftsgebäude

und für neue Hetzungs- und Wann-
wasseranlagen die Investitionsfähig-

keit mittelständischer Unternehmen
stärken und sich auch günstig aufdie

Bauwirtschaft auswirken.

Als dritte Stufe wurde im vergan-

genen Jahr vom Deutschen Bundes-
tag das inzwischen in seinem ersten

Teil in Kraft getretene Steuersen-

kungsgesetz 1986/1988 beschlossen.

Die Belastung mit Lohn- und Ein-

kommensteuer wird insgesamt um
19,4 MilliardenMark gemindert. Wah-
rend der Schwerpunkt der Steuer-

senkungen 1986 bei den Familien mit

Kindern liegt, wird ab 1988 für alle die

steile Progression, durchgehend ent-

schärft und damit der Mehrverdienst
nachhaltig geringer belastet als bis-

her. Da mittelstindische Unterneh-

men vor allem Familienbetriebe sind,

kommt dem Mittelstand nicht nur die
Progressionsmilderung, sondern

auch die Tftnfiashmg der Familie be-

sonders zugute.

Tarifsenkungen helfen

der Wirtschaft

Mittelbar wirkt sich zudem günstig

aus, daß Anreize zur Schwarzarbeit;

die insbesondere den mitielstandj-

schen Betrieben im Handwerk und

im Dienstleistangsbereich schaden,

gemindert werden. In der nächsten

Legislaturperiode wollen wir den

nächsten, noch größeren Schritt zur

Verwirklichung eines leistung-

gerechten und wachstun^ördernden

Steuersystems tun. Im Mittelpunkt

der steuerpoKtifiehen Überlegungen

sollte dabei die Lohn- und Einkom-

mensteuer stehen.

Der Antel der Steuern vom Ein-

kommen am gesamten Steuerauf-

kommen ist -trotz regelmäßiger Kor-

rekturen des Tarifs — von 40,7 Prozent

im Jahre 1970 auf gegenwärtig rund

49 Prozentgestiegen. Es istaufDauer

nicht hhmehmbar, daß ein immer

größerer Teil des Steueraufkommens

vomEinkommenderBurgererbracht
-

wird. Wir dürfen die Leistungsträger

unserer Gesellschaft nicht länger

steuerlich überforderit

BinP nachhaltige Verringerung der

Grenzbelastung des Einkommens ist

deshalb geboten. Dies läßt sich am

wirkungsvollsten mit der Einführung
eines sanft nnctpjgpnHpn gradlinigen

Progressionsverlaufs bei derEnkom-
mensteuer erreichen, mit einem ar-

beitS- und mittpIstflnflirfVwmdlinhAn

Tarif. Die Einkommensteuer sollte

auch deshalb im Mittelpunkt weiterer

steuerpolitischer Überlegungen ste-

hen, well sie zugleich die wichtigste

Unternehmensteuer ist Neun von
zehn Unternehmen sind Einzelfir-

men, deren Gewinn, unmittelbar hei

den Unternehmen oder Mituntemeh-
mera einkommensteuerpflichtig ist

Audi in anderen Industriestaaten

setzt sich zunehmend die Erkenntnis
durch, daß die beste steuerpolitische

Linie zur Unterstützung der Wirt-

schaft mallgemeinen Tarifcenkungen
besteht Schon zur Erhaltung und Fe-

stigung der internationalen Wettbe-

werbsfähigkeit der deutschen Wirt-

schaft wird deshalb eine Senkung der

Steuersätze auch bei uns erforderlich.

Außerdem können niedrigere Steuer-

sätze einen Beitrag leisten, die nach
wie vor unbefriedigende Kigenkapi-

talausstattung der mittelständischen

Unternehmen zu verbessern.

Die Gewerbesteuer
bereitet Kopfschmerzen

Aus den gleichen Gründen, sind

auch die ertragsunabhängigen Steu-

ern weiter zuriickzuführen. Wie dies

im einzelnen geschehen kann, bedarf
aiterrffafpi noch einer eingehenden
Prüfung. Zu einer besonders proble-

matischen Steuer hat sich zweifellos

die Geweri>esteuer entwickelt Ob-
wohl ihre Mangel offensichtlich sind

,

konnte jedoch eine wirklich befriedi-

gende Ersatzlosung bisher nicht ge-

funden werden.

Im Znaammpnhflng mit der steuer-

lichen Belastung der Unternehmens-
gewinne werden - insbesondere von
Vertretern des Mittelstandes - immer
wieder Forderungen nach Abschrei-

bungsvergünstigungen, Investitions-

Prämien, Tnyifwrtjtinnsriiplglagen oder
5Vm1idu«n TUKtteWi zur gestielten Inve-

stitionsförderung erhoben. Wären sie

nur selten, kömiten solche steuerpoli-

tischen Maßnahmen vertretbar sein,

das Überhandnehmen derartiger

Sondertatbestände kann aber zu steu-

erbedingten TCapTtalfahTlpitiiTiggn

und Fehlinvestitionen fuhren und da-

mit Instabilitäten im Wirtschaftsab-

lauf hervonufen, die weite Bereiche

der Wirtschaft erfassen und deshalb

immer neue Forderungen nach sich

ziehen. Dies ist mit ein Grund, wes-

halb unser Steueirecht so kompliziert

- und undurchschaubar geworden ist.

Wir sollten jetzt dem Patienten nicht

weitere Hüfskrucken verpassen, son-

dern das Übel an der Wurzel, an der

zu steifen Progression, packen und so
den Patienten gesunden lasen.

Eine in einem steuerpolitischen

Gesamtplan eingebettete Mittel-

standspolitik kann deshalb nicht da-

rin bestehen, den Mittelstand steuer-

liche SondervorteDe emzuräumen.
Nicht die Geschicklichkeit desUnter-

nehmers bei der Gestaltung seiner

Steuerbem^siteg^nindfege, son-

dern das Ergebnis erfolgreich getä-

tigter Investitionen sollte stärker ho-

noriert werden. Hierfür sollten unter-

nehmerische Energien eingesetzt

werden, nicht für aufwendige und
kostenträchtige steuerrechtliche

Überlegungen.

Der Autor Iss Partomentarfschor
Staatssekretär beim Bundesmlntster
d*rflnanz»n. .

Von WILLI-PETER SICK

D ie mittelständische Wirtschaft

beginnt zu ersticken unter den
gegenüber anderen Wirtschaftszwei-

gen unproportional steigenden Bela-

stungen mit offenen und verdeckten
Kröten.

Die unsichtbaren Kosten, also das,

was der Staat an Diensten kostenlos

fordert, lagen in den 50er Jahren bei

0,5 Prozent des Bruttosozialproduk-

tes und sind bis heute auf drei Pro-

zent = rund 50 Milliarden Mark ange-
stiegen. Diese Kosten treffen Klein-

und KMnstbetriebe besonders emp-
findlich, während größere Betriebe

sie noch „wegstecken“ können. Diese

Kosten, zusätzlich zu den offiziellen

Lohnnebenkosten, treiben in die

Schwarzarbeit, in die Schattenwirt-

schafL Hinzu kommen weitere Bela-

stungen aus dem administrativen Be-
reich der Bürokratie.

Schwarzarbeit beginnt bei der öf-

fentlichen Hand. Mehr als eine Mil-

lion sogenannte Regiebetriebe sollen

es inzwischen sein, davon circa 80

Prozent im kommunalen Bereich, die

„gewerbliche Leistungen" erbringen,

für die weder Steuern, noch Löhne,
noch soziale Abgaben kalkulatorisch

berechnet und gezahlt werden. Alle

diese Kosten gehen in den allgemei-

nen Haushalt hinein Damit kann na-

türlich kein Privater konkurrieren.

Schwarzarbeit ist kein kriminelles

Delikt, sondern ein Krankheitssymp-
tom unserer gesamten Gesellschaft

Wer nur an den Erscheinungen her-

umlaboriert und über sie lamentiert,

der wird die Ursache nie ergründen.

Will man das überhaupt? Wer ist

„Man“? „Man“, das ist in erster Linie
Politik, Staat, Bürokratie und Funk-
tionärsfilz. Da sitzen die wirklichen

Verursacher steigender Lohnneben-
kosten, durch die dann Private in die
Schattenwirtschaft getrieben werden.

Die Kriminalisierung der Privaten

lenkt nur von den wirklichen Tätern
ab. Aber das ist noch nicht alles. Der
Staat engt durchimmermehr Gesetze

99 Rat zu geben, das ist das

dümmste Handwerk, das

einer treiben kann. Rate

sieh jeder selbst und tue,

was er nicht hissen kann . 99

(Goethe)

und Verordnungen die Möglichkeiten

des Bürgers zum freien Handeln ein,

und er fordert von der Wirtschaft im-

mer mehr Bütteldienste, die diese ko-

stenlos zu erbringen hat. Zum Bei-

spiel Anfertigung von Statistiken,

Meldungen über Einhaltung von Vor-

schriften, Abführung von Steuern

und Abgaben und so weiter.

Der Staat andererseits macht na-

türlich nichts umsonst So kassiert er

zum Beispiel bei den Kirchen drei

Prozent der Kirchensteuer dafür, daß
er diese für die Kirche eintreibt

Auch bei derjetzigen Bundesregie-

rung, die ja die „Wende“ herbeifüh-

ren wollte, ist trotz hörbar guter Ab-
sichten noch nichts Entscheidendes
zum Besseren erkennbar. Bei den
Lohnnebenkosten ist nach neueren

Untersuchungen sogar noch eine wei-

tere Steigerung ersichtlich.

Daß eine solche Entwicklung in er-

ster Linie die mitteiständische Wirt-

schaft trifft, liegt auf der Hand. Den
Miannesmärmern und Kruppianem,
den Leuten von Siemens, Bosch und
Mercedes kann die öffentliche Band
keine Konkurrenz machen. Das sind

zwar verschiedene Brüder, aber mit
gleichen Kappen. Unter dieser Kappe
wird im Zweifel durch Subventionen

jede Spannung wieder ausgeglichen.

Es ist aber der Bereich der mittel-

ständischen Wirtschaft, der unsere
Wirtschaftsverfassung in der Breite

trägt Mit den Spitzen der Großwirt-
schaft alleine ist das nicht zu machen.
Mittelstandspolitik heißt aber nicht
Geschenke für den einzelnen Mittel-

Ständler bereitzustellen oder eine

Schutzzaunpolitik zu betreiben. M3t-

telstandspolitik ist mehr als nur Öko-
nomie. Sie ist Gesellschaftspolitik

schlechthin.

Aufgabe für die mittelständische

Wirtschaft ist es, über Markt und
Wettbewerb Leistungen für den Ver-

braucher so kostengünstig wie mög-
lich anzubieten. Mittelstand ist nicht

nur eine betriebswirtschaftliche Ein-

zelveranstaltung, sondern Mittel zum
Zweck. Der Zweck ist die gesell-

schaftliche Gesamtveranstaltung.

Wenn aber die Aushöhlung des.Mit-

telstandes durch andauernde Über-
forderung weitergeht, so wird nicht

nur dieses Mittel zum Zweck gefähr-

det, sondern unsere Demokratie ins-

gesamt

Mittelständische Strukturen sind

Bedingung und zugleich Indikator

für Freiheit in einer Gesellschaft. Die-

se Gefiähr ist größer als allgemein ge-

sehen wird, weil neben Fakten auch
diffuse ideologische Quasereien eine

immer stärker werdende Rolle spie-

len. Um diese Gefahren abzuwenden
genügen nicht mehr ein paar kleine

Reparaturen hier und da. Dazu ist

eine Reform Erhardsehen Ausmaßes
nötig. Nur der Politiker, der diese Di-

99 Oer Handwerker, der’s

allzu gut will machen, ver-

dirbt aus Ehrgeiz die Ge-

schicklichkeit. 99
(Shakespeare, König Johann)

mensionen sieht kann glaubhaft Po-

litik unter Berufung auf die soziale

Marktwirtschaft machen.

Hier stoßen sozialistische und libe-

rale DenkmodeUe von der Gesell-

schaft und vom Menschen aufeinan-

der, und da auch liegt die Entschei-

dung. Bei immer mehr Staat verliert

der Bürger das Bewußtsein der
Selbstverantwortung. Dies wird am
deutlichsten erkennbar beim Kosten-
bewußtsein, zum Beispiel im gesam-
ten Sozialwesen. Jeder will minde-
stens das wieder herausholen, was er

glaubt eingezahlt zu haben. So
kommt es dann zur Ausbeutung der
Ausgebeuteten.

Darum unser Vorschlag für den Be-

reich der sozialen Sicherung: Abkehr
vom Bismarck-System der auf den
Individuallohn bezogenen Beitrage.

Dafür Festsetzung einer Grund-

pflichtsicherung gegen Krankheit
und Alter durch den Staat. Darauf
aufbauend nach erbrachter Leistung
Ansprüche des einzelnen an das Glo-

baleinkommen. Auszahlung der Löh-
ne und Gehälter brutto für netto, und-
jeder „mündige Bürger 1

kauft sich

mit seinem Einkommen selbst ein.

was er an zusätzlicher Sicherheit und
Leistung haben will.

Damit gäbe es dann auch Wettbe-

werb auf diesem Gebiet, und man
könnte unter den vorhandenen Tari-

fen nach dem günstigsten Angebot
suchen. Dies wäre gleichzeitig eirs

entschiedener Schritt zur Senkung
der Lohnnebenkosten und damit eine

wirklich spürbare Einschränkung der

Schattenwirtschaft. Darüber hinaus

wäre es eine angemessene Beteili-

gung der Menschen an dem durch
Maschinen und Roboter erwirtschaf-

teten Teil des Sozialproduktes, der
sonst nur dem Faktor Kapital zugute
käme.

Noch einmal hinzuweisen ist dar-

auf. daß auszehrende Steuern, stei-

gende Abgaben und ausufemde Bü-
rokratie nicht nur zur Gefährdung
des Mittelstandes führten, sondern
auch zu einer schleichenden Umwer-
tung unserer freiheitlichen Gesell-

schaft Unser Staat wurde nach dem
Kriege bewußt gegründet als sozialer

Rechtsstaat Die erkennbare Überla-

stung führt aber zu einer Verschie-

bung hin zum rechtlich gesicherten

Sozialstaat

Der Autor ist Präsident des Bundes-
verbandes der Selbständigen BDS.
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PRIVATISIERUNG VON STAATSEIGENTUM / Liste der Unternehmen fiel kleiner aus als vorgesehen

„Wir haben unser Klassenziel nicht erreicht“
roinh Hpr Rnndpruermöpen von Bafall

DAS PORTRÄT / Der DortmunderUnternehmer VölkerJ. Geers

Ein Ohr für feine Schwingungen

Vor einigen Monaten erschreck-

te eine Nachricht die Staats-

gläubigen in unsererRepublik:

OTTO GRAF LAMBSDORFF

I
n der Regierungserklaruiig vom
Frühjahr 1983 hat die Bundesre-

gierung feierlich «klärt, daß sich

der Staat aus wringr wirtschaftlichen

Tätigkeit zurückzieben weide. Seit-

dem sind TQßhr als drei Jahre vergan-

gen, und die Legislaturperiode neigt

sich dem Ende zu. Prüft man die Re-

gierung an diesem Versprechen und
vergleicht, was seither tatsächlich ge-

schehen ist, dann müssen wir einge-

fitehpn, AaB vcrir dnc TTIp^tjonTi^l nirht

erreicht haben. Auf Bundesebene ist

es bislang im wesentlichen nur bei

einer Teilprivatisierung des Veba-

Konzems geblieben.

Und auch die jetzt laufenden Ver-

äußerungen bei VIAG und IVG sind
allenfalls als magerer Teilerfolg zu

werten. An den Brocken VW haben
wir uns erst gar nicht gewagt. Bedau-
erlich war injedem Fall, daß von der

sowieso schon bescheidenen Liste

die geplante Reduzierung des Bun-
desanteils an der Lufthansa herunter-

genommen werden mußte.

Bayerisches Veto
verhinderte den Versuch

Der Vorsitzende der CSU hat hier-

bei deutlich gemacht, daß sich seine

Partei, und hier ist der direkte Ver-

gleich zu den Auffassungen von SPD
und Grünen durchaus erlaubt als

Staatspartei versteht und hier die Ar-

gumente der Staatswirtschaft über-

wiegen, Obwohl keine hoheitliche

und sonstige unabweisbare Begrün-

dung für den Bundesbesitz an einer

Fluggesellschaft sprechen und ob-

wohl die Diskussion in anderen euro-

päischen Ländern derzeit in Rich-

tung Privatisierung lauft, kam das

bayerische Veto zu dem bescheide-

nen Privatisierungsversuch des Fi-

nflnTmimstfirs-

_ Es wird höchste Zeit, daß hier eine

Änderung eiutritt Wir werden dies

mit Nachdruck deutlich machen;
nicht nur unter dem Gesichtspunkt

der anstehenden Bundestagswahl,

sondern vor allen Dingen aus grund-

sätzlichen Erwägungen. Privatisie-

rung ist für die freiheitliche Ord-

nungspolitik nicht irgendeine Neben-
sache, sondern wichtiger Bestandteil

Der Staat, gleichgültig auf welcher

gebietskörperschafthchöi Ebene, hat

in derMarktwirtschaft nursolche Gü-

ginn der Legislat-

urperiode hat meine Fraktion einen

Grundsatzbeschluß mit' Signalwir-

kung gefaßt; keine Haushaltsmittel

für Kapitalerhöhung fürbundesbetei-

ligte Unternehmen mehr zur Verfü-

gung zu stellen. Mit diesem Beschluß
wollten wir durch mi» automatische

Verringerung des Kapitalanteils eine

indirekte Privatisierung erreichen.

Des weiteren haben wir im Haushalt

1986 deyi VinanTminigter durch eine

drastische Erhöhungheim Hanshafts-

titel „Gewinne aus Veräußerungen

von Bundesvermögen“ zum Handeln
gezwungen.

Zur Privatisierung gehören aber

auch im besonderen Umfang Dienst-

leistungen und Beteiligungen im Be-

und Post. Es gibt keinen Anlaß, das

Monopol der Bundespost auszuwei-

mehr Wettbewerb gedrängt

Übrigens waren und sind die Un-
terschiede zwischen roten und
schwarzen Postministem gering:

Sechs Monate nach Amtsübernahme
sind sie alle gelb! Etwas Ähnliches
gilt für die Deutsche Bundesbahn.
Hier ist nirhfpfnnisphpn, dafl sich ein
RtaatjaintemphTnen, das jährlich ei-

nen Zuschuß von 14 Mrd. DM aus

dem Bundeshaushalt erhält, eigene

Reisebüros und Speditionsunterneh-

men leistet, die mit Rückendeckung
des Staatsbetriebs besonders kleinen
und mittleren Unternehmen das Le-

ben schwer machen.

Nicht vergessen werden darf der

Bereich von Öffentlichen Dienstlei-

stungen, die in größerem Umfangvon

Privaten erbracht werden sollten. Die

von uns beschlossene und umgesetz-

te Privatisierung der Naßbaggerei ist

hier ein Beispiel und ein Anfang.

Aber unser Versuch, durch eine Än-

derung des Paragraphen 29 StVZO
eine verstärkte Beteiligung fader

Sachverständiger an der Kfz-Unter-

suchimg zu erreichen und damit das

TÜV-Monopol wenigstens etwas auf-

zulockem, scheint auch schon wieder

durch die bayerische Blockade ge-

fährdet zu sein. Und wer sich vor

Augen halt, wie lange schon die Auf-

lösung des Hauptprüfiingsamtes der

Deutschen Bundesbahn beschlösse*

ne Sache ist, wo nach unsererAnsicht

freie Wirtschaftsprüfungsunteroeh-

men und der Bundesrechnungshof
prüfen sollten, der sieht, daß ohne
ständigen politischen Druck nichts

so recht vorankommt

Die Zielsetzung der
FDP-Bundestagsfraktion

Nim wird häutig von Kritikern un-

seres Privatisierungskonzeptes be-

hauptet der Bund würde Unterneh-

men nur verkaufen, um mit dem Er-

lös Locher im Haushalt zu stopfen.

Darum geht es nicht Die Begrün-

dung für die Privatisierung ist ord-

nungspolitischer Natur; der Staat soll

unternehmerische Aktivitäten nur

dort selbst entwickeln, wo unabweis-

bare übergeordnete Gesichtspunkte

bestehen. Der Wettbewerb wird ver-

zerrt weil schlechtgehende Staatsun-

temehmen zum Finanzminister lau-

fen und Privatunternehmer zum
Konkuisrichter gehen müssen. Des-

halb wird die FDP-Bundestagsfrak-

tion sich weiterhin mit Nachdruck
dafür daß Privatisierung

mit dem nötigen Schwung auch über
diese Legislaturperiode hinausweiter

vorangebieben wird, damit das „Ge-

samtkonzept zur Privatisierung“, wie
es die Bundesregierung genannt hat,

auch seinen Namen verdient

Privatisierung bedeutet für uns li-

berale weniger Staat und mehr Frei-

heit für den einzelnen Bürger. Des-

halb gilt Wiedervorlage nach der

Bundestagswahl

Die angesehene Arbdtsgemonschaft
Selbständiger Unternehmer (ASU)
legte ihr Konzept für „Mehr Markt-

wirtschaft bei Funk und Fernsehen“
vor. Kernpunkt- die Privatisierung

des öffentlicfa-rechtlrchen Zweiten

Deutschen Fernsehens ZDF.
„DasZDF solltein eine private

Aktiengesellschaft umgewan-
delt werden“, heißt es in dem
ASU-Papier.

Vater dieses Gedankens ist

der Dortmunder Unternehmer
und Rechtsanwalt Dr. Volker

J.' Geers. Vor einigen Jahren
verkündete die ASU ihr Re-
fbrmprogramm .Mphr Markt-
wirtschaft im Gesundheitswe-
sen“. „Eine moderne Siche-

rung gegen die Krankheitmuß
so organisiert sein, daß sie die

Autonomie des einzelnen
gehütet mdern sie ihm die Ver-

antwortung für seine Gesund-
heit beläßt“ Auch hier leitete

Volker Geers den Ausschuß,
der dieses Konzept erarbeitet

hat Wer ist derMann, der auch
in scheinbaren Ifebu-Berei-
r»hpn SO iinprgr-hnyfcen und
Zielbewußt pnt^taatlirhgn nnri

privatisieren wül?
Ich treffe Volk©- Geers in

Dortmund, seiner Heimat-

stadt hier ist er aufgewachsen

und groß geworden. Gier be-

treiben er und sein Bruder
Wolfgang die „Geers-Fachin-

stitute für gutes Hören", die die El-

tern nach dem Kriege gegründet ha-

ben. Der Vater hat sich seit langem in

den Ruhestand zurückgezogen, die

men aktiv. 45 „Geers-Fachinstitute

für gutes Hören“ mit rund 300 Mitar-

beitern erstrecköi rieh heuteüber die

ganze Bundesrepublik, aber Dort-

mund ist bei allen anderen Erwägun-
gen Sitz des Unternehmens geblie-

ben.

Geers sieht die Stiukturprobleme

des Ruhrgebiets, abererglaubtan die

Zukunft der Region und ihrer Men-
schen. „Wenn nur die Politik die Un-
ternehmer, die doch Arbeit und Ver-

dienst bringen, nicht immer wieder

abschrecken würde“, meint er.

Geers: „Wenn diese Städte sich auf

den Kern ihrer Aufgaben beschrän-

ken würden und alles das wieder in

Privathand zurückgäben, was sie an

Kompetenzen an sich gezogen haben,

rung von städtischen Unternehmen
und Dienstleistungen möchte Geers

auch im Ruhrgebiet vorantreiben.

Erfolge in der Wirtschafts- und Fi-

nanzpolitik, aber er bedauert auch,

daß es eine wirkliche Politik für den
Mittelstand in den vergangenen Jah-

renkaum gegeben hat „An derhohen
Steuer- und Abgabenbelastung gera-

de der Selbständigen in Handel,

Handwerk und den freien Berufen

sowie in den kleinen und mittleren

Unternehmen hat sich' doch nur we-
nig geändert. Von der angririindigtgn

Entbürokratisierung ist dochbei kei-

nem Unternehmen bisher richtig, et-

was angekommen." Volker Geers

hofft, daß in der nächsten Legislatur-

periode des Bundetages die vielge-

nannte Politik der „Wende“ entschie-

dener fortgesetzt wird.

Hörgeräte her, verkauft und repariert

sie, berätund trainiert seine Kunden.
Volker Geers hält das Hörgerateaku-

stikerhändwerk, dessen Meister er

-seihst ist, für eine Zukunfts- und
Wachstumsbranche. „Von Millionen

Hörbehinderter ist in der Bundesre-
publik eist eine Million Menschen
mit einem Hörgerät versorgt“

,
sagt er

und er weist darauf hin, daß die psy-

chologischen Hemmnisse gegen das

Tragen eines Hörgerätes,im Schwin-
den sind, seit es die modernen Im-
Ohr-Geräte gibt „Hier ist noch ein
mminnpnfapher Bedarf zu befriedi-

gen.“

Steht dem nicht die Kostendemp-
fimg im Gesundheitswesen entge-

. gen? Volker Geers' erinnert daran,

. daß die Hörgeräteakustiker als einzi-

ge Anbieter im Gesundheitswesen in

den Verträgen mit den Krankenkas-
sen ihre Abgabepreise für zwei Jahre
freiwillig um fünf Prozent zurückge-

nommen haben. „Das hat auch die

besondere Anerkennung von Bun-
desarbeitsminister BlÜm gefilmten

;

der ja hier in Dortmund anrh einer
unserer Bundestagsabgeordneten

ist“

Doch trotz seines Engagements für

das Unternehmen sieht Volker Geers
seine entscheidende Aufgabe in sei-

ner Anwaltstätigkeit Besondere
Freude bereitet es ihm, wenn er sein

unternehmerisches Können mit sei-

das Unternehmen lauft, in der Fami-

lie ist alles im rechten Lot Volker
Geers ist Marathonläufer. In diesem
Jahr wird er in New York zusammen
mit seinen drei halberwachsenen

Söhnen antreten. Auch in seinem be-

ruflichen Leben deuten sich Dimen-
sionen an, dieüberDortmund hinaus-

fuhren. DIETRICHROLLMANN

ter und Dienste anzubieten, nach de-

nen Nachfrage besteht, dieaberande-

rerseits von privater Seite nicht pro-

duziert werden können. Genau das

sagt Paragraph 65 der Bundeshaus-

haltsordnung aus. Der Staat soll sich

an der Gründung
pjppq Unterneh-

mens oder an ei-

nem bestehenden

Unternehmen nur

beteiligen, wenn
ein wichtiges In-

teresse vorliegt

und sich der vom
Staat angestrebte

Zweck nicht bes-

serund wirtschaft-

licher auf andere

Weise erreichten

laßt. Die Interpre-

tation dieser Vor-

schrift bedeutet

umgekehrt, «laß

damit sämtliche
Beteiligungen des

Bundes jederzeit

auf ihre unbeding-

te Notwendigkeit
überprüft werden
müssen. Privati-

sierung als gesetz-

lich vorgeschrie-

bene Daueraufga-

be.

Kurz nach Be-

ten. Hier geht es uns vor allen Dingen

um die Frage derEndgeräte, zum Bei-

spiel Telefone, Telefaxgerate, Bild-

schirmtest» usw. Diese Endgerate

werden durch Fortschritte im Be-

reich der Computertechnik immer
spezieller und än-

dern sichln immer
kürzeren Abstän-

den. Ein Monopo-
list, wie die Post,

fomri
i
aiiph wenn

er mit privaten

Herstellern zusam-

menarbeitet diese

Entwicklung nur
verzögern.

Wir alle aber

wissen, wie wich-

tig schnelle Reak-
tionen der Wirt-

schaft auf neue
Entwicklungen in

der Nachrichten-
technik und bei

der Datenverarbei-

tung für die ge-

samte Volkswirt-

schaftund interna-

tionale Konkur-
renzfähigkeit sind

weites Betäti-

gungsfeld für Mit-

telstend und
Handwerk. Martin

Bangemann und
ich haben in zähen
Kämpfen die je-

weiligen Postminister in Richtung

ZEICHNUNG: KLAUS BÖHLf

dann wäre es um die städtischen

Etats besser bestellt“ Die Privatisie-

|

Steuerprogression
|

geringe Sgenkapftalguote

1

Markt -Zbgangsöescfränfcungen ( Scftwarzarfcaft

Die Diskriminierungen des
selbständigen Mittelstandes

müssen beseitigt werden, zu
denen noch Ansicht des Kronberger
Kreises die ordnungs-, steuer-

und sozialpolitischen Benachteiligungen
zählen. QUEumDtffl

In Europa ist Hörgeräte Geers heu-

te einer der größten Anbieter von

Hörgeräten. Das Unternehmen stellt

mm bald siebzigjährige MutterKäthe
Geers ist nach wie vor im Unterneh-

Und die Bundespolitik? Mit ihr ist

Volker Geers nurim großen und gan-

zen zufrieden. Er würdigt die vielen

nem juristischen Fachverstand zum
Wohle Klienten kombinieren
kann.

Volker Geers ist jetzt vierzig Jahre

alt, die Rechtsanwaltspraxis floriert,

STARTEN&ERFOLGREICH SEIM Se

ff

„Die wirtschaftliche Leb
stungsfählgkett der Bun-
desrepublik und damit
auch die soziale Sicherheit

Jedes Börgers sind In ho-
hem Maße abhängig von
der Vieltalt unternehmeri-
scherAktivitäten.^
Bundeswirtschaftsminister

Dr. Martin Bangemann

m..i i th-

Bevor Sie den Schritt in

die Selbständigkeit wagen,
sollten Sie sich prüfen:

0 Bin ich bereit, mehr zu
arbeiten als andere?

0 Verkrafte ich Streß und
Belastungen?

0 Kämpfe ich gegen Rück-
schläge an?
0Habe ich den Mut, Ent-

scheidungen zu treffen?

0 Riskiere ich etwas, um
Erfolg zu haben, auch
wenn ich nicht bis aufs

letzte abgesichert bin?

0 Kann ich Kunden gut be-

raten, Mitarbeiter leiten?

0 Weiß ich alles über meb
ne Branche?

0 Unterstützt mich meine

Familie?
Wenn Sie alle Fragen für

sich mit „Ja“ beantworten

können, sind Sie ein Typ,

der es wagen könnte.

Das müssen Sie über

die Finanzen wissen
Die Neugrün-

dung eines Unter-
nehmens kann nur
dann erfolgreich

sein, wenn die Fi-

nanzplanung
stimmt. Dabei muß
bedacht werden,
daß beispielsweise
nicht nur Einrich-

tung und Warenbe-
stand Geld kosten,

sondern in der An-
laufzeit auch Löh-
ne, Gehälter, Mie-
ten, Telefon, Hei-
zung, Strom, Kran-
kenkasse und Ver-
sicherungen vorfi-

nanziert werden
müssen. Man sollte

nicht damit rech-
nen, gleich von An-
fang an in die Fir-

menkasse greifen
zu können.
Aus den Anlauf-

kosten und den In-

vestitionen ergibt

sich der Gesamtka-
pitalbedarf. Prüfen
Sie, was Sie an Ei-

genmitteln zur Ver-

fügung haben oder
beschaffen können.

Dabei nicht nur an
die Barmittel den-
ken, sondern auch
an bestehende
Bau- und Prämien-
sparverträge, an
Lebensversiche-
rungen sowie an
Grundbesitz, der
unter Umständen
befiehen werden
kann. Auch Darle-

hen von Freunden
und Verwandten
zählen hier mit. Das
vorhandene Eigen-
kapital ist maßge-
bend für die Höhe
der öffentlichen

Förderungsmittel,

die Bund und Län-
der im Rahmen ih-

rer Existenz-Förde-

rungsprogramme
auf Antrag als Hilfe

beim Start in die

Selbständigkeit ge-

währen können.

Selbständigkeit

ist für viele ein

lohnendes Ziel
Jeder 3. Deutsche will sein eigener Chef sein

Umfragen haben gezeigt Fast jeder dritte Deutsche hat einmal mit

dem Gedanken gespielt, sich sefeständig zu machen; unabhängig -

sein eigener Chef zu sein, auf eigene Rechnung zu arbeiten. Wer er-

folgreich sein will, muß diesen Schritt sorgfältig planen und über aus-
gezeichnete Fachkenntnisse verfügen.

Lassen Sie sich von
Fachleuten beraten.

Was genau wollen Sie
machen, wie sieht die
Konkurrenzsituation
aus, wieviel Geld
brauchen Sie zur Ver-
wirklichung Ihres
Planes? Suchen Sie

einen geeigneten
Standort und über-

prüfen Sie an Ort und
Stelle, ob Ihre Pla-

nung stimmt. Ein
Existenzgründungs-
berater wirkt auch
bei der Aufstellung
Ihres Finanzierungs-

planes mit, sagt Ih-

nen, welche öffentli-

chen Finanzierungs-

hilfen zur Verfügung

stehen und bereitet

auch Ihren Weg zur
Hausbank vor. Bera-

ter finden Sie bei den
Industrie- und Han-
delskammern, den
Handwerkskammern,
den Fachverbänden,
den Verbänden der

freien Berufe und
beim Rationalisier

rungskuratorium der

Deutschen Wirt-

schaft.
j

Sie können sich aber

auch an einen se!|>-

ständigen Berater

wenden. Vater Staat

zahlt Ihnen bis zu

60% des Beratungsho-

norars dazu, höch-

stens jedoch 2500

Mark. Und wenn Sie

Ihre Kenntnisse auf
dem einen oder ande-
ren Gebiet auffri-

schen wollen, gibt es

für ein geringes Ent-
gelt spezielle Semina-
re für Existenzgrün-
der—bei vielen der

Oben genannten Insti-

tutionen.

Wer mit der Buch-
führung Schwierig-

keiten hat, braucht
auch nicht zu ver-

zweifeln, denn viele

Junguntemehmer hal-

ten sich den Kopf für

den Aufbau ihres Ge-
schäftes frei und ge-

ben die Zahlen
„außer Haus“.

V
on der Pieke auf lernte die Speditionskauffrau Martina Maas
aus Hagen als Angestellte ihren Beruf. Dann entschloß sie

sich, selbst die Zügel in die Hand zu nehmen. In einer Domä-
ne der Männerwelt wollte sie ihr eigener Chef sein. Sie hat es

geschafft. Nach gründlicher Planung, Beratung und Unterstützung

durch die Industrie- und Handelskammer und einer „Eignungsprü-

fung“ beim Regierungspräsidenten läuft ihr vor zwei Jahren gegründe-
tes Speditionsunternehmen auf vollen Touren. Mit inzwischen zehn
Trailern hat sie sich auf den Warentransport von und nach Skandina-

vien spezialisiert. Besonders stolz ist sie auf die neue Tochtergesell-

schaft in Schweden.

fWce

lÜsL.

_ » Die Liebe zu schönen Dingen gi

rietto Habrictis die Idee, sich in Meer-
busch mit einem Geschäft für Innendeta

rationen selbständig zu machen, ln Kür-

ze kann er bereits sein Einjähriges feiern.)

„Für meinen Erfolg war die richtig«

Standortwahl der Geschäftsräume mit-

entscheidend. denn mein Angebot richl

sich an Kunden, die nicht unbedingt aul

den Pfennig schauen müssen/

Gratis-Tips für alle
vom Bundeswirtschaftsministerium, Referat Öffentlich-

keitsarbeit, Postfach, 5300 Bonn. Einfach Couponaus-
füllen, auf Postkarte kleben und mit 60 Pf frankiert ab-
senden.

Starthilfe (Leitfaden für Existenzgründer)

Der Weg in die Selbständigkeit (Fördermaßnahmen)
Erfolgreich durch Beratung (Beratungshilfen) _ «
Das ERP-Programm (Finanzierungshilfen) g
Exportfibel o
Das Handwerk

ui

Name. ..........

Straße ...^

PLZ / Wohnort
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FREIEBERUFE / Einzelkämpfer mit Beratungspflichten

^ Wovon heute die Dynamik abhängt
VonVOLRAD DENEKE

Die freien Berufe - Heilberufe,

rechts- und wirtschaftsbera-

tende Berufe, Ingenieurberufe

und Architekten, selbständige päd-
agogische, psychologische und über-
setzende Berufe, nicht zuletztdie frei-

en publizistischen und künstleri-

schen Berufe - durchdringen mit ih-

ren Dienstleistungen nicht nur das
gesamte Wirtschaftsleben, sondern
auch unser Privatleben.

Natürlich bewirkt erfolgreiche

ärztliche Behandlung für jedermann
nicht nur die Wiederherstellung des
persönlichen und privaten Wohlbe-
findens, sondern auch die Wiederher-
stellung der Arbeitsfähigkeit Für den
selbständigen Handwerker und Ein-
zelhändler aber hat dies einen eige-

nen Stellenwert, weil an seiner eige-

nen persönlichen Arbeitskraft ja auch

telständischen Betrieben tätigen Ar-

beitnehmer betreffen.

In den Bereichen des sogenannten

„alten“ Mittelstandes, in Landwirt-

schaft, Handwerk, Kleingewerbe,
Einzelhandel und freiberuflichen Tä-
tigkeiten, sind traditionell in großer

Zahl die formbaren Lebensbereiche

baulich mit den betrieblichen und be-

ruflichen Lebensbereichen zu einer
fiinfetirmnlun Einheit, mindesten« zu
einem funktionalen Verbund ver-

knüpft. So güt es auch für Architek-

ten und Ingenieure, in ihren Dienst-
leistungen für den gewerblichen Mit-

telstand und die freien Berufe beson-

dere Aufgaben zu bewältigen, wie sie

sich nur in diesen mittelständischen

Strukturen stellen.

Die Liste der Beispiele ließe sich

für nahezu alle Dienstleistungsange-

bote der freien Berufe bis hin in die

besonder^i. Informations- und Fort-

Volrad Deneke ist freiberuflicher

FachJournalist in Bonn. Er
studierte Nationalökonomie
und Stozialwissenschaften in Berlin.

Mehrere Jahre war Deneke
Hauptgeschäftsführer des
Hartmannbundes und der
Bundesarztekammer in Bonn.

seine ganze wirtschaftliche Errieten/

und die seiner Mitarbeiter hängt,

während Arbeiter, Angestellte und
Beamte in aller Regel in ihrer wirt-

schaftlichen und sozialen Existenz

durch das Krankheitsrisiko nur in au-

ßergewöhnlichen Schicksalsfolien

existentiell gefährdet sind.

Vergleichbares gilt in der Rechts-

beratung und in der Steuerberatung.

Die rein privatrechtliche Auseinan-

dersetzung, beispielsweise bei einer

Scheidung, greift vielfach tief in das

mit dem Privatvermögen identische

Betriebsvermögen ein. Die menschli-

chen und privaten Probleme sind

stets angereichert um betriebswirt-

schaftliche Dimensionen, die auch
das Berufsschicksal vielerin denmit»

bildungsaufgaben der Fachpublizi-

stik vermehren. Überall wird deut-

lich, daß die besondere Flexibilität

der freiberuflichen Dienstleistungen

der Lebens- und Arbeitsweise, dem
Lebensgefiihl im Mittelstand, also

einschließlich des sogenannten „neu-
en“ Mittelstandes der Beamten, An-
gestellten und qualifizierten Fachar-

beiter, optimal zu dienen vermag.

Welche Vielfalt des wirtschaftli-

chen Lebens durch dieses Zusam-
menspiel von freien Berufen und ge^

weiblichem wie landwirtschaftli-

chem Mittelstand erblüht, kann man
sehr deutlich erkennen, wenn man
zum Vergleich das wirtschaftliche

und soziale Leben in Ländern beob-
achtet, in denen die Planwirtschaft

den selbständigen Mittelstand ver-

nichtet oder zur Bedeutungslosigkeit

minimiert hat, und in denen die Beru-
fe der Arzte und Architekten verstaat-

licht, die freie Advokatur und die

Steuerberatung zu Erfüllungsgehil-

fen der Staatsmacht uznfünktioniert

worden sind. Der Verliest an wirt-

schaftlicher Initiative und privater

Lebensqualität in geplant dirigierten

Volkswirtschaften ist unmittelbare

Folge der Verstaatlichung freier Be-
rufstätigkeiten und mittek
stapdsf&ndlicher Planwirtschaft

Für die Bundesrepublik Deutsch-
land liegt damit als Konsequenz auf
der Hand, daß sich die sozialen und
wirtschaftlichen Funktionen des ge-
werblichen Mittelstandes und der
freien Berufe einander in besonders
effizienter Weise zum Wöhle des wirt-

schaftlichen und sorialen Ganzen er-

gänzen und durchdringen. Wirt-

schafts-, Sozial- und Steuerpolitik, ge-

rade in Zeiten der christlich-liberalen

Koalition, mußten dementsprechend
sehr viel nachdrücklicher als bisher
beachten, daß von der Erhaltung und
Entfaltung dieses Wirtschaftsberei-

ches die Prosperität des gesamten
Wirtschaftslebens abhängt

Sozial- und steuerrechtliche Un-
gleichbehandlung der Selbständigen
gegenüber den Arbeitnehmern för-

dert dagegen noch immer den zahlen-

mäßig bedenklichen Schrumpfungs-
prozeß im Gesamtbereich von Land-
wirtschaft und gewerblichem Mittel-

stand. Nachwuchsdruck und Kosten-
dämpfungspoütik bewirken forcierte

Minimierung der durchschnittlichen

Realeinkommen in weiten Bereichen
der freien Berufe.

Ermutigend ist, daß innerhalb des
Mittelstandes selbst die Gemeinsam-
keiten der wirtschaftlichen Interes-

sensituation mit den rund 350 000

Selbständigen in den freien Berufen
immer klarer erkannt werden. Ermu-
tigend ist auch, daß die hier vorgetra-

genen Grundgedanken in der Spitze

des Bundeswirtschaftsministeriums

erkannt sind, wenn auch die Umset-
zung der analytischen Erkenntnisse
in politisches Handeln nicht leichter

geworden ist, weil- wie das Beispiel

der steuerlichen Diskriminierung der
Vorsorgeaufwendungen der Selb-

ständigen zeigt - steuerliche Gerech-
tigkeit und wirtschaftliche Vernunft
in diesen lange von der Politik ver-

nachlässigten Bereichen nicht uner-
heblich haushaltsrelevante Ausmaße
erreicht haben.

||SÄ|^^ergeteifter 'Steuertarif
Atifbaufes Bnkommersteuertarif$ab1986

Grund- [untere
freibetrag Proportional- Progressionszone

zone
Steuerfrei Weiten: Einem gleichbteibenden Einem steigendem Steuersatz

Steuersatz unterliegen: unterliegen:

Obere
ProportionaK-
zone
Einem gleichblabenden

Steuersatz unterliegen:

Ledige bis Ledige mit

4536DM 4537DMbis 18000DM

Verheiratete bis Verheiratete mit

9072DM 9073 0M bis 36000DM

Jahreseinkommen* Jahreseinkommen*
Ledige mit

18000DM bis 130000DM

Verheiratete mit

36 000 DM bis 260000DM

Jahreseinkommen*

1986:14% 1986 betroffen: 29%
der Steuerpflichtigen der Stajerpflichtigen §

H*nach Abzug aller Freibeträge Pauschalejv :
'

’-j SBDO

VT otwendige Korrektur: Der Tarif der Lohn- und
-LN Einkommensteuer in der Bundesrepublik
Deutschland Ist auf dem Prinzip aufgebaut, daß
Besserverdienende eine größere Steuerlast tra-

gen können als geringer Verdienende. Der Steu-
erprozentsatz steigt deshalb von gewissen En-
kommensgrenzen an, er ist progressiv (voran-

1986 betroffen: 56%
der Steuerpflichtigen

Ledige ab

130000 DM

Verheiratete ab

260000DM

Jahreseinkommen*

1986 betroffen: 1%
der Steuerpflichtigen

schreitend). Da die Verdienste Jahr tür 3a hr stei-

gen, wachsen immer mehr Verdiener in diese
Progressionszone des Steuertarifs hinein. Das
aber erwies sich besonders in den letzten 3ahren
als ungerecht, denn tatsächlich fraßen die Preis-
erhöhungen den Großteil des Mehrverdienstes
wieder auf. quelle: globus

Ronald Reagan:
Geburtshelfer

der Nation

L assen Sie mich die heutigen Unterneh-

mer mit denen des Jahres 1776 verglei-

chen, als Amerika geboren wurde. Damals
halfen Unternehmer und Wirtschaftsfiih-

rer mit, die Freiheit und Unabhängigkeit

des Landes zu erreichen. Über 200 Jahre

später befinden wir uns in einer zweiten

amerikanischen Revolution: Sie zielt auf
ein kräftiges, unbürokratisches Regie-

rungssystem und auf eine starke Wirt-

schaft.

Ich bin fest davon überzeugt, daß diese

Konferenz ein wichtiger Schritt ist auf

dem Weg zu einem neuen Zeitalter ameri-

kanischen Fortschritts. Die Themen der
Konferenz und die Ideen, die Sie hier ent-

wickeln, werden die Zukunft des Unter-

nehmertums entscheidend beeinflussen.

Ich bin sicher Sie, die Inhaber kleiner und
mittlerer Firmen, werden ebenso dyna-
misch und mit gleich bewundernswertem
Unternehmungsgeist zu Werke gehen wie
unsere Vorfahren, die diese Nation aus
dem Nichts groß gemacht haben.“

Ronald Reagan in einem Grußwon an eine
Konferenz von amerikanischen Unterneh-
mern.

DAS PORTRÄT / Bietet einen speziellen Service: Der Journalist und Gründer des „Raum 41“ , Walter Smerling

Aufbruchstimmung in der Bonner Kunstszene

Daß die Besucherzahlen der

Museen die der Fußballsta-

dien längst überschritten ha-

ben, dringt allmählich ins öffentliche

Bewußtsein; daß hinter diesen Re-

kordzahlen ebenso harter Einsatz der

Kulturarbeiter steckt wie der ihrer

kickenden Kollegen, wird dagegen

vielfach ignoriert Eine fertig einge-

richtete Ausstellung laßt auch kaum
auf die Mühen einer nicht selten jah-

relangen Vorbereitungsphase schlie-

ßen. Das öffentlich zugängliche End-
produkt präsentiert sich übersicht-

lich und ästhetisch, die Spuren der

Arbeit sind sorgsam beseitigt

Immer noch werden miilionenteu-

re Museumsbauten errichtet die die-

sem Mißverständnis Vorschub lei-

sten, indem sie einer sterilen Ausstel-

lungsästhetik nachhangen. Einem

veränderten, erweiterten Kunstbe-

griff muß eine veränderte Kunstver-

mittlung entsprechen. Bloß, wer lei-

stet sie?

Die Aktivitäten des Bonner „Raum
41" und seines Gründers und Initi-

ators Walter Smerling gehören in die-

sen Zusammenhang. Der gerade erst

27jährige Femsehjoumalisthatdurch
die Arbeit an seinen Filmen und ins-

besondere durch die Forderung nach
„Bewegungsabläufen" die Probleme
der Vermittlung von Kunst nachhal-

tig kennengelernt.

In der Aufbruchsstimmung der „1.

Bonner Kunstwoche“ Ende Septem-
ber 1984 faßte Walter Smerling Mut
und eröffnete in einem leerstehenden

Ladenlokal in der Wolfstraße 41 den
„Raum 41". Auf zwei Ebenen veran-

staltet er dort seitdem gleichzeitig

oder nacheinander vielfältige kultu-

relle Veranstaltungen, ganz offen-

sichtlich mit einem besonderen Hang
für die junge, lebendige Kunstszene.

Videofestivals, Dichterlesungen, ex-

perimentelles Theater, Performances,

Fachtagungen von Kunstvermittlern,

Podiumsdiskussionen scharen sich

um die Ausstellungen bildender

Künstler. Das Interdisziplinäre und
Multimediale ist Programm.

„Kunst hat mit Kommunikation zu

tun", sagt der Journalist Walter Smer-
Ling, den typische Macherqualitäten

kennzeichnen („Wenn es schwierig

wird, wird es erst richtig interes-

sant."), und gründete die Zeitschrift

„Neue Kunst“ in Bonn, die sich kri-

tisch mit Kunst und Kultur auseinan-

dersetzt.

Ohne eine Reihe freundschaftli-

cher Helfer, Kunstenthusiasten, wäre
der Betrieb wohl nicht aufrechtzuer-

halten. Kunst und Kunstvermittlung

weiden vom Publikum immer noch
nicht hoch genug geschätzt Kunst
güt entweder als Luxus und damit als

verzichtbar, oder als Freizeitbedarf,

den man aber bitte zum Nulltarifkon-

sumieren möchte.

Daß Kunst nicht nurvon Köpfchen
kommt, sondern eng mit Knochenar-
beit verbunden ist läßt sich nur

schwer vermitteln. Ein Kunstraum ist

im Kern ein Dienstleistungsunter-

nehmen, das den Service Kunst bie-

tet Ein 14-Stunden-Tag ist keine Sel-

tenheit Die meiste Zeit geht mit Bü-
roarbeit drauf; mit Telefonieren und
Organisieren, für Gespräche und Ver-

handlungen.

Der Kunstvermittler muß heute so

kreativ sein, wie der Künstler, um
diesem folgen zu können. Kreativ

sein heißt auch, Geld beschaffen für

die nächsten Ausstellungen und Ka-

taloge.

Die sich zunehmend abkapselnde

Kunst kann nur erfahrbar werden,

wenn sie in erkennbare Zusammen-
hänge gestellt wird. Der Kunstver-

mittler Walter Smerling ist ein Über-

zeugungstäter. Der „Raum 41“ ist ein

Ort, an dem von vielen Seiten Kreati-

vität zusammenströmt Nur läßt sich

Kreativität nicht in Geldwerten mes-

sen. GÜNTER GOMBRICH

4L

Das
beste ist:

gute
rskherung

SIGNAL
VERSICHERUNGEN
Joseph-Scherer-Straße 3, 4600 Dortmund 1

Beweglichkeit
Erweitern Sie den Freiraum für Ihre

betrieblichen Finanz-Dispositionen.

Betriebsmittelkredite und
Kontokorrentkredite

für den kurzfristigen Finanzbedarf.

Es gibt Zeiten, in

denen Ist es einfach

günstiger, Ueferanten-

skonti auszunutzen -

z. B. auch unter

Beanspruchung
eines Betriebsmittel-

oder Kontokorrent-

kredites.

Sprechen Sie jetzt

mit Ihrem Firmen-

kundenbetreuer über
die Erweiterung

ihres Kreditrahmens.
Übrigens: Auch
Investitionsdaiiehen

und öffentliche Förde-

rungsprogramme
sind jetzt besonders
günstig.
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KRHDIT-GENOSSENSCHAP TüN / Bei der Hausbank heimisch fühlen

Maßgeschneiderte Finanzierung
Von BERNHARD SCHRAMM

H eute sind nahezu zwei Drittel al-

ler mittelständischen Unterneh-

mer, rund 80 Prozent der Freiberufler

und rund 75 Prozent der Land- und
Forstwirte Mitglieder von Genossen-

schaftsbanken. Mehr als zwei Drittel

aller selbständigen Mittelständler

wickeln also Bankgeschäfte mit einer

Volksbank oder Raiffeisenbank ab.

Diese hohe Quote überrascht nicht,

wenn man weiß, daß die genossen-

schaftlichen Banken ihre originäre

Aufgabenstellung unverändert beibe-

halten haben: optimale Förderung

und Betreuung der mittelständischen

Mitglieder und Kunden sowie aktive

Unterstützung in allen bankwirt-

schaftlichen Fragen.

Als Hausbanken der mittelständi-

schen Unternehmen bieten Volks-

banken und Raiffeisenbanken nicht

nur maßgeschneiderte, individuelle

Losungen für Elnanzierungsproble-

me, sie beraten ihre Kunden und Mit-

glieder auch in betrieblichen und fi-

nanziellen Fragen. Sie wissen, was
die mittelständische Unternehmer-

kundschaft von ihnen erwartet

• Leistungsfähigkeit und Fachkom-
petenz,

• Kombination von Bankleistung
und problembezogene Beratung,

• bestmögliche Konditionen,

• Flexibilität und Schnelligkeit bei

allen Entscheidungen.

Investitionen sind in der Regel mit
erheblichen Risiken und Belastungen

verbunden. Eine Vielzahl von Para-

metern, vor allem im betriebswirt-

schaftlichen Bereich, müssen berück-
sichtigt werden. Nur selten verfügen

die kleinen und mittleren Betriebe

des Mittelstandes selbst über ausrei-

chende Kenntnisse und Erfahrung,

um die für ihre Investitionsentschei-

dung wichtigen Einzelfragen allein

zufriedenstellend beantworten zu
können.

Mit Hffle der Investitions- und Fi-

nanzberatung der genossenschaftli-

chen Banken werden siejedoch in die

Lage versetzt, den Finanzierungsbe-
darfin der Phase betrieblicher Verän-
derungen zu ermitteln und einen auf

die speziellen Bedürfnisse des Unter-
nehmens abgestimmten Fmanzie-
rungsplan zu erstellen. Dabei können
u. a. der Kapitaldienst und die nach-
haltige Kapitaldienstgrenze bei
gleichzeitiger Überprüfung der Ren-
tabilität des Investitionsvorhabens

und Errechnung des umsatzbeding-
ten Liquiditätszuflusses ermittelt

Jedes mittelständische Unterneh-
men sollte - was -in Großbetrieben
seit Jahren praktiziert wird - einen

tuation haben. Dies kann über die

Cash-flow-Rechnung erfolgen.

Die Genossenschaftsbanken haben
im Interesse ihrer mittelständischen

Kundschaft unter anderem die soge-

nannte Bilanzanalyse per Computer
entwickelt Sie gestattet eine Bilanz-

beurteilung im Zeit- und Branchen-
vergleich und ist mit einer struktu-

rierten Bilanzberatung verbunden.

Wichtig sind auch die Finanzde-

ningshOfen von Bund und Ländern,
die zur Aufrechterhaltung und Ver-

besserung der mittelständischen Un-
temehmensstrukbir bereitgestellt

werden. Diese branchenmäßig und
regional sehr differenzierten Angebo-
te machen es beinahe »nmngligh, daß

ein einzelnes mittelständisches Un-
ternehmen die vorteilhafteste Förder-

leistung selbst auswählen kann. Des-

halb sind die Genossenschaftsbanken

beratend bei der Auswahl und Ver-

mittlung von öffentlichen Förderlei-

stungen behilflich.

Die Volksbanken wnfl Raiffeisen-

banken bieten auch eigene mittel-

standsbezogene Programme an, zum
Beispiel ein Starthilfeprogramm für

Junghandwerker. Kombiniert wer-

den dabei ein Spar- und ein Kredit-

pmgramm zu günstigen tennditirmpn

in Verbindung mit fachlicher Bera-

tung seitens der Bank.

Die Flexibilität der genossen-

schaftlichen Banken kommt aber

nicht nurin solchen aufdie speziellen

Bedürfnisse der mittelständischen

Unternehmen abgestimmten Aktio-

nen zum Ausdruck Sie erweist sich

vielmehr im tagtäglichen Geschäft in

Form schneller und unbürokratischer

Entscheidungen. Die aus dieser en-

gen Verbindung erwachsende spe-

zielle Kenntnis der Unternehmen und
der Märkte, auf denen diese agieren,

erlaubt es ihnen, den Finanzierungs-

bedarf und die Ertragskraft ihrer

Kundschaft einzuschätzen.

Serviceleistungen haben bei Volks-

banken und Raiflelq»nhankan pinpn

besonders hohen Stellenwert Dies
kommt beispielsweise in umfassen-
den Beratungen zu allen Fragen des
für mittelständische Unternehmen
immer bedeutsameren Außenhandels
zum Ausdruck. Gleiches gilt etwa für

Leasing und Factoring, wo die genos-
senschaftliche Bankengruppe ebenso
über eigene SppyiaiiiTitprpehmpn ver-

fügt wie zum Beispiel in der Versiche-

dete Firmenkundenberater stehen
zur Verfügung, die die Risiken und
ihre Versicherbarkeit überprüfen,

Empfehlungen zur Optimierung des
Versicherungsschutzes geben und
vermittelnd tätig sind.

Diese wenigen Beispiele belegen:

So vielgestaltig der Mittelstand, so
vielfältig und umfassend sind die Fi-

nanzierungs- und Beratungsleistun-

gen deraufihn ausgerichteten genos-
senschaftlichen Banken. Sie dürfen
sich deshalb mit Fug und Recht als

die Finanziers und Berater der mit-

telständischen Wirtschaft bezeich-

nen.

werden.

B ernhard Schramm ist seit

1980 Präsident des Bundesverbandes
der Deutschen Volksbanken
und Raiffeisenbanken (BVR).
Er hat außerdem wichtige Funktionen
als Aufsichtsrat bei Banken inne

und ist Präsident der

Genossenschaftsbanken der EG.

ständigen Überblick über seine aktu-

elle finanzipllp und wirtschaftliche Si-
rungswirtschafL Besonders ausgebfl-

FINANZIERUNG / Der langlaufende Kredit wird immer beliebter

Jetzt das Zinsrisiko ausmanövrieren
Von WALTER KRÜGER

I
nvestitionen sind der Motor für

Wirtschaftswachstum und techni-

schen Fortschritt in einer Volkswirt-

schaft. Dies macht die Entwicklung
des Jahres 1985 deutlich, in dem die

Unternehmen ihre Ausgaben für Ma-
schinen und Ausrüstungen auf realer

Basis um fast zehn Prozent erhöhten.
Betrachtet man den wichtigsten Teil-

bereich dieser Unternehmen, das ver-

arbeitende Gewerbe, so betrug die

Wachstumsrate sogar 13 Prozent

Auch für 1986 erwarten wir ein An-
halten dieser regen Investitionstätig-

keit Eine hohe Kapazitätsauslastung

der Unternehmen, verbunden mit

weiteren Auftragseingängen, trägt zu

der stabilen Investitionsneigung bei

Entgegen naheliegenden Annah-
men werden diese Investitionen aber

keineswegs überwiegend von Groß-
unternehmen bestritten. Die Statistik

zeigt, daß das Gros der mittelständi-

schen Unternehmen zum Investi-

tionsprozeß Wesentliches beiträgt

Zwar isteseinigermaßenspektakulär

(und medienmäßig auch attraktiv),

ein neues Automobilwerk, eine Anla-

ge der Großchemie oder eine Walz-

straße mit „großem Bahnhof* einzu-

weihen; dies ändert jedoch nichts an
da Tatsache, daß sich das hohe ge-

samtwirtschaftliche Investitionsvolu-

men von vielen Milliarden Mark aus

einer sehr großen Zahl von mittel-

ständischen Projekten zusammen-
setzt Es ist also Tag für Tag in vielen

Unternehmen eine Vielzahl von Inve-

stitionsentscheidungen zu treffen.

Obwohl es ging Reihe von Emflnß-
faktoren sind, die diese Investrtions-

entseheidungen beeinflussen - wie
etwa die zukünftige Absatz- und Er-

tagsentwicklung oder die Absicht,

Produktinnovationen vominehmen
—, messen nach unsererErfahrungdie
Unternehmen auch dem Zinsniveau

eine große Bedeutung bei. Xxn Regel-

feil wird der Investor die erwartete

Bereitefür das langfristig eingesetzte
Kapital mit den Kosten für dessen

Bereitstellung vergleichen. Je mehr
diese Rendite dabei die Finanzie-

rungskosten übersteigt, um so wirt-

schaftlicher erscheint die Durchluh-
rung der Investition. Dies läuftdarauf
hinaus, dqß nicht nur ein Ertrags-

rückgang, sondern auch ein Zinsan-

stieg die Rentabilität einer Investi-

tion gefährden fejmn.

Eine andere Frage ist, in welcher

Weise das Vorhaben finanziert wird.

Theoretisch stehen dem Investor ei-

gene Mittel, Beteiligungskapital oder

Fremdmittel zur Verfügung. Wegen
der bekannten Eigenkapitalknapp-

heit der deutschen Unternehmen hat

die Kreditaufnahme ein besonderes

Gewicht Hinsichtlich der Art und
Fristigkeit lrnnwgn hierbei (in verein-

fachter Form) folgende Varianten un-

terschieden weidem kurzfristige zins-

variable Kredite und langfristige

Festzinsdarlehen.

Kennzeichen eines kurzfristigen

und damit zinsvariablen Kredits ist

es, daß die Konditionen praktisch je-

Annahme des Investors nicht zu d-
nera Rückgang des Zinsniveaus, sind

unter Umständen erhebliche zusätzli-

che Kostenbelastungen die Folge.

Geht diese Entwicklung not
sinkenden Unteraehmenserträgen
einher, droht möglicherweise ein Ab-
rutschen in die Veriustzone Insbe-

sondere zu Beginn der achtziger Jah-

re hat sich diese Strategie der Kuiz-

fristkredite als FfehLschlag erwiesen.

Eine große Entlastung für die Un-
ternehmen bieten dagegen langfristi-

ge Festsatzkredite. Zins- und Til-

gungsleistung sind bei dieser Kredit»

Variante fest und überschaubar. Die
Investition wird mit langem und rahi-

derzeit seitens der Bank der jeweili-

gen Marktentwicklung beziehungs-

weise der Kbnkurrenzätuation ange-

paßt werden können. Der Kreditneh-

mer ist damit unter Umstanden sehr

starkvon unerwarteten Marktverhält-

nissen abhängig; zudem, ist seine zu-

künftige Zinsbelastung nur mit einer

großen Fehlermarge kalkulierbar.

Ähnliche Probleme ergeben sich

für den Investor bei der Aufnahme
eines Eurokredites, bei dem derZins-
satz entsprechend derjeweiligen Ent-
wicklung des Libor-Satzes alle drei

oder sechs Monate angepaßt wird. Je-

de Zinsveränderung wird damit un-

mittelbar aufden Kreditnehmerüber-
wälzt, was für ihn Chance, aber dien
auch Risiko bedeuten kann Kommt
es beispielsweise im Gegensatz zur

ZEICHNUNG: KLAUS BÖWS

gern Kapital finanziert. Weder besteht

die Gefahr wnw mSglirhAn Kreditli-

nienkürzung noch die airwr plötzli-

chen Einengung der Liquidität Ge-
rade dieser letzte Aspekt wird aber

nicht selten unterschätzt, gilt es doch,

bei jedes Investitionsmaßnahme vor
?npiTi auch für pw» abgesicherte Li-

quidität des Unternehmens zu sor-

gen. So ist beispielsweise ins Kalkül

zu ziehen, daß der Cash-flow wegen
steigender Debitorenbestände oder

erhöhter VorratsbUdung kurzfristig

stärker als geplant beansprucht wer-

den kann. In einer derartigen Situa-

tion Finanzierungsreserven zu haben,

kann sich für ein Unternehmen als

sehr nützlich erweisen.

Eine immer wiederkehrende Frage

.bei dec Unternehmen ist die nach

dem optimalen Flnaitaeningstet-

punkt Natürlich mochte schjeder

Investor erst dann langfhstig.binder,.

wenn die Zinsen ihren Tiefpunkt er-

reicht haben. Unsere Erfahrung als

Partner der mittelständischen Unter-

nehmen gerade auch bei der Fortsatz-
flnaiwiArnng geht allerdings dahin,

daß es kaum möglich erscheint, den
Zeitpunkt für ein derartiges Zinstief

genau zu prognostizieren. Ein sehr

anschauliches Beispiel liefert hierfür

die jüngste Vergangenheit So hat die

Mehrzahl der Ökonomen im Frühjahr

dieses Jahres unterstellt, daß sich die

Zinsen Schritt für Schritt zuiückbil-

den und in der zweiten Jahreshälfte

ihres Tiefpunkt erreichen würden.

Die Wirklichkeit sah dagegen, viel-

leicht auch nur vorübergehend, ganz
anders aus. Grenzübercchreitende
Kapitalbewegungen, Spekulationen

auf politische Anderongcn Und ande-

re Motive haben nämlich den Zinsho-

rizont an unserem Kapitalmarkt er-

heblich verdunkelt Das Ergebnis ist

rinR Ha« Zinsniveau von April bis Mit-

te Juni tun etwa einen Prozentpunkt

angestiegen ist Wer also damals auf
sinkende Zinsen geseta hat, ist einst-

weilen von der Wirklichkeit eines

Besseren belehrt worden.

Was bedeuten diese Zusammen-
hänge für einen Investor? Es ist we-

nig sinnvoll, eine Entscheidung nach
kurzfristig wechselhaften Zinserwar-

tungen auszurichten. Die wichtigere

Frage ist vielmehr die, ob das Investi-

tionsvorhaben nach Abschätzung der

zukünftigen Absatz- und Ertragsaus-

sichten eine ausreichende Rendite er-

warten laßt Kann diese Frage mit
einem *Ja“ beantwortet werden,

dann sollte nicht mit einer risikobe-

hafteten kurzfristigen Finanzierung

auf mögliche Zinsersparnisse speku-

liert, sondern für einen Festsatzkredil

optiert werden. Dies gilt insbesonde-

re dann, wenn das Zinsniveau als

niedrig angesehen werden kann.

Unternehmen mit lohnenden Inve-

stitionsprojekten kann daher geraten

werden, bei diesem Zinsniveau die

Finanzierung festzuschreiben, um
mit ruhigem Geld die weiteren Her-

ausforderungen der nationalen und
internationalen Wettbewerber beste-

hen zu können.

Der Autor Ist Sprecher des Vorstands
der Induitifekreditbank AG - Deut-
sch« Industriebank

V.

&

\

4

1931 - 1986: 55 Jahre BADENIA
Ein erfolgreiches Unternehmen

erobert die Zukunft

Unser Kurs stimmt.
Es ist schon Tradition: Auch im Jahr 1985 hat die BADENlA-Bausparkasse AG, Karlsruhe, wieder

Spitzenergebnisse erzielen können. Im Arttragsgeschäft konnten 3 Milterden DM Bausparsumme deut-

lich überschritten werden, die Bausparsumme des eingelösten Neugeschäftes konnte um 16%, die Stück-

zahl gar um 25% gesteigert werden. Diese Erfolge sind für uns Verpflichtung, auch im laufend«! Jahr

Spitzenleistungen im Dienste unserer Kunden zu erbringen.

Karlstraße 52-54 • 7500 Karlsruhe 1 * Telefon 0721/8198-0

Partner DEG:
Investitionen in Entwicklungsländern

\

r

Unsere Erfahrungen basieren auf der Mitfinanzierung

von rund 350 Unternehmen und Entwicklungsbanken

in über 75 Entwicklungsländern.

j

Unser Leistungsangebot:

i I*

• Wirstellen den Betrieben der Kleinindustrie 1

und des Handwerks mit einem Umsatz bis zu
j

rund DM 10 Mio im Jahr und bis zu rund
j

50 Beschäftigten für ein unternehmerisches
}

Engagement in Entwicklungsländern ein zusätz-

liches Finanzierungsprogramm mit weiter j

gefaßten Vorzugskonditionen zur Verfügung.
j

j

• .Wir vermitteln zusätzliche Finanzierungen
I

durch internationale und nationale Entwick-
;

lungsbanken. i

• Wir beraten deutsche Unternehmen über
die Möglichkeiten von Investitionen in Ent-

j

wicklungsländern.
J

|

• Wir fuhren deutsche Unternehmen mit
j

Unternehmen aus Entwicklungsländern, die I

an einer wirtschaftlichen Zusammenarbeit
interessiert sind, in konkreten Projekten
zusammen.

i

i

!

DEG - Deutsche Finanzierungsgesellschaft

für Beteiligungen in Entwicklungsländern
GmbH

BelvederestraEe 40 - D-5000 Köln 4t (Müngersdorf) • Telefon: (0221) 4986-1

• Wir übernehmen Beteiligungen an neu

zu gründenden Projektgesellschaften oder

bestehenden Unternehmen in Entwicklungs-

ländern.

• Wir gewähren beteiligungsähnliche Dar-

lehen an joint ventures.

• Wir übernehmen Garantien und Bürg-

schaften.

• Wir gewähren Refinanzierungsdarlehen an

deutsche Unternehmen im Rahmen des Pro-

gramms der Bundesregierung zur Förderung

von Niederlassungen deutscherUnternehmen

in Entwicklungsländern.

• Wir bieten mittleren deutschen Unter-

nehmen mit einem Jahresumsatz bis zu

DM 50 Mio ein spezielles Finanzierungs-

programm mit Vorzugskonditionen. Projekt-

individuell kann dieses Programm auch für

Unternehmen mit einem Jahresumsatz bis zu

DM 300 Mio angewendet werden.
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WIRTSCHAFTSPOLITIK / Es darf keine Reservate geben

Renaissance des Mittelstandes

kam im richtigen Augenblick
Von HANS-J. MAHNKE

Klein ist fein, witzelte kürz-

lich ein Bundestagsabgeord-
neter. Etwas ernster ergänz-

te er, die Renaissance des Mittel-

standes im öffentlichen Bewußt-
sein sei in den letzten Jahren gera-

de noch zur rechten Zeit gekom-
men. Das magzwar etwas übertrie-

ben sein. Denn durch die deutsche
Wirtschaftspolitik der letzt«! vier-

zig Jahre zieht sich der Gedanke
des Wettbewerbs.

Trotzdem; Die Rolle der kleine-

ren und mittleren Unternehmen
wird in den letzten Jahren unter
sehr unterschiedlichen Aspekten
herausgestrichen. Es werden die
Vorteile bei der Bewältigung des
Strukturwandels betont, auf die ra-

schere Umsetzung technischer
Neuerungen hingewiesen oder die
Bedeutung vieler selbständiger
Existenzen für freiheitliche

Gesellschaftsordnung analysiert.

Und immerhin beschäftigt der Mit-
telstand mehr als die Hälfte der
Arbeitnehmer in der Bundesrepu-
blik. All dies bedeutet keineswegs
die Ablehnung von Großunterneh-
men. Und daraus folgt

auch keine völlige Ent-

haltsamkeit des Staates.

Im Gegenteil: Die Rolle
des Staatesmuß eine sehr

aktive. Er soll zwar nicht
in den Wirtschaftsprozeß
direkt eingreifen, aber
den Rahmen sichern, in

dem sich die Einzelnen

frei und verantwortlich

bewegen können.

Diese Ansicht wurde
bereits von einem der Ur-
väter der modernen
Volkswirtschaftslehre,

von Adam Smith, vertre-

ten. Audi er war sich be-
wußt, daß sich die Wirt-

schaft nicht in einem
staatsfreien Raum bewe-
gen kann, sondern daß es

eines sittlichen und öko-
nomischen Rechtsrah-
mens bedarf
Vor den Gefahren der

Monopol- und Kartellbil-

dung wurde bereits im
vergangenen Jahrhun-
dert gewarnt Das Spiel

der Marktkrafte, so das
Argument, sei nichtmehr
möglich, wenn eszueiner
Zucammonhallnng von
wirtschaftlicher und damit auch
politischer Macht komme. Das Sy-

stem hebele rieh selber aus.Gerade
für die Neoliberalen um Eucken,

Röpke und MüILer-Annack spielte

die Aufrechterhaltung des Wettbe-
werbs in ihrem Denken eine ent-

scheidende Rolle. Schon vor der
Gründung der Bundesrepublik bat
Ludwig Erhard im politischen
Raum diese Ideen verfochten und
spater erfolgreich umgesetzt Das
Kartellgesetz wurde 1957 geschaf-

fen und 1973 novelliert

Die Sicherung des Wettbewerbs

ist jedoch kein einmaliger Akt des
Gesetzgebers. Vielmehr ist der

Staat ständig gefordert Er muß

verbeugen. Denn nachträgliche

Korrekturen sind schmerzlich,

wenn rie überhaupt durchgesetzt

werden können.

Der Wettbewerb ist ein konstitu-

tiver Bestandteil der marktwirt-
schaftlichen Ordnung, die sich al-

len anderen Systemen als überle-
gen erwiesen hat Wettbewerb setzt

das Vorhandensein mehrerer An-
bieter voraus. Allein schon bei der
Größe des deutschen Marktes, und
der wird zumeist trotz der Europäi-
schen Gemeinschaft bei allen Be-
trachtungen als relevant angese-

hen, ist das in der Regel nur mög-
lich, wenn kleine und mittlere Un-
ternehmen das Geschehen bestim-
men. Wettbewerb als bloßes Prin-

zip würde noch nicht viel besagen,
gäbe es nicht die Vorteile. Pur
Hayek ist der Wettbewerb ein

hochwirksames Entdeckungsver-
fahren für immer neue Problemlö-
sungen. Die Preisentwicklung si-

gnalisiert Überflußund Knappheit,
eine Orientienmgshllfe für die Un-
ternehmen. Kieme und mittlere

Unternehmen können sich in der
Regel schneller anpassen. Ihre Fle-

Steuersäte für *££L*J
Großverdiener

Dfe Schweiz - ein Schonrevier Großverdie-
ner werden in Japanam härtesten angefaßt.
Sie müssen in der Spitze, also von jenen.
Bnkormhensteilen, die dem Spitzerrateuer-
satz unterliegen, 88 Prozent als Steuer ab-
führen. quelleglobus

xibüität ist größer, ihre Innova-
tionsbereitschaft höher.

Und es kommt noch etwas hin-

zu; Die kleinen und mittleren Un-
ternehmen marhATi Tiatfirlirh auch
Fehler, und diese Wonnen die Exi-
stenz der Betriebe gefährden und
tun es häufig genug auch. So be-

dauerlich dieses für den tünmlfelj

auch ist, normalerweise geht dieses
nicht an die Wurzel der Gesell-

schaftsordnung.

Dies ist die Kehrseite der Klagen
des Mittelstandes, den großen wür-
de vom Stand in schwierigen Situ-

ationen geholfen, die kleinerenUn-
ternehmen miiBtow allpir) damit

fertigwerden. Gäbe es den gesun-

Wo Freiberufler

privatisieren wollen
„Privatisierimgskatalog“ des Bun-

desverbandes der Freien Berufe:

1. Wirtschafts-, Organisation»-,

Rationalisierungs-, Finanzierungs-
und Investitionsberatung, Bera-
tung in Technik, Technologie und
EDV, betriebswirtschaftliche Prü-

fung (Abschlußprüfung) der öffent-

lich-rechtlichen Körperschaften
und Eigenbetriebe sowie im Be-
reich der Wirtschaftsförderung,
Rechnungswesen;

2. Mitwirkung bei der Aus-, Fort-

und Weiterbildung der Öffentlich

Bediensteten;
3. Rechtsberatung und Rechts-

vertretung der Verwaltung;
Rechtsberatungsstellen;

.

4. Sachverständigentätigkeit,

Dolmetscher* und Ubersetzungstä-

Öffentlichkeitsarbeit, Stadt-

und Fremdenverkehrswerbung;
6. Markt- und Sozialforschung;

7. Kulturpädagogische Dienste,

kulturelle Bildung;

8. Beratung, Planung, Überwa-
chung und Prüfung in derUmwelt-
vorsorge und im Umweltschutz,
insbesonderevon Lebens- und Fut-

termitteln, von Luft, Boden und
Wasser, von Emissionen und Im-
missionen, Aufgaben des Landes-
pflanzenschutzdienstes;

9. Gewerblicher Arbeitsschutz;

10. Betriebsärztlicher, betriebs-

psychologischer und sicherheit-

stechnischer Dienst nach dem Ar-
beitssicherheitsgesetz;

11. Prüfung Überwachungs-
Pflichtiger und -bedürftiger Betrie-

be, Gebäude und Anlagen;
12. Technische Prüfetellen der

Länder und Gemeinden, der öf-

fentlich-rechtlichen Körperschaf-

ten, Anstaltenund der staatlich be-

liebenen Organisationen^ufgaben
der Forschung®- und MaterialpiÜK

fungsanstalten, Aufgaben der Geo-
logischen Landesäirrten

.

13. Grundlagen- und Fortfuh-
bei Land- und

Stadtschaften. Straßen und Was-
serstraßen, bei Gebäuden und
Brücken;

14. Wertermittlungenvon Grund-
stücken und Gebäuden;

15. Baugrunduntersuchungen
und Baugründungsgutachten;

16. Landes- und Regionalpla-
nung, Umwelt- und Landschafts-

flurbereinigung, Ver-
Bauleitpläne und

städtebauliche Planun-
gen, Oitplanung und Bauen auf
dem Lande; Hochbau- und Tief-

bauplanung, Freiraumplanung,
Planung von Ver- und Entsor-

gungsanlagen, Schallschutz- und
Enmyieplanung;

17. Modernisierung und Sanie-
rung, Unterfaltung und Betreuung
bestehender Bauwerke und Anla-
gen, Bestandsüberwachungen und
-prüftmgen (z_ B. Brücken);

18. Baustatik, Bauüberwachung
und Bauabwicklung; Bauabrech-
nung, Bauprüflrag, Bauabnahme;

19. Sorte!ärztliche Dienste (ärztli-

che, zahnärztliche, fachpsychologi-
sche Gutachter- und Beratungsauf-
gaben);

20. Jugendärztlicherund jugend-
zahnärztlicher Dienst, Veritehrs-

tanglichkeitsuntersuchungen;
21. Säuglings- und Mütterbera-

tung, Ehe- und Erziehungsbera-
tung, Drogen- und Suchtberatung,
Beratung im Adoption»- und Pfle-

gekinderwesen; .

22. Schutzimpfungen, Reihenun-
tersuchungen und Bhitalkoholbe-
stünmungen;

23. öffentlich-rechtliche Kran-
kenhäuser, Stärkung des Beleg-
•axztwesens;

. 24. Saunen und Massagedienste
‘der Hallen- und Freibäder;

- 25. Prüflingenund Unlersuehim-
. gen im Veterinärwesen; Tterseu-

chenprophylaxe, Schlachttier- und
Fleischbeschau und -Untersu-
chung. -

(WR)

den Mittelstand nicht, dann würde
der Staatseinflufi noch größer wer-
den, Er würde gerade inwirtschaft-
lich schwierigeren Zeiten für den
Anpassungsprozeß immer starker

verantwortlich gemacht, und das,
obwohl diese Aufgabe von einer
Vielzahl von kleineren und mittle-

ren Unternehmen sehr viel leichter

gelöst werden kann. Umgekehrt
wird ein dauerhafter Wachs-
tumspfad um so eher wieder er-

reicht und auch abgesichert wer-
den können, je leistungsstarker ge-
rade die kleineren und mittleren

Unternehmen sind. Wirtschaftli-

ches Wachstum ist nun einmal

auch eine derwesentlichenVoraus-
setzungen für den Abbau der Ar-
beitslosigkeit

Muß es daher eine Sonderpolitik
für den Mittelstand geben? Der Be-
griffstößt aufAblehnung, vielmehr
gilt Mittelstandspolitik als ein inte-

graler Bestandteil der Wirtschafts-

politik, die sich, so Lambsdorff,
„aufverläßliche und günstige Rah-
menbedingungen“ stützt Aller-

dings weisen die finanzpolitischen

Entscheidungen der Bundesregie-
rung durchaus eine „Größenkom-
ponente'

1

aus. So wurden bereits

1983 die kleinen und mittleren Un-
ternehmen durch die Einführung
eines besonderen Freibetrages für

Betriebsvermögen oder durch eine

Sonderabschreibung zum Beispiel

steuerlich entlastet Auch bei der
geplanten Steuerreform spielt die
Absicht, den Mittelstand zu star-

ken, eine entscheidende Rolle.

Entbürokratisierung und die Pri-

vatisierung öffentlicher Dienstlei-

stungen würden gerade den kleine-

ren und mittleren Betrieben helfen
und ihnen neue Betätigungsfelder

eröffnen. Auch von einem Subven-
tionsabbau, soweit er zur Reduzie-
rung der Steuer- und Abgabenlast
verwendet wird, verspricht sich der
Mittelstand einiges. Er wähnt sich

gegenwärtig nicht auf der Sonnen-
seite der Begünstigten.

Für die Zukunft wird es ent-

scheidend darauf »nfcnmmpn riflB

sich genügend potentielle Unter-
nehmer bereitfinden, sich selbstän-

dig zu machen. Zu Recht wird da-
her von den öffentlichen Händen
bei der Existenzgründung gehol-

fen. Einwenden läßt sich dagegen
allenfalls, daß die Vielzahl der Pro-
gramme fast schon zu unübersicht-
lich ist Immerhin: Bereits im er-

sten Jahr werden durch eine Neu-
gründung im Durchschnitt vier Ar-
beitsplätze geschaffen.

Mähr noch; Jede Neugründung
ist auch ein Zeichen für Leistungs-

bereitschaft Wenn sich herum-
spricht und zeigt daß sich Eigen-
verantwortung und Risikobereit-

schaft auszahlen, dann ist dieses

sicherlich einwirksamerDamm ge-

gen das ausufemde Anspruchs-
denken, gerade auch in der jungen
Generation. Damit ist nicht nur
dem riti7Blm»n gedient der Hnq

Wagnis auf sich nimmt sondern
die Volkswirtschaft würde wieder
jene Dynamik zurückgewinnen,
die sie einmal ausgezeichnet hat
Die VoUkasko-Mentalitat könnte
so überwunden werden.

Informationen aus erster Hand: Bundespräsident Richard von Weizsäcker auf der Hannover-Messe FOTO: DPA

TABAKANBAU INDEUTSCHLAND / Bauern ernten jährlich 8000 Tonnen im Wert von 70 Millionen Mark

Bedrohliche Rauchzeichen für eine Branche
Tabakanbau in Deutschland?

Gibt es das noch? Viele Men-
schen erinnern sich an die

Kriegs- und Nachkriegszeit als Ta-
bak der Marke „Eigenstolz“ in Bai-

konkästen und Schrebergärten ge-

pflanzt wurde,um die magerenRatio-
nen aufzubessem. Aber heute?

Man muß in diesen Tagen über die

rosa und rot blühenden Tabakfelder
am Oberrhem fehlen, um sich davon
zu überzeugen; In Deutschland wird
Tabak gepflanzt Nicht erst seit ge-

stern und heute, sondern bereits seit

1573, seit der Dechant Anselm Ansel-

mann in spinpm Pfarrgarten in der
pfälzischen Gemeinde Hatzenbühl
zwischen Karlsruhe und Landau die

ersten Tabaksamen aussäte.

Hatzenbühl ist bis heute die größte

Tabakgemeinde Deutschlands, in der
mehr als 30 Prozent der landwirt-

schaftlichen Nutzfläche mit Tabak
bestellt werden. Die deutschen Ta-
bakpflanzer bauen Jahr für Jahr auf
mehr als 3000 HektarTabak an-zu 85
Prozent in Baden und Rheinland-
Pfalz, zu 15 Prozent in Bayern und
Hessen, in Niedersachsen und
Schleswig-Holstein.

Engagement für die

Badische Manufaktur

Rund 8000 Tonnen im Wert von fast

70 Millionen Mark werden jährlich

geerntet und von der tabakverarbei-

tenden Industrie abgenommen. Das
ist zwar wenig im Vergleich zu den
Tabakemten in anderen EG-Ländem
wie Italien und Griechenland, ganz zu
schweigen von den Ernten in den
USA, aber der Tabakanbau in

Deutschland verhüllt doch immerhin
6000 bäuerlichen Betrieben zu einer

einigermaßen gesicherten wirtschaft-

lichen Existenz.

Mein Weg führt mich nach Lahr,

dem Zentrum des badischen Tabak-

anbaus, dem Sitz der Badischen Ta-

bakmanufakturRoth-Händle, die auf-

grund mehrjähriger Abnahmeverträ-
ge mit den Tabakpganzem zirka 40
Prozent der deutschen Tabakemte
abnimmt und in großem Umfang ih-

ren Zigarettenmarken „Reval" und
„Roth-Händle“ beimischt Rainer
Haungs, der Bundestagsabgeordnete
des Wahlkreises Emmendingen-Lahr,
empfängt mich.

Haungs, diplomierter Volkswirt
und Inhaber einer mittelständischen
Speziallackiererei. ist leidenschaft-

lich für „seine“ Tabakbauem und „ih-

re“ Badische Tabakmanufakturenga-
giert Mit zwei Tabakpganzem bringt

er mich zusammen: Der 57jährige

Hans Mild aus Neuried hat mit Hilfe

seiner Familie ständig 3,5 Hektar un-
ter Tabakkultur. Seit 150 Jahren wird
auf seinem HofTabak angebaut Der
68jährige Hermann Heimburger aus
Meissenheim-Kürzel hat seinen Hof
bereits an seinen Sohn übergeben,
aber er arbeitet im Betrieb noch mit

Beide Betriebe betreiben den Ta-
bakanbau nicht in Monokultur - der
Boden kann nur alle fünf Jahre für

den Tabakanbau genutzt werden
aber für beide Betriebe ist der Tabak-
anbau ein wichtigerErwerbszweig. In
einem „normalen“ Tabakjahr bringt
ein Hektar Tabak einen durchschnitt-
lichen Ertrag von etwa 20 000 Mark.
Um den gleichen Ertrag auf andere
Weise zu erzielen, müßte etwa die

vierfache Fläche mit Weizen bebaut
werden.

Wenn auch in den letzten Jahrzehn-

ten die Mechanisierung im Tabakan-
bau große Fortschritte gemacht hat,

mphr als andere landwirtschaftliche

Erwerbszweige ist er Handarbeit ge-

blieben. Im Frühjahr werden mit ei-

ner Gießkanne die kleinen Tabaksa-
men in das sorgfältig vorbereitete

und mit Glasplatten abgedeckte Saat-
beet ausgesät Mitte Mai werden dann
die jungen Tabakpflanzen mit der

Pflanzenmaschine auf das Feld in

Reih und Glied versetzt Der Boden
muß mit der Hacke von Unkraut frei-

gehalten, die Pflanze mit vorsichtig

dosierten Pflanzenschutzmitteln vor
Schädlingen und Krankheiten ge-

schützt werden.

Im Juli und August blüht dann der
Tabak. Damit aber Saft und Kraft der
Pflanze nicht zu sehr in die Blüte,

sondern vielmehr in die Blätter ge-

hen, muß die Pflanze „geköpft“ wer-
den. Heutzutage besorgt das ein

Schneidegerät, das - vom Schlepper
durch die Reihen des Tabakfeldes ge-
zogen und auf die richtige Höhe ein-

gestellt - gleichzeitig acht Reihen Ta-
bak köpft und auch noch den Ab-
transport der abgeschnittenen Blü-
tenstengel besorgt

Am längsten dauert

das Sortieren der Blätter

Wenige Wochen später beginnt die

Tabakemte. Sie erfolgt in mehreren
Stufen: Es beginnt mit dem Abbre-
chen der etwa 80 Zentimeter langen
untersten Blätter, den Grumpen, es

endet mit der Lese des Haupt- und
Obergutes. Bis zu 68 Tabakblätter
nehmen die Pflücker in den Arm, bis

sie die Blätter wieder ablegen.

Die Tabakblätter werden - früher
mit der Hand, beute mit Einnähma-
schinen - zu Bandelieren aufgefädelt

und im Trockenschuppen aufge-

hängt. Das anschließende Sortieren

der Tabakblätter nach Güteklassen
macht mehr als ein Drittel der Ar-
beitszeit im gesamten Tabakanbau
aus. Mit der „Tabakverwiegung“
kommt die Ernte aufden Markt, wird
bewertet, klassifiziert und gemäß Ab-
nahmevertrag von der Badischen Ta-
bakmanu&ktur Roth-Händle abge-
nommen. Spätestens 24 Tage nach
der Verwiegung bekommt derTabak-

pflanzer sein Geld. Lohn der Arbeit

für ein „Tabakjahr.

Kehren wir nach Lahr zurück. In

dem Dinglinger Werk der Badischen
Tabakmanufaktur fermentiert in gro-

ßen Stapeln der deutsche Tabak flir

die gesamte tabakverarbeitende In-

dustrie in Deutschland.

Fermentation? Das ist bei 50 bis 60
Grad Celsius der natürliche Gärungs-
prozeß der Tabakblätter, bei dem un-
erwünschte Substanzen abgebaut
werden und AromastoiTe entstehen.

Anschließend werden die Tabakblät-
ter entrippt und verpackt Der Tabak
ist fertig und steht zur Mischung mit
vierzig anderen Tabaksorten aus aller

Welt bereit. Die richtige Mischung
des Tabaks ist das Geheimnis der Zi-

garetten- und Rauchtabakhersteller.

Tabak und Gesundheit? Diese Fra-

ge spielt beiunseren Gesprächen eine
wichtige Rolle. Einstmals galt der Ta-
bak als Heilmittel, als Heilkraut.

„Dieses Kraut reinigt Gaumen und
Haupt, vertreibt die Schmerzen und
die Müdigkeit, stillet das Zahnweh,
behütet den Menschen vor Pest ver-

jaget die Läuse, heüet den Grind, den
Brand, alte Geschwüre, Schaden und
Wunden“, heißt es in einem alten

Lehrbuch aus dem Jahre 1656.

Heute gilt der Tabakgenuß weithin

als gesundheitsschädigend. Die
„Landesanstalt für Pflanzenbau und
Tabakforschung Forchheim" des
lindes Baden-Württemberg hat zwei
nikotin- und kondensatarme Tabak-
sorten entwickelt, die bereits in gro-

ßem Umfang von den Tabakpflan-
rem angebaut und von der Industrie

abgenommen werden.

Die deutschen Tabakbauem hof-

fen, mit diesen neuen Tabaksorten
die gesundheitspolitische Diskussion
unserer Tage bestehen zu können.
Ein anderes Kapitel, das die Tabak-
bauem in ihrer Existenz treffen kann,
ist die Tabaksteuer.
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STEUERREFORM / Die Vorstellungen der FDP-Bundestagsfraktion

So wenig Ausnahmen wie möglich
Von HANS H.GATTERMANN

Die politische Diskussion über
eine größere Steuerreform in

der nächsten Legislaturperio-

de ist entbrannt Als erste Partei hat

die FDP ihre Vorschläge für eine ein'

fache, faire, leistungs- und wachs-

tumsfireundliche Beteuerung von

Bürgern und Unternehmen, den
d^arktwirtschaftlichen Steuerkurs

1987“, schon im Sommer 1985 der

Öffentlichkeit vorgestellt und auf

dem Bundesparteitag in Hannover

Ende Mai 1988 als Parteiprogramm
beschlossen.

Aus den beiden Volksparteien

te Grundfreibeträge, erhöhte Kinder-

freibeträge und Beibehaltung des

Ehegattensplittings.

- In Weiterführung dieses Gedan-

kens müssen auch die Aufwendun-
gen steuerfrei sein, die zur Vorsorge

gegen Alter, Krankheit und Not auf-

gewendet werden müssen. Dabei darf

es keine Ungleichbehandlung zwi-

schen unselbständig und selbständig

Tätigen mehr geben.

Wegen der derzeitigen Diskriminie-

rung der Vorsorgeaufwendung der

Selbständigen ist dies eine bedeutsa-

me und wirksame Forderung für den
selbständigen Mittelstand.

H ans H. Gattermann ist Mitgliedder

FDP-Bundestagsfraktion

und Vorsitzender des Finanzausschusses

des Bundestages. Der Rechtsanwalt

und Notar studierte in Marburg
und Berlin und legte seine

Staatsprüfungen ab. Er betreibt

seine Praxis in Dortmund.

CDU/CSU und SPD hört man noch
Widersprüchliches. Hier ist der Dis-

kussionsprozeß offenbar noch nicht

zu einem Ergebnis gekommen.

Das FDP-Konzept verfolgt die

nachfolgenden Grundsätze:

- Eine entlastende Steuerreform darf

nicht auf spezielle Gruppen zuge-

schnitten sein, nicht auf Arbeitneh-

mer mit kleinen und mittleren Ein-

kommen (SPD), nicht auf spezielle

Untemehmenssteuem (BDI), auch
nicht auf kleine und mittlere Unter-

nehmen und Unternehmer (ZDH),
vielmehr müssen die Steuern für alle

steuerpflichtigen Bürger und Unter-

nehmen einfacher, gerechter und ins-

besondere niedriger sein.

- Steuerpflichten dürfen nur solche

Bürger treffen, die mehr Einkünfte

erzielen, als sie für die Bestreitung

ihrer und ihrer Familie Existenz be-

nötigen. Eine Kemfordemng des

Konzepts lautet deshalb: „Steuerfrei-

heit des Ewstenaninimnms“. Prak-

tisch bedeutet dies; wesentlicherhöh-

- Die Kemfordemng des FDP-
Konzepts lautet Alle progressiv

besteuerten Steuerbürger müssen
nachhaltig entlastet werden. Prak-

tisch bedeutet dies: Einführung eines

mäßig und gleichmäßig ansteigenden
Progressionstarifs, der bei einem
Höchststeuersatz unter 50 Prozent en-

det (linearpregressiver Tarif).

Diese Forderung wird politisch po-

lemisch mit dem Vorwurf bekämpft,

das sei Steuerpolitik für Reiche. Da-
bei wird übersehen, daß die Absen-
kung des Spitzensteuersatzes eine lo-

gische Konsequenz des linearpro-

gressiven Tarifs ist

Es wird insbesondere übersehen,

daß dies kein Steuertarif für ange-

stellte Chefärzte oder Bankmanager
ist sondern ein Steuertarif für alle

Bürger, also auch für Handwerker,
Freiberufler, offene Handelsgesell-

schaften, kurz für die Mehrzahl aller

deutschen Unternehmen, die aus Ge-
winnen nicht nur den Lebensunter-

halt für den Unternehmer und seine

Familie bestreiten müssen, vielmehr

aus diesen Gewinnen auch die Ei-

genkapitalausstattung der Betriebe

verbessern und Investitionen finan-

zieren müssen
Hier liegt der Schlüssel für die Si-

cherung von Arbeitsplätzen und für

mehr Beschäftigung, dies istnicht die

Spielwiese für neidorientierte Vertei-

lungskämpfe.
- Das Steuerrecht muß im Untemeh-
mensbereich rechtsform-neutral ge-

staltet sein. Wir wollen nicht, daß alle

unternehmerisch tätigen Menschen
in die Rechtsform einer Kapitalgesell-

schaft flüchten. Unsere gewachsene
Untemehmensstruktur muß erhalten

bleiben. Praktisch bedeutet dies, daß
die notwendige Absenkung des Kör-

perschaftsteuersatzes auf den Spit-

zensteuersatz der Einkommensteuer
erfolgen muß.
Dann kann auch die heutige unter-

schiedliche steuerliche Belastung

von ausgeschütteten und nichtausge-

schütteten Gewinnen bei der Körper-

schaftsteuer entfallen, wie die Kapita-

lertragsteuer abgeschafft werden
kann.

- Neben der Einkommen- und Kör-

perschaftsteuer sind deutsche Unter-

nehmen mit zusätzlichen Steuern be-

lastet, die im internationalen Wettbe-

werb für die deutsche Wirtschaft hin-

derlich und schädlich sind. Deshalb
fordert die FDP die Abschaffung der

betrieblichen Vermögensteuer, der

Borsenumsatzsteuer, der Gesell-

schaftsteuer und die Ersetzung der
Gewerbesteuer durch eine gemeinde-
freundliche Altemativfinanzierung.

Auch müssen die Regelungen über
den sogenannten Verlustvortrag und
Verlustrücktrag verbessert werden.
- Aus Finanzierungs-, insbesondere

aber auch aus ordnungspolitischen

Gründen ist ein Kernstück des
FDP-Koczepts, daß tunlichst alle

Einnahmen tatsächlich und rechtlich

der Besteuerung unterworfen wer-
den.

Im Klartext bedeutet dies, daß
steuerliche Ausnahme- und Sonder-

regelungen, steuerfreie Bezüge und
Freibeträge unterschiedlichster Art,

aber auch Subventionen in Form di-

rekt» staatlicher Zuschüsse soweit

wie möglich abgebaut bzw. einge-

schränkt werden müssen. Qie Maxi-
me lautet: so wenig Ausnahmen wie
nötig, so niedrige Tarife wie möglich.
- Last but not least ist eine Voraus-
setzung für die politische Umsetzung

ZEICHNUNG: KLAUS BÖHLE

des FDP-Konzepts und seine seriöse

Finanzierung eine konsequente Fort-

setzung der derzeitigen Konsolidie-

rungspolitik. Praktisch heißt dies:

Noch über viele Jahre hin müssen die

Zuwächse öffentlicher Ausgaben un-
terhalb der Zuwächse öffentlicher

Einnahmen gehalten werden, weil

nur so der erforderliche Handlungs-
spielraum zur Finanzierung der
Steuerreform gewonnen werden
kann

- In Zahlen bedeutet dies alles, rfaB
.

basierend auf den Haushaltszahlen
des Jahres 1985, der Umfang der
Steuerentlastungen zirka 45 Milliar-

den Mark ausmacht, daß zirka 25 Mil-

liarden Mark durch Umschichtung zu
finanzieren sind und daß mindestens

20 Milliarden. Mark echte Steuersen-
kung sind.

Die FDP behauptet Dies ist das

beste denkbare Konzept einer

„Steuerreform für den Mittelstand“.

Alle geforderten mittelstandsspezifi-

schen EnÜastungsmaßnahmen dnd
marktwirtschaftlich verfehlt, sie sind

allzu kurzfristig an momentanen Ent-
lastungswirkungen orientiert. Steuer-

stundende Investitionsrücklagen

schaffen durch ihre zeitliche und hö-
henmäßige Limitierung erheblichen
bürokratischen Aufwand bei den Un-
ternehmen und den Verwaltungen,
sie produzieren Investitionszwänge

zur Unzeit, führen zu Fehlinvestitio-

nen oder, im Falle der Nachversteue-

rung, zu kumuliertem Liquiditätsent-

zug durch Steuern bis hin zur Exi-

stenzgefahrdung.

Teilprivilegierungen des nicht ent-

nommenenGewinnsprovozierenum-
fängliche staatliche Kontrollen und
in letzter Konsequenz gesellschaftli-

che Mitbestimmung über solche Ge-
winne. Differenzierte Abschreibungs-

verbesserungen sind faktisch Investi-

tionslenkung. Abschreibungen müs-
sen sich am betrfebswirtschailtichen

Werteverzehr orientieren, an sonst

gar nichts.

Das Dilemma der Diskussion über
eine mittelstandsfreundliche Steuer-

reform liegt in der Skepsis der betrof-

fenen Unternehmen und Unterneh-
mer gegenüber der politischen Kraft

zur Umsetzung einer wirklichen

Steuerreform auf der Grundlage des
Konzepts der FDP. Die Forderungen
sind von der Spruchweisheit geprägt
„Der Spatz in der Hand ist mir lieber

als die Taube auf dem Dach.“

Im Kern geht es dämm
,
daß dem

unternehmerisch tätigen Steuerbür-

ger mehr des von ihm erwirtschafte-

ten Erfolges zur wirtschaftlichen Dis-

position verbleibt Das ist Vorausset-

zung für die Verbesserung der Eigen-

kapitalausstattung der Unternehmen.
Das ist Voraussetzung für den not-

wendigen Ejgenfinanm>nTngsantpi1

an Investitionen. Das ist Vorausset-

zung für die flexible Anpassung an
sich wandelnde Märkte und Verbrau-
chergewohnheiten.

Das ist Voraussetzung für Aufnah-
me und Umsetzung des technologi-

schen Fortschritts zur Erhaltung der
Wettbewerbsfähigkeit. Wenn das un-
bestritten ist, dann kann man nicht

die Augen vor derWahrheit verschlie-

ßen, daß kein noch so wohlmeinen-
der Gesetzgeber für alle Wechselfalle

des wirtschaftlichen Lebens die erfor-

derlichen finanziellen Handlung«.

Spielräume durch gezielte Steuerent-

lastung schaffen kann, von dem ad-

ministrativen und bürokratischen
Aufwand ganzabgesehen. Es gibt nur
eine Antwort: Allgemeine Steuerent-

lastung und eigenverantwortliche
ITntemdimerentiyheidnng-

|

Was Unternehmer im 4^

Ausland wissen müssen
j

Von HORSTSCHRÖDER
t A n der Entwicklung der Bun*
1 £\ desxepublik Deutschland zur

|

i Vzweftgrößten Handelsnation
der Welthaben auch mittelständische
Unternehmen einen wesentlichen

Anteil. Ihre Auslandsorientierung

konzentriert sichjedoch vorallemauf
den Export. Aushadsmyestitionen -

und besonders solche in den Ent-

Wicklungslandern - spielen bisher

noch eine nächgeordnete RoDe.

Anstondrinvestitionen werden zu
einer wichtigen Untemehmensstrate-
gfe, um Marfctpositionen zu sichen,

die durch den bloße) Export langfri-

stig nicht mehr zu halten wären. Bis-

her ist der Kreis der deutschen Aus-

landsinvestoren noch klein.

Nur rund ein Prozent von ihnen

haben knapp 70 Prozent aller Aus-
landsinvestitionen getätigt Das be-

deutet, daß Auslandsinvestitionen

noch immer eine Domäne von Groß-
- unternehmen zu sein scheinen.

Von den insgesamt etwa 3500 Un-
ternehmen, die im Ausland investiert

haben, sind nur etwa 800 bis 1000 in

Entwicklungsländern engangiert.

Für die Zurückhaltung mittlerer und
kleiner Unternehmen spielen histori-

sche Gründe und aktuelle Struktur-

Probleme eine Rolle: Sie können
nicht auf ein Netz von Wirtschafts-

Und gnmmiinikfltinnshwfehungen

aus kolonialer Vergangenheit zurück-
greifen.

Zunächst bestanden genügend
Wachstumsmöglichkeiten im Wieder-
aufbau des zerstörten Deutschlands
und anscKliERpnd im erweiterten

Markt der Europäischen Gemein-
schaften und im traditionellen Export
in rigrumrhieqnriqn WrttrairtatHhaft der
60er und der frühen 70er Jahre. Wich-
tiger aber noch dürften Schwierigkei-

ten sein, die sich aus der Betriebs-

Struktur mittelständischer Unterneh-
men ergeben:

• Eine zu enge Eigenkapitaldecke
und der generell erhöhte Bedarf an
Risikokapital bei Auslandsproduktio-
nen können die Finanzplanung zu
knapp ausfaßen lassen und die Be-
reitstellung einer angemessenen Fi-

nanzierungsreserve verhindern

• Mittlere Betriebe verfügen oft

nicht über eine ausreichende Perso-

naldecke, um ohne Schaden für das
Mutterhaus fähige Manager und an-

deresFachpersonal fürdenneuen Be-

trieb abzustellen.

• Mittlere Unternehmen haben in

derRegelkeme Stabsai^elhm^L die

d» notwendigen Vorahinfornaho-
nen über Standortbedingungen und
tovtsctionschancen in Entwick-

lnngsläadem beschaffen und für Pla-

nungund Organisation derAuslands-

investition aufbereiten.

• Gerneinschaftsprojekte (Joint-ven-

ture) sind aufgrund der Investitions-

gesetzgebung vieler Länder, aber i

auch aufgrund ihrerbesseren Integra-

tion in &ts Gastland die geeignetste

hwestitionsform. Die richtigen Kon-

takte im Gastland anzuknüpfen und
ausreichend über einheimische Un-

ternehmerschaft und Marktverhäh-
nisse informiert zu sein, um den rich-

tigen Fachpartner zu finden, ist für

den aaslandsunerfahrenen, Unter-

nehmer häufig schwierig

Die DEG-Deutsche Fmanrierungs-
gesellschaft für Beteiligungenin Ent-

wicklungsländern GmbH, Köln, ist

das Finanzierung^- und Beratungsm-
stitut der Bundesrepublik Deutsch-

land zur Förderung privaterDirektin-

vestitionen deutscher Unternehmer
in Entwicklungsländern. Die Förde-

rongsmaßnahmen der DEG setzen

genau dort an, wo mittelständische

Unternehmen besondere Schwierig-

keiten bei der Verwirklichung von
^

Auslandsinvestitionen in Entwick-

lungsländern haben.

Die DEG stellt Risikokapital in der

Form von Beteiligungen, beleih-

gungsähnheben Darlehen, Garantien

und Bürgschaften zur Verfügung zur

besseren Fmanzausstattung der Ans-

landstocbter. Für Investitionsprojek-

te mit kleinen und mittleren deut-

schen Unternehmen und mit hand-
werklichen und kleinindustrieHen

Betrieben sind besondere Finanzie-

rungsprogramme (Mittelstandspro-

gramxn, HK-Programm) aufgelegt,

nach denen Vorzugsknnditionen ein-

geräumt werdenkönnen.

Sät ihrer Gründung 1962 bat die

DEG 342 Projektgesellschaften in 77
Eäitwickhxngsländem mit insgesamt

1,5 Milliarden Mark mitfinanziert und
beraten. Von 39 Finanzierungszusa-

gen in Hohe von 139 Millionen Mark
im vergangenem Jahr entfielen

knapp 60 Prozent und dem Wert nach
rund ein Drittel der Finanzierungszu-

sagen auf mittlere deutsche Unter-

nehmen bis zu einem Jahresumsatz
von maximal 300Millionen Mark

Der Autor Ist Direktor dar Deutschen
Geseüschcrft für EnlwteklungspoCtik
(DEO) in Köln.

Zum Kaufen das gesamte Geldvon Wüstenrot.

Da blicken Sie durch.
Wenn Sie Ihr Wunschhaus gefunden haben, können

Sie schnell einziehen. Selbst wenn Sie nichts geerbt,

nicht im Lotto gewonnen oder keine Reichtümer ge-

heiratet haben.
Wie Sie auch heute Ihre Möglichkeiten sehen - wir

finanzieren nicht nach »Schema F«, sondern nach dem
neuen Schema Wüstenrot. Natürlich mit dem Bauspar-
darlehen, aber auch mit der LHypothek.
Wüstenrot heißt mehr als Bausparen: die gesamte

Finanzierung aus einer Hand.
Schnell und unkompliziert.

Rufen Sie noch heute den Wüstenrot-Berater an,

den Spezialisten für das Bausparen und die gesamte
Finanzierung. Erweiß Bescheid

wüstenrot
Zum Glückberät SieWüstenröt.

I

Schadenverhütung
gehört zur
Unternehmens-
Philosophie

Mit Band 9 aus der Reihe .Klarheit

über Versicherungen" wollen wir
über Fehlentwicklungen Informie-

ren und dadurch einen Beitrag zur
Kostendämpfung leisten. Auf An-
forderung senden wir ihnen gern
ein Exemplar zu. Grabs, wir wür-
den uns freuen, wenn das von
Peter Hohl verfaßte Büchlein ihr

Interesse fände.

fl

Karlsruher vorsorgefachreute,
j

Alles klar. ’.\1

ISO Jahre

Karlsruher !

Versicherungen

i

-.4

Karlsruher Versicherungen
Serviceabteilung

Friedrich-Scholl-Platz 7500 Karlsruhe 1

Telefon 0721/1 39 22 35
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]|ji FRANCHISING / Ein System , in dein jeder das volle Risiko trägt

l Ankoppeln
KARL-HEINZ HEUSER

Die Idee des mitFranchising be-
zeichneten neuen Vertriebssy-

stems, das in wahrhaf-
!;' ten Boom aus den USA herüber jetzt

"r
auch in der BundesrepublikFuß faßt,

kommt nicht, wie man vielleicht an-

;
nehmen mochte, aus Amerika, son-

dem aus Prantareich Die Privilegien,

die weltliche oder kirchliche Würden-
“ träger im Mittelafter privaten Ge-

- % Schaftsleuten einraumten, wie etwa
~ das Recht der Kaufleutegegen „Fran-

chise“ oder, ins Deutsche oder Ame-
rikanische übersetzt „Lizenz“-Ver-

- kaii%aii«^tAiinngpn m veranstalten,

* wuiden^so genannt
ln England wurde damit das Privi-

leg, im Namen des Königs Steuern
einzutreiben, bezeichnet In den USA

-,
H

wurde mit Franchising zunächst in

den Anfängen die Konzessionierung
zur Erscldießungvon Tand umschrie-
ben.

Die heutige betriebswirtschaftliche

Definition des Deutschen Franchise-

Verbandes ist da schon exakten
„Franchising ist ein vertikal-koopera-

1;
tiv organisiertes Absatzsystem recht-

lich selbständiger Unternehmen auf
der Basis eines vertraglichen Dauer-
schuldverhältnisses. Das System tritt

einheitlich am Markt auf uxul wird
geprägt durch arbeitsteilige Leistun-

gen der Systempartner sowie durch
ein Weisung»- und KontroHsystem
zur Sicherung eines systemkonfor-
men Verhaltens.“

Das Franchising als die „wirt-

schaftliche Verwertung von Wissens-
schätzen“, wie der Europäische Ge-
richtshof in einem Urteil vom 28. Ja-

nuar 1986 dieses System bezeichnete,

findet auch in Deutschland immer
mehr unternehmerische Anhänger

Und auch das Spektrum der ange-
botenen Dienstleistungen und Pro-

dukte ist nahezu grenzenlos: Vom
1-2-3-Autoservice über den Eismann
Tiefkühlheimservice, vom Computer

-* Distributern- Computeriand, von den
Sight& Sound-Sprachkursen, der

- Zeitpersonal-Vermittlung Manpower,
dem Modehaus Bleyle-EIbeo, den
Obi-Bau- und Beimwerkermärkten
bis hin zur Fartoervennittlung „Ver-

giß mein nicht“ und natürlich der
Systemgastronomie, angeführt von
McDonald’s, bedienen sich bekannte

z. Marken und Namen des Franchise-

Systems, ohne daß diesinderÖffent-
lichkeit besonders bekannt ist

Um heim Beispiel McDonald's zu

an eine erprobte Verkaufsidee
bleiben: Von den mehr als 230

McDonald's Restaurants in der Bun-
desrepublik gehören 131 privaten Un-
ternehmern, die die Lizenz erworben
haben, ihren Gastronomiebetrieb

nach dem McDonald's-System zu
führ». Daß die Franchisp-NebmAr
selbständige Unternehmer sind, ha-

ben sowohl der Europäische Ge-
richtshof als auch das Bundeskartell-

amt bestätigt

Das Franchising ist damit pfa*» Al-

tsnative und Auseinandersetzung

mit einem, noch traditionell gepräg-
ten, Ideal vom Selbständig-Sein.

Vor allem für den Mittelstand, und
damit für eine. Vielzahl von kleine
und mittleren selbständigen Unter-

nehmern, ist das Franchising als Ko-
operation zwischen Systemzentrale

und selbständigen Partnern eine

sinnvolle Alternative, Wettbewerbs-
nachteüe gegenüber Großbetrieben

auazuglrfchen

Gerade fürjunge Unternehmer, die

vor dem Schritt in die Selbständig-

keit stehen, hietet . das- Franchising
gute Möglichkeiten der Realisierung

des Traumsvomfreien Unternehmer-
tum. Der Erfolg des Systems ist auf

eine sinnvolle Aufgabenteilung zwi-

schen dem sogenannt» Franchise-

rückzuführen.

Der eine bietet ein markengerech-
tes Produkt oder «inp entsprechende
Dienstleistung an, konzipiert dazu

dasnotwendigeMarketing, testetdies
an verschiedenen Standorten und
hietet dieses System »mon Ge-
schäftspartnern, sprich: Franchise-

Nehmern an. Zusätzlich zu der Liefe-

rung der vervielfältigbaren Produkt-
oder Dienstleistungsidee werden die

Franchise-Nehmer durch ein umfan-
greiches Servicepaket unterstützt
Von der Weihung über die Be-

triebsorganisation bis hin zur Steuer-

beratung erfolgt eine Betreuung des
einzelnen Franchise-Nehmers vor Ort
durch die Systemzentrale.

Dies hat für den Unternehmer im
System vielfältige Vorteile. Der wich-
tigste: Der Franchise-Unternehmer
ist von vielfältigen bürokratischen
Aufgaben des Tagesgeschaftes entla-

stet und kann sich voll auf seine ei-

gentlichen unternehmerischen Auf-
gaben, nämlich auf d<«n Einsatz des
absatzpolitischen Instrumentariums,
wie Werbung, Öffentlichkeitsarbeit,

Verkaufsförderung etc. und auf die

Führung seiner Angestellten konzen-
trieren.

Der Franchise-Nehmer nutzt dabei
das sogenannte Franchise-Paket, wel-

ches in der Regel aus einem Beschaf-

fungS- und nifflniMtipn.drnnTPpt, der
Gewährung von Schutzrechten, aber
auch der Ausbildung des Franchise-

Nehmers und dm- laufenden Bera-
tung und Unterstützung durch die

Systemzentrale besteht

Als Unternehmer ist der Franchi-

se-Nehmer dabei in eigenem Namen
für eigene Rechnung tätig, er liefert

Arbeit, Kapital und das Informations-
potential zur Weiterentwicklung des
Systems.

Auch die Vorzüge für den Fran-
chise-Geber liegen auf der Hand; Er
kann mit Hilfe dieses Systems »inA

einmal als erfolgreich getestete Ge-
schäftsidee schneller als auf jedem
anderen Vertriebsweg regional oder
bundeseinheitlich vermarkten.

Durch eine einheitliche Werbung, die
einheitliche Ladengestaftung und die
einheitliche Warenpräsentation wird
ein starker Identifikationsgrad sowie
ein eindrucksvolles Gruppenimage
eizeugt

In ökonomisch sinnvoller Weise
wird so die unternehmerische Initiati-

ve Selbständig» mit dem professio-

nellen Marketing eines Großunter-
nehmens verknüpft.

Der regelmäßige Erfahrungsaus-
tausch mit selbständigen Kollegen,
die Beratung durch den Franchise-
Geber, eine regelmäßige Schulung,
aber auch die notwendige permanen-
te Weiterentwicklung des Systems,
machen das Franchising zu einer
ernstzunehmenden Alternative zum
völlig bezugspunktlosen Start in die

Selbständigkeit

Dem selbständigen Unternehmer-
tum der Lizenznehmer muß auch
durch eine geeignete Struktur der Sy-
stemzentrale Rechnung getragen
werden. So kann sich der Franchise-

Geber nicht auf die Produktion von
interessanten Ideen beschränken,
sondern muß auch die Umsetzung ei-

ner permanenten Optimierung unter-

ziehen. Wichtig ist vor allem die Ein-
räumung demokratischer Mitbestim-
mungsrechte der selbständigen Un-
ternehmer durch Franchise-Geber.

Beim Gastronomiemarkt-Führer
McDonald's beschließt das soge-

nannte ^Hamburger-Parlament“ über
die Umsetzung neuer Marketing-Stra-
tegien, üb» Axt und Inhalt der Wer-
bung, üb» Neuentwicklung von Pro-
dukten etc. Nur in einem demokra-
tisch ausgeprägten System kann der
einzelne Franchise-Nehmer auch sei-

ne Aufgaben mit dem notwendigen
Nachdruck wahrnehmen.
Angeregt durch den verstärkten

Drang von immer mehr Franchise-

Gebern aus den USA und den euro-

päischen Nachbarländern auf den
deutschen Markt, sind auch bundes-
republikanische Unternehmen ani-

miert worden, Distributionslücken

künftig mit Hilfevon Franchise-Neh-
mern zu schließen. Adidas, Boss oder
Grundig überlegen die Konzeptionie-
rung und Umsetzung eigen» Fran-

chise-Systeme.

Der Autor ist selbständiger PR-Bero-
ter in Bonn.

In einer Volkspartei muß auch für Selbständige Platz sein

Was ist der SPD der Mittelstand wert?
Von WOLFGANG ROTH

Die SPD ist eine Volkspartei

Deshalb hat sie Platz für

Selbständige in Handel,

Handwerk, in den freien Berufen
und in den kleinen und mittleren

Unternehmen und vertritt ihre In-

teressen mit Dies ist ungeachtet der
Tatsache richtig, daß die SPD aus

der Arbeiterbewegung entstanden

ist Wahrscheinlich wissen auch vie-

le Sozialdemokraten nicht daß Au-
gust Bebel ein selbständig»
Drechslenneister und Friedrich

Ebert ein selbständig» Sattler war.

Viele Gemeinderäte, viele Stadt-

verordnet« der SPD sind Handwer-
ker oder Freiberufler. Die SPD hat

sowohl programmatisch als auch in

ihrer praktischen Politik die Bedeu-
tung der Selbständigen für Gesell-

schaft und Wirtschaft seit langem
erkannt

Als ein Beispiel erwähne ich den
1979 auf dem Berlin» Parteitag ein-

stimmig angenommenen Leitantrag

zur Selbständigenpolitik, in dem be-

tont wird, daß die Existenz und die

Förderung von Selbständigen nach
unserer Auffassung „ein wesentli-

ches Element zur Sicherung und
zum Ausbau einer freiheitlichen Ge-

sellschaft“ darstellt.

Diese Auffassung hat ihren kon-

kreten Niederschlag in der Politik

sozialdemokratisch geführter Bun-
desregierungen gefunden. Wir soll-

ten nicht vergessen, daß erstmals in

der Bundesrepublik unter Willy

Brandt ein in sich geschlossenes

selbstandigenpolitisches Konzept
entwickelt worden ist

Ich meine die „Grundsätze ein»
Struktuipolitik für kleine und mitt-

lere Unternehmen“, mit denen zu-

gleich ein Aktionsprogramm mit

konkreten Maßnahmen zur Lei-

stungssteigerung vorgelegt wurde.

Auf der Grundlage dieses Ak-
tionsprogramms sind wichtige In-

itiativen zur Stärkung d» Existenz

und Wettbewerbsfähigkeit kleiner

und mittlerer Selbständig» durch-

gesetzt worden.
Ich erinnere zum Beispiel an die

Öffnung d» Rentenversicherung

für Selbständige, an die zweite und
vierte Kartellgesetznovelle, durch

die Marktchancen kleiner Selbstän-

dig» insgesamt verbessert wurden.
Oder an die mehrfachen steuerpoli-

tischen Entlastungen, insbesondere

bei der Gewerbesteuer, die dazu ge-

führt haben, daß zwei Drittel aller

Betriebe von der Gewerbeeitrag-

steuer und über 80 Prozent von der

Gewerbekapitalsteuer befreit wur-

den. Die Lohnsummensteuer wurde
ganz abgeschafft Die konkreten Er-

gebnisse der Selbständigenpolitik

sozialdemokratisch geführt» Regie-

rungen halten den V»gleich mit
konservativen Regierungen allemal

aus.

Selbständige und kleine und mitt-

lere Unternehmen sind wirtschaft-

lich nicht generell schwächer als

Großunternehmen. Ihre Flexibilität,

ihre besondere Fähigkeit, sich rasch

und unbürokratisch an Veränderun-
gen am Markt und technische Neue-
rungen anzupassen, ist bekannt.

Die Selbständigen brauchen also

keinen Naturschutzpark od» beson-

dere Schutzrechte. Worauf es an-

kommt, ist Nachteile abzubauen, die

diese Unternehmen gegenüber
Großunternehmen haben.

Dies bedeutet zum Beispiel in der

Wettbewerbspolitik die Begrenzung
d» Marktmacht von Großunterneh-
men; die bisherigen Instrumente

des Kartellrechts reichen nicht aus,

um Fehlentwicklungen wirksam zu

bekämpfen. Wir fordern deshalb ei-

ne weitere Verschärfung der Fu-

sionskontrolle und Enßechtungsre-
gelungen.

Gezielte Maßnahmen sind auch
für den Vernichtungswettbewerb im
Einzelhandel »forderlich; dies gilt

ganz besonders im Hinblick auf die

„Sonderkonditionen“, die große

Handelsunternehmen aufgrund ih-

rerMacht von ihren Lieferanten „er-

pressen“.

Nachteilsausgleich bedeutet Er-

leichterungen für kleine und mittle-

re Unternehmen bei d» Kapitalbe-

schaffung und Verbesserung der

Selbstfinanzierungsmöglichkeiten,

zum Beispiel durch Bildung ein»
steuerfreien Investitionsrücklage.

Statt - wie die Bundesregierung

dies tut - durch Vermögensteu»-
senkungen die Kassenlage prospe-

rierend» Großunternehmen zu ver-

bessern, ist die Einführung ein»
steuerfreien Investitionsrücklage

ein echter Nachteilsausgleich.

Denn kleine Betriebe haben in der

Regel größere Schwierigkeiten als

Großunternehmen und Konzerne,

die notwendigen Eigenmittel zur Fi-

nanzierung ihrerInvestitionen anzu- r

sammeln. Hier hilft die steuerfreie

Investitionsrückiage, die den klei-

nen und mittleren Selbständigen die

Möglichkeit einräumt, Gewinne für
|

Investitionsvorhaben anzusparen.
1

Unsere Volkswirtschaft wird aus-

schlaggebend von kleinen und mitt-

leren Selbständigen und Unterneh-

men geprägt: 99,8 Prozent aller um-
satzsteuerpflichtigen Unternehmen
lohne Landwirtschaft! sind nach

jüngsten statistischen Untersuchun-
gen kleine (bis 49 Beschäftigte, Um-
satz bis eine Million Mark pro Jahr)

und mittlere Betriebe (50 bis 499 Be-

schäftigte, Umsatz eine bis 100 Mil-

lionen Mark pro Jahr).

Rund 66 Prozent aller abhängig
Beschäftigten sind in diesen Unter-

nehmen tätig. Ohne die Mitarbeit

dieser Selbständigen werden wir die

zentralen Herausforderungen, die

Bekämpfung der Massenarbeitslo-

sigkeit und die Ökologische Erneue-
rung unserer Wirtschaft, nicht be-

wältigen.

Um diese drängenden gesell-

schafts- und wirtschafLspoUtischen

Aufgaben verwirklichen zu können,
sind öffentliche und vor allem priva-

te Investitionsanstrengungen erfor-

derlich. Diesen Prozeß wollen wir

unterstützen. Zwei Beispiele:

Um die Investitionskraft der klei-

nen und mittleren Unternehmen ge-

zielt zu stärken, wollen wir, wie be-

reits erwähnt, die Einführung der

steuerfreien Investitionsrücklage

und, ein anderes Beispiel: Wir for-

dern die Einrichtung eines Sonder-

vermögens „Arbeit und Umwelt“,
um in ein» Gemeinschaftsanstren-

gung schrittweise die alte Last auf

der Umwelt und gleichzeitig die

Massenarbeitslosigkeit abzubauen.

Mit diesem, auf zehn Jahre angeleg-

ten, solide finanzierten Umwelt-
schutz-Im’estitionsprogramm ver-

bessern wir unsere natürlichen Le-

bensgrundlagen und schaffen zu-

sätzlich jährlich bis zu 400 000 neue
Arbeitsplätze. Arbeit und Umwelt
sind keine Gegensätze; im Gegen-
teil Die Verbesserung des Umwelt-
schutzes ist beschäftigungsfreund-

lich und schafft neue Betätigungs-

felder, gerade für die kleinen Unter-

nehmen.

Der Autor ist win schaftspolitischer
Sprecher und stellvertretender Vorsit-

zender der SPD- Bundestagsfraktion.
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Das etwas andere
Restaurant

KannVater Staat unbegrenzt
für seine Kinderaufkommen?

Mitjedem Kind, das bei uns geboren wird, übernimmt der Staat Sorgepflichten. Zu diesen gehört für die

meisten auch die gesetzliche Altersversorgung.

Der Generanonenvertrag, auf dem das heutige Rentensystem beruht, wirftjedoch m Zukunft ein Problem auf:

Wenn die Geburtenziffern weiter sinken, werden immer weniger Arbeitnehmer immer mehr Rentner versorgen

müssen. Um so wichtiger, daß sich schon die heutige Generation mit dem Gedanken der eigenverantwortlichen

Vorsorge vertraut macht.

Die Lebensversicherung ist dafür ideal geeignet. Denn neben dem sofortigen Risikoschutz bierer sie eine lang-

fristige Vermögen sbildung, die durch die hohe Uberschußbeteiligung ein stattliches Vorsorgekapiial fürs Alter

ergibt.

Fazit; Rente ist gut. Zusätzlich eine Lebensversicherung ist besser.

Lebensversicherung
Leben brauckt Sicherheit.
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TECHNISCHE SICHERHEIT / Freie Sachverständige bieten sich als Alternative an ! WELT-Gespräch mit dem Vorstandsmitglied einer Assekuranz, Jens Kiencke

TÜV-Monopol ist mittelstandsfeindlich
Von HENNER HORL

Henner Hört ist seit 19S1

Geschäftsführer der Gesellschaft

für technische Überwachung
mbH, Stuttgart. Er studierte

Rechtswissenschaften an den
Universitäten Würzburg und
Berlin. 1971 legte er sein Assessorexamen
in München ab.

I
n unserer freien Marktwirtschaft

sind Wettbewerb und Leistungs-

vergleich das Normale und haben

sich bestens bewährt.

Wie kommt es eigentlich, daß sich

die Erkenntnis von den segensrei-

chen Wirkungen des Wettbewerbs
bisher so gut wie nicht ira Bereich der

Prüflätigkeiten der Technischen
Überwachungs-Vereine (TÜV) nie-

dergeschlagen hat? Daß ^die automo-

bile Gesellschaft die TUV-Überwa-
chung bejaht“ - so der Vorsitzende

der Geschäftsführung des TÜV
Rheinland in „auto motor sport“

könnte ja wohl nur dann als Begrün-

dung für TÜV-Monopole ausreichen,

wenn es Alternativen gäbe. Indessen

hat der Gesetz- und Verordnungsge-

ber den TÜV im Laufe ihrer über

lOQjährigen Geschichte auf den ver-

schiedensten Gebieten teils lupenrei-

ne, teils Quasi-Monopole übertragen,

die dem TÜV eine überaus gesunde
wirtschaftliche Entwicklung garan-

tieren.

Die TÜV werden vielfach für staat-

liche Organe gehalten, zu Unrecht
„TÜV-Beamter“ ist keine seltene,

trotzdem falsche Bezeichnung der

TÜV-Prüfer. Denn dieTÜV sind rein

privatrechtlich organisierte eingetra-

gene Vereine wie jedes andere private

Unternehmen auch.

Die TÜV besitzen heute Prüfmono-
pDle vor allem ira Bereich der Prü-

fung sogenannter Überwachungs-
PflichtigerAnlagen gemäß Paragraph
24 GewO; vor allem für die Prüfung
von Dampfkesselanlagen, Druckbe-
llaltem und Druckgasbehältem und
Aufzugsanlagen. Eine tatsächliche

oder rechtliche Monopolstellung ha-

ben die TÜV außerdem bei den Prü-

fungen im atomrechtlichen Genehmi-
gungs- und AuJsichtsverfahren sowie

im Bereich der Unfallverhütung auf-

grund zahlreicher Unfallverhütungs-

vorschriften der Berufsgenossen-

schaften.

Besonders bedeutsam sind die

Prüfmonopole der TÜV im Bereich

des Kraftfahrtwesens. Dort besitzen

die TÜV lupenreine Prüfmonopole
bei der Prüfung eines jeden Fahr-

zeugtyps zur Erteilung der Allgemei-

nen Betriebserlaubnis (ABEI sowie

eines EinzeUährzeugs und auch ein-

zelner Teile gemäß Paragraph 19 ff

StVZO. Außerdem besitzen sie ein

Quasi-Monopol bei der periodischen

regelmäßigen Fahrzeugüberprufung
ach Paragraph 29 StVZO. Allein aus

der Prüftätigkeit im Bereich des
Kraftfahrtwesens erzielen die TÜV
jährlich Einnahmen von mehr als 600

um. DM.

Volker Emmerich hat in einer kürz-

lich veröffentlichten Abhandlung
über „Sicherheit und Wettbewerb“
nachgewiesen, daß .die zentralen

Prüfmonopole der TÜV bereits vor

dem Ersten Weltkrieg eingefuhrt und
daß den TÜV trotz heftiger Bemü-
hungen, z. B. bei der Verabschiedung
des Atomgesetzes im Jahr 1938, keine

weiteren Prüfmonopole mehr einge-

räumt worden sind, von einigen Be-

stimmungen auf dem Sektor der be-

rufsgenossenschaftlichen Unfallver-

hütungsvorschriften abgesehen.

Die TÜV-Prüfmonopole sind des-

halb mit Recht als Anachronismus
aus dem vorigen Jahrhundert be-

zeichnet worden. Die Prüfmonopole
sind darüber hinaus wegen ihrer an-

deren Mitbewerber in den Grund-
rechten beeinträchtigende Werbun-
gen und verfassungswidrig (Art. 12

und Art 3 GG), wie am Beispiel der

Kraftfahrzeugprüfung dargestellt

werden kann:

Die knapp zwölfMilL Fahrzeugprii-

fungen (ohne Abgassonderuntersu-
j

chung), zu denen die Halter im Jahr
;

1985 gemäß Paragaph 29 StVZO ver- :

pflichtet waren, wurden durchge- i

fuhrt (Quelle: KraftfahrtBimdesamt):

- zu 64,7 Prozent von den Techni-
j

sehen Prüfstellen der TÜV -

- zu 14,6 Prozent von der söge-
J

nannten Freiwilligen Kraftfahrzeug-

Überwachung (FKÜ) derTÜV
- zu 20,7 Prozent von zwei anderen,

teils nur regional anerkannten Über-

wachungsorganisationen.

Neben ihrer Prüftätigkeit nach Pa-
j

ragraph 29 StVZO bieten die TÜV i

auch andere Kfe-Sachverständigen-
j

Dienstleistungen an, für die sie keine i

amtliche Anerkennung besitzen, für
|

die auch keine amtliche Anerken- I

nung erforderlich ist, wie z. B. Unfall-

schadensgutachten, Bewertungsgut-
achten und Prüfgutachten. Sie und
auch die Überwachungsozganisation

Dekra machen dabei insbesondere al-

len freiberuflichöl Kfe-Sachverstan-

digenbüros, durchweg mittelständi-

schen Unternehmen, die diese

Dienstleistungen seit Jahrzehnten an-

bieten, massiven Wettbewerb.

Bei ihrer Werbung für die freien

Sachverständige-Dienstleistungen
verweisen die TÜV auf ihre Stellung

als hoheitlich beliehene Unterneh-

men und hahpn sogar schon „Pakgt-

preise“ angeboten. Es versteht sich

von selbst, daß auch qualifizierteste

mittelständische Sachverständigen-
büros solchen staatlich sanktionier-

ten Präferenzen auf Dauer nicht

standhalten können. Die TÜV-Mono-
pole sind deshalb ausgesprochen mit-

telstandsfeindlich, wie die Marktan-
teilsveriuste der freiberuflichen Sach-
verständigen auch eindeutig belegen.

Wer mehr vom Leben haben will,

braucht auch die richtige Versicherung -

meint Versicherungs-Experte GUnter Kaiser
von der Hamburg-Mannheimer.

„Wenn Sie nicht wollen, daß
Erbschaftsteuer und Abfindungen zum
Zusammenbruch Ihres Unternehmens
führen, sollten Sie einmal

mit einer Versicherung sprechen”

Eine Erbschaft kann manchmal für

den Erbengeradezu ruinössein. Para-
doxerweise besondersdann,wenn es
um sehr viel Geld oder um hohe Ver-

mögenswerte geht. Denn bei kleinen

Vermächtnissen wie der Armbanduhr
des Vaters hält das Finanzamt seine
Hand nicht auf.Wennesaberummehr
geht, um die Vererbung eines Unter-
nehmens zum Beispiel, dann kassiert

derFiskus ganz kräftig mit.

Erbschaftsteller undAbfindungen
gefährden IhrLebenswerk
Sie haben Ihr Geschäft mit viel Enga-
gement und Opferbereitschaft auf-

gebaut. Natürlich wollen Sie. daß es
spätereinmai weitergeführtwird - viel-

leicht sogarvon Ihrem Sohnoderlhrer
Tochter. Die Voraussetzungen dafür

versuchen Sie zu schaffen: Schulbil-

dung, Berufsausbildung. Berufspraxis
- darum kümmern Sie sich selbstver-

ständlich.

Doch daB das allein nicht ausreicht

zeigt ein Fall aus der Praxis. Ein Vater
wollte sein Unternehmen im Wert von
900.000 DM an seine drei Kinder ver-

erben. EinKind sollte den Betrieb allein

weiterführen. Die Abfindung an die

zwei Geschwister kostete den Be-
triebserben 600.000 DM - zwei Drittel

des Erbes. Dazu kamen Erbschaft-

Steuern von 1Z6Q0 DM. 612.6G0 DM
mußten also bezahlt werden - in

barem Geld! DasUnternehmen mußte
verkauft werden.

Früher „erbte“ das Finanzamt
Das Problem der Erbschaftsteuer

konnte bis 1974 ganz elegant gelöst

werden: Man schloß auf das eigene
Leben eine Lebensversicherung in

Höhe der erwarteten Steuern ab -

bezugsberechtigt war das Finanzamt
Diese Steuervergünstigung gilt jetzt

nicht mehr, sondern nur die „norma-
len“ Vorschriften: Versicherungs-

summe und Gewinnbeteiligung sind

erbschaftsteuerpflichtig, wenn die

Leistung nicht dem Versicherungs-

nehmer selbst zufließt

Die„unechte0 Erbschaftsteuerver-
sicherung - eine echte Chance
Es galt also, einen Weg zu finden, der
es möglich macht, den Liquiditätsab-

fluß durch Erbschaftsteuemundmög-
liche Abfindungen durch Abschluß
einer Lebensversicherung zu vermei-
den. Die Lösung: Bei der Erbschaft-

steuerversicherung ist der spatere
Erbe Versicherungsnehmer - das
heißtAntragsteller und Beitragszahler
sowie Bezugsberechtigter. Der zu-
künftige Erblasser ist die versicherte

Person.

Abfindungsversichening - und der
Erbe bleibt liquide

Um aufdas Beispiel zurückzukommen:
Hätte derVaterauf sein Leben zugun-
sten des „Alleinarben* eine Lebens-
versicherung über 600.000 DM abge-
schlossen. könnte dieser die Abfindun-

gen mit der Versicherungsleistung
begleichen. Es bliebe eine Erbschaft-

steuerzahlung von 76.950 DM - eine

Summe, die die weitere Existenz des
Unternehmens «eher nicht gefährdet
hätte. Besser ist es natürlich, diese
Erbschaftsteuerwiederum durch eine
Erbschaftsteuerversicherung des
„Alleinerben" abzusichem.

KostenfürdieseLebensversicherung:
Bei einer Summe von 600.000 DM,
einem Eintrittsaltervon40Jahren und
einerLau (zeitvon35Jahren monatlich
1.422 DM.

Woher kommen die Beiträge?
Sind bei der Erbschaftsteuer die Bei-

träge vom spateren Erben zu zahlen,
können sie auch dadurch finanziert

werden, daB der Erblasser imRahmen
der schenkungsteuerfreien Beträge
Vermögenswerte auf das ihn später
beerbende Kind überträgt Davon
werden dann die Prämien bezahlt

Übereinen Zeitraum vonjeweils zehn
Jahren sind immerhin 90.000 DM
schenkungsteuerfrei-oder9.000DM
pro Jahr. Wenn auch die Mutter Ver-

mögen hat können die steuerfreien

Beträge verdoppelt werden.

Ene andere Möglichkeit die hier nur

kurzangerissen werden soll: DasKind
könnte im Rahmen der genannten
Freibeträge Untemehmensanteile
übertragen bekommen und stülerTeS-
haber oder Kommanditist im Betrieb
werden -mit den Steuervorteilen, die

daraus resultieren, finanziertman die

Lebensversicherung.

EsgibtalsoeineReihevon Möglichkei-
ten. dafür zu sorgen, daß das Unter-

nehmennichtdurchErbschaftsteuem
und Abfindungen zugrunde geht Infor-

mieren Sie sich doch einmal ausführ-

Bch bei einem Versicherungsuntemeh-
men und lassen Sie sich aufHeller und
Pfe nnig die Kostenderverschledenen
Varianten ausrechnen.

Mehr vom Leben

|
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Privatversicherung ist kein Luxus
für jeden Tag eines Krankenhausauf-
enthaftes gezahlt wird

Das Gesprdch führte Dietrich

Rollmann mit dem Vorstandsmit-
glied der Deutschen Kranlten-

verakberung -Aktiengesellschaft
In Köln, Jens Kiencke.

WELT: Herr Kiencke, worin liegt

heute die Bedeutung der privaten

Krankenversicherung für den selb-

ständigen Mittelstand?

Kiencke: Eine der Grundideen der
privaten Krankenversicherung ist die

Bewahrung und der Ausbau der indi-

viduellen Entscheidungsfreiheit je-

des einzelnen. Ein Merkmal übrigens,

das auch die Existenz des selbständi-

gen Mittelstandes garantiert Nor-
mierte Angebote - wie sie beispiels-

weise in einer Planwirtschaft gang
und gäbe sind - haben in der Regel
Innovationsmüdigkeit und ging „Ver-

ödung“ des Marktes zur Folge.

Erst unternehmerische Initiative

ermöglicht die Vielfalt des Angebo-
tes, das wir in unserer Marktwirt-
schaft täglich erleben. Insoweit be-

gegnen sich die Interessen der priva-

ten KranhpmTurgichffriing und dflft

selbständigen Mittelstandes. Durch
das individuell geprägte Spektrum
des Versicherungsangebots, wird es
jedermann möglich, den Versiche-

rungsschutz nach seinen eigenen,

persönlichen Bedürfnissen zusara-

...

WELT: . . . und für den Arbeitneh-

mer?
Kiencke: Ich habe das in meiner er-

sten Antwort schon angedeutet Für
Arbeitnehm»: gilt grundsätzlich das

gleiche. Angestellte, die - im Jahr
1986 -einjährliches Einkommen von
50 400Mark und mehr haben, können
sich rundum privat krankenversä-

chem. Bei gewerblichen Angestellten
sieht das etwas anders aus. Sie sind

-

unabhängig von der Höhe ihres Ver-
dienstes - pflichtversichert in der ge-

setzlichen Krankenversicherung.

Trotzdem müssen auch sie nicht

aufein wenig rrwhr Komfort verzich-

ten - die private Krankenversiche-

rung bietet ihnen zum Beispiel eine

Zusalzversicherung für einen not-

wendigen KranWnhanonftinfhalt-.

Behandlung durch den Chefarzt, ein

Ein- oder Zweibettzimmer sind Wahl-
möglichkeiten, die einen Aufenthalt

im Krankenhaus wesentlich erträgli-

cher machen . .

.

WELT: Viele Bürger meinen, daß
sie sich in der gesetzlichen Kran-
kenversicherung besser stehen . .

.

KiMMihe Vom finanripifen Stand-
punkt aus betrachtet?

WELT: Nicht nur - aber vorwie-

gend.

Kiencke: Ich will hier kein Rechen-
exempel aufmachen. Aber soviel

möchte ich doch sagen: Eine private

Krankenversicherung ist kpfn finan-

zieller Luxus.

Dafür sprechen schon die rund
acht Millionen Menschen, die in der
einen oder anderen Form bei einem
der privaten KranlrenVersicherungs-

Unternehmen versichert sind. Das
sind nicht alles Millionäre! In vielen

Fällen ist der Versicherungsschutz

bei einem privaten Krankenversiche-
rer sogar preiswerter als bei der Ge-
setzlichen.

Und bedenken Sie bitte, mit dem
privaten Versicherungsschutz erwer-

ben Sie zusätzlich auch noch den Sta-

tus des Privatpatienten beim Arzt
und beim Zahnarzt, in Praxis »nd
Klinik. Ein Vorteil, der sicher hoch
einzuschätzen ist

WELT: Welche Vorteile sind das?

Kiencke: Mit unseren 100-Prozent-

Tarifen bieten wireinen umfassenden
Versicherungsschutz für den Krank-
heitsfall.

Die Kostenübernahme also für me-
dizinisch notwendige Heilbehand-
lung. die Erstattung des Verdienst-

ausfalls von eurem vorher vereinbar-

ten Termin an bei länger dauernder
Erkrankung.

Und - ich wiederhole es noch ein-

mal - das alles bei einer Behandlung
als Privatpatient Wer darüber hinaus
noch ein bißchen mehr tun will, kann
auch noch ein Krankenhaustagegeld
versichern, das in vereinbarter Höhe

Noch ein Wort zum Beitrag -auch
er kann aufdie individuellen Bedürf-

nisse und Möglichkeiten zugeschnit-

ten weiden. So gibt es Tarife, die bei

ambulanter Behandlung eine Selbst-

beteiligung des Versicherten bis zu
einer Höchstgrenze vorsehen. Da-

durch lassen sich die Beitrage zum
Teil erheblich vermindern.

Und weil wir gerade beim Beitrag

sind: Viele Krankenversicherer - so

auch die DKV - zahlen ihren Versi-

cherten bei Bestären einer Kränken-

heitskcsten-VoUvezsscherung eine.

Beitragsrückerstattung, wenn sie die
Versicherung ein Jahr oder länger

nicht in Anspruch genommen haben.

Bei der DKV können das bis zu fünf

Monatsbeiträge sein - also 42 Prozent

eines Jahresbeitrages.

WELT: Gibt es spezifische Versi-

heitswesen und welchen Beitrag

können die privaten Krankes*«*,

chemogen dazu leisten, daß die

Kosten unseres Gesundheitswesen

nicht immer weiter steigen?

Kiencke: Sie schneiden hier ein

Kernproblem an. Aus unserer Sicht

tut ein Umdenken cot Ein Umden-
ken bei allen im Gesundheitswesen

Verantwortlichen und Betroffenen.

Ein Krankenversicherung ist nun ein-

mal keine Sparkasse, aus derman mit

Zins und Zinseszinsen altes oder gar

mehr wieder heraushoien kann. Sie

ist und bleibt eine Risikoversiche-

rung, die finanzielle Schwierigkeiten

beim Krankheitsfall vermeiden soll.

Und deshalb appellieren wir seit

Jahren auf unterschiedlichste Arten

an unsere Versicherten, unnötige Ri-

siken zu vermeiden. Denn -sagen wir

es mal mit einem praktischen Ver-

gleich: Wir können - wie jeder gute

Hausvater - nicht mehr ausgeben, alsdrerungsarten für Selbständige? -

Kiencke Ja - da sind zum einen die

Gruppenverträge, die wir mit vielen

Beru&verbänden der freien Wirt-

schaft abgeschlossen haben. Das ver-

tont Kfencfco

FOTO: DIE WELT

einfachte Abrechnungsverfahren
bringt natürlich auch Beitragseinspa-

rungen mit rieh. Aber wir können
auch noch etwas anderes bieten: Un-
ternehmer, die Angestellte haben,

können die Lohnfortzahlung bei Er-

krankung dieser Mitarbeiter durch
den Abschluß einer speziellen Tage-
geldverstehenmg abrichem.

WELT: Die Vielzahl der privaten

Krankenversicherungen, die Viel-

falt der Tarife . . . Wie soll sich da
ein gewöhnlicher Sterblicher über-

haupt noch zurecht finden?

Kiencke: Ein individuelles Angebot
von Krankenversicherung setzt na-

türlich eine größere VielfaltvonTari-

fen voraus. Das ist sicher dann nicht

nötig, wenn man alles über einen
Kamm schert

Aber ich sdre indieser Vielfalt kein
so großes Problem: Bei einer ordent-

lichen Analyse des Bedarfs wird eine

gute Beratung durch einen Außen-
dienstmitarbeiter immer zu einer op-

timalen Lösung führen. Und die von
Düren genannte Vielzahl der Kran-
kenversicherer garantiert eigentlich

das, was man'auch von einer Vielzahl

von Mzttelstandlem sagen kann:
Konkurrenz belebt das Geschäft . .

.

WELT: Private Krankenversiche-
rer haben vor einigen Jahren eine

Krankenhai»

i

ngsgeseli-

schaft, die Sana, gegründet Welche
Erfahrungen hat man damit ge-

macht? Können diese Kranken-
häuser Vorbild für eine Kosten-
dämpfung im Krankenhauswesen
sein?

Kiencke: Lassen Sie mich hier den
stellvertretenden Aufsichtsratsvorsit-

zenden der Sana, meinen Vorstands-
kollegen Dr. Horst Gittermann zitie-

ren: „Wir wollen mit dieser privaten

Klinikkette beweisen, daß es möglich
ist, ein wenig mehr Komfort zu bieten

und das bei einem Pflegesatz, der un-
ter dem vergleichbarer Krankenhäu-
ser liegt“ Ich glaube, dem brauche
ich nichts hinaaign fügen..

WELT: Wie sehen Sie das Problem
der Kostendampfung im Gesund-

vnr enurehmen.

Die Alternative der Beitragserhö-

hung ist aus unserer Sicht die

schlechteste. Denn irgendwo ist die

finanzielle Belastung des einzelnen

auch nicht mehr erträglich. An unse-

re Versicherten appellieren wir, weil

sie unsere Vertragspartner sind.

Nicht die Ärzte, nicht die Kranken-
häuser oder die Verbände.

WELT: Weil Sie gerade von den
Ärzten sprechen - in den vergange-

nen Jahren war das Verhältnis zwi-

schen den privaten Krankenversi-

cherungen und den Ärzten nicht

immer das beste. Wie stellt sich das

heute darf

Kiencke: Unser Verhältnis zu den
Ärzten war - übers ganze betrachtet -

eigentlieh nie schlecht Natürlich gibt

es da schon mal unterschiedliche

Auffassungen, wie zum Beispiel bei

der Einführung derneuen Gebühren-
ordnung für Arzte, der GOA TC. Sie

brachte eine Aufwertung der ärztli-

chen Tätigkeit und eine etwas gerin-

gere Bewertung der „Gerate-Medi-

zin“ mit sich.

Da hat es durchaus etwas Aufre-

gung gegeben. Aber das hat sich in-

zwischen gelegt - beide Seiten leben

heute zufriedenstellend damit Ein
Beweis dafür sind die weiter beste-

henden zahlreichenGruppenvertrage
derDKV mit Organisationen der Ärz-

te und Zahnärzte.

WELT: Die Pflegefallversicherung

ist seit einiger. Zeit ins Gespräch
gekommen. Sie ist wohl auch poli-

tisch umstritten. .Was ist Ihre Mei-

nung dazu?

Kiencke: Wenn ich ins Nachbarland
Holland sehe - dort gibt es eine staat-

liche Pflegefallversicherung - dann
kann einem schon angst und bange
werden.

Dort hat sie nämlich ihre eigene

Nachfrage produziert mitdem Ergeb-
nis, daß die Kosten explodieren. Die
DKV hat sich daher zum Angebot
einer Pflegekzankenversiclrenuig auf
Tagegeldbasis entschlossen, bei der

auch und gerade die häusliche Pflege

gefordert wird.

Über die Entwicklung dieser Art

der Pffegefallversicherung kann ich

Ihnen naturgemäß noch nichts sagen.

Dazu ist sie noch zu jung auf dem
Markt.,..

WELT: Zum Schluß eine Frage zu

dem Unternehmen, in dem Sie Vor-

standsmitglied sind. Welche Ent-

wicklung hat die DKV in den ver-

gangenen Jahren genommen?
Kiencke: Stetiges und in letzter Zeit

noch verstärktes Wachstum derDKV
beweisen nach meiner Auffassung
das Vertrauen, das die Versicherten
zu „ihrer DKV“ haben.

Die wirtschaftliche Situation do-

kumentiert sich am besten darin, daß
alljährlich stattliche Überschüsse er-

wirtschaftet werden, die zum alter-

größten Teü wieder - etwa in Form
der Beitragsrückerstattung - an die

Versicherten zurückfließen.

2^ Millionen Versicherte - das ist

eine Zahl, mit der sich das Vertrauen
zur DKV ausdrückt, besser als man
das mit jeder anderen Zahl aus der
Bilanz ausdrücken könnte . .

.
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...Ja, Bodo. ..Forderungs-
risiken abbauen...Ja - vor
Zahlungsausfallenschützen
...und die Bonität der
Kunden prüfen...mit der
t^renkreditveisichening . .

.

Ja, Hermes ist der führende
Kreditversicherer...in den
wichtigstenWirtschaftszen-
tren . . .einfach anrufen. .

.

oder schreiben...Bis bald!“

Weitere tnfcnrcaucnen:umTnema
antofdem unter Stichwort

Hermes KredflversiCherums-AG
Postfach 5007 40
2000 Hamborg 50
TeL 040/8876000

Hermes' /
Kreditversichenjngs-AG
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AGRARWIRTSCHAFT / Brüsseler Kassen sind leer

?Bauern erhalten die

DAS PORTRÄT / Ein Manager von beachtlichem Selbstvertrauen, der andere Firmen erfolgreich vermarktet: Moritz Hunzinger

Ein Dienstmann in Sachen Public Relation

höchsten Subventionen

iii*V

, - W1

*
•

i —

*

I

i , *-t
iit-

der
r-f**

iflü.i*

-
; * m

A bsurdes Theatert schleudert

/A der Altmeister der deutschen
1 ^Agrarwissenschaft, Prof Her-
mann Phebe, der Agrarpolitik entge-

gen. Hat er Recht?

Keine Bevölkerungsgruppe erhalt

so viel aus der Staatskasse, wie die

Landwirtschaft Trotzdem herrscht

Existenzangrt unter den Bauern. Die

Agrarproduktion quillt über, die

Brüsseler Kassen sind leer und der
Steuerzahler fühlt sich ebenso ge-
foppt wie die Bauern, denn vom staat-

lichen MffllardensggfrTt Landen be-

stenfalls 20 bis 30 Prozent bei ihnen.

Der Rest wird für Einlagerung, Verar-

beitung und Verschleuderungsaktio-

nen im In- und Ausland verschlun-

gen. .j ..

So subventioniert die EG beispiels-

weise den Ostblock mit Agrarbillig-

exporten (IX Obwohl die Zahl von
Menschen und Betrieben in der
Landwirtschaft drastisch zuriirkgin^

stiegen Produktion und Subventio-
nen kräftig. Zahlt man alle direkten

und indirekten Subventionen für den
Agrarbereich aiMwimm, so ent-

spricht dies etwa dem Wert der land-

Aiadga

UMWELTSCHUTZ-
BERATUNG FÜR
DEN MITTELSTAND

BERATEN Unabhängig,

+PIANEN produktnautral,

ohne Uetar-

Bindung,

ohne Veffcmife*

Interessen

BERATEN Das technisch-wirtschafte
+PIANEN cheDienstMstungsangebot
von 2400 IngonJourbüros für Planung.
Beratung, Prüfung, Messung, Über-
wachung. Gutachten. 1100 Beratungs-
fflcher - 850 Seiten DIN A 4

Schutzgebühr: DM 49^0 (+ Versand)

Fordern Sie ein Muster an oder beetel-

len Sie gleich: - -

%W*wdBwWuiUrIbpmImm
Zwelgartstr. 37-41, p
4300 Essen 1, mg|
TeL 0201/792044

wktschaftlichHa Produktion in - der
Bundesrepublik- Hinzu tritt ein star-

ker Verdrängungswettbewerb von
Agrarfabriken und landwirtschaftli-

chen Großbetrieben gegen die bäuer-

lichen Familienbetriebe. Das kann
doch nicht alles richtig sein?

Bei der Schaffung des gemeinsa-

men Agrarmarktes der EG ging es

vordringlich tun die Steigerung der

Produktion und um einen hohen
Selbstversorgungsgrad. Die Instru-

mente waren unbegrenzte Absatzgar

rantien, staatlich festgesetzte Preise

und Verteuerung der Importe.

Das Marktrisiko war somit für die

Bauern ausgeschaheti Einkommens-
"

Sicherung heißt das politische Ziel-

Heute haben wir Überproduktion, ei-

nen tiefgreifenden Wandel von Struk-

tur und Produktionsmethnden der

Landwirtschaft Zahlreiche neue
Konfüktbereiche sind die Folge: Um-
weltbelastung, Vordringen von
Agrarfebriken, Bodenerosion, zwei-

felhafter Gesundheitswert von Nah-
rungsmitteln. Das Marktordnungssy-
stem derEG mit seiner Hochpreispo-

litik steht riieqpr Entwicklung, die be-

reits zu Beginn der 70er Jahre offen

zu erkennen war, immer noch nahezu
machtlos gegenüber. .

Landwirtachaftsminigter Kiechle

hat ein schlimmes Eibe übernom-
men. Selbst NKW-Landwirtschafts-

mmister Mattbiesen. (SPD) räumte
kürzlich ein, auch die SPD habe in-

den 70er Jahren gesündigt Aber hat

Kiechle auch ein wirksames Gegen-
konzept?

Wir würden wohl Immer noch nicht

über die SystemfeMer des EG-Agrar-

marktes diskutieren, hätten die Fi-

nanzminister nicht den ausufemden
Agrarausgaben -ein entscheidendes

Nein entgegengesetzt Nur derZwang
leerer Kassen hat die Voraussetzun-

gen für ein Umdenken geschaffen.

7

Gewinne in der Zange
Gesamtsteuertdastung

UntemehmEnsgeMnnei

Brüssel kann die wachsenden Über-

schüsse nichtmehr bezahlen. Deswe-
gen konzentriert sich jetzt alles auf
deren Abbau. Aber sind damit schon

die Probleme gelöst?

Zentraler Angelpunkt der Agrarpo-

litik ist die Preisstützung. Das Land-
wirtschaftsgesetz legt fest, daß der
Staat für die Parität der Einkommen
von Landwirtschaft und einem „ge-

werblichen Vergleichslohn“ zu sor-

gen hat Hohe Agrarpreise sind auch
weiterhin erklärtes Ziel von Brüssel

und Bonn-mitAusnahme des Streits

um den Getreidepreis.

Wer hat eigentlich etwas von den
hohen Preisen? Es ist logisch, daß
hohe Agrarpreise für Zu- und Neben-
erwerbsbetriebe ein geringeres Ge-
wicht haben. Denn diese Bauern ver-

fügen hoch über zusätzliche Einnah-

mequellen- Also sind hohe Preise für

Intensivbetriebe und für den größe-

ren Betrieb von Interesse. Dies gilt

auch für die Mehrwertsteuer-Subven-
tionen von rund drei Mrd. DM im
Jahr. Dieser Effekt widerspricht aber

den Zielen der Mengenbegrenzung
und der äkhaltung der bäuerlichen

Familienbetriebe. Er durchkreuzt

auch die Wirkung von Flächensrille-

gungssubventamen, da der Anreiz

zur Mehrproduktion durchhohe Prei-

se für die verbliebenen Betriebe be-

stehen bleibt

Verschwendung des

Volksvermögens

Panhdai IfuUwhww swidiBto
Vergleich za oadaraa wastUdu»
ländernam stärkst*«zar Aderge-
kosen. ouqae-.gumus

Damit wird deutlich: Überhöhte
Agrarpreise führen zu Verschwen-
dung. volkswirtschaftlicher Ressour-

cen. Sie steigern die Produktion, for-

dern den Intensivanbau, die Umwelt-
belastung und Fehlinvestitionen. -

Solange der Agrarpreis seiner dop-
pelten Steuerimgsfimktion für Ein-

.
kommen und Marktgleichgewicht be-
raubt wird, solange' befindet sich die
Agrarpolitik aufdem Irrweg.

Die Begrenzung der Milchproduk-
tion von 1084 mit Quoten für jeden
einzelnen Betrieb zeigt einen unheil-

vollen Wendepunkt Neben die staat-

liche Preisfestsetzung ist jetzt die

staatliche Bewirtschaftung der Pro-
duktionsmenge getreten. Dies ist

zwar logisch, dennGarantiepreise oh-
ne Mengenbegrenzung erzeugenmm
einmal Butteberge und Milchseen.

Aber mit Marfctwirtschaft’bat das al-

les nicht das geringste zu tun.'

' Das istplatter bürokratistfoerln^r-
ventiomsmus.5 ESnTfeüerMarktwürde
über den Preis cfie «forderlichen

Korrekturen schnell hexbeiführax In
der EG dagegen and die Agrarmini-

ster und die Briisseler Bürokratie da-

für zuständig. Wiedereinmalwirdder
Januskopf des Dirigismus sichtbar.

Jeder Eingriff gegen den Markt ge-

biert neue Eingriffe — ein ständiges

Credo des unvergessenen Ludwig Er-

hard.

Heute steht die Agrarpolitik vor
- der Grundsatzentscheidung: mehr
Markt oder staatlicheBevormundung
durch Mainmutbürokratien bis ins

DetaiL Für die. Agrarwirtschaft ist

heute, das Jahr 1948. Was Ludwig Er-

hard damals durchsetzte, steht heute
für die Landwirtschaft aufder Tages-
ordnung.

Jedermann sollte eigentlich wis-

sen, daß die Bavirtschaftung der
Agrarprodukte

;
noch weniger bere-

chenbar ist als die der Industriepro-

duktion. Gegen die Natur ist die Pla-

nung machtlos.

Massentierhaltung muß
zurückgedrangt werden

Den besten .Beweis dafür liefern

alle 2entralvmwa]tet^ Volkswirt-

schaften des Ostens. Der dirigistische

Weg ist em lrrweg. Die Bauern muß-
ten dieses Experiment an seinem En-
de teuer bezahlen.

,

Was tun? •

’ Die Frage muß also beißen: Wie
können die Landwirte an die freie

Luft ^ '. Marictw^ herange-

führtwmleh unter gleichzeitiger Be-

achtung ferilKhafflich» Ziele und
liw* AnMlfialiwi» an der aTTgpmw'npn

Wohlstandsentwicklung.

Die lösung krinnle m einer Annä-
herung an die Weltmarktpreise he-

gen. Damit sind nichtmengenbezoge-

ne direkte Subventionen an die Bau-
ern zu verbinden. Dazu bedarf es ei-

ner verbind!irhen Anerkennung zu-

sätzlicher Ziele, wovon letztlich der

Umfang der direkten EinkommenÄ-
hüfe 'und weiterer Maßnahmen ab-

hangen:

- Erhaltung, des bäuerlichen Fami-

lienbetriebe,

-Erhakung «wer vielfältigen Agrar-

struktur (d.h. Zuriickdrängung der

Masseotierludtniig und der monoto-
nen Großflächen-Intensiv-Nutzung),

- Besotigrmg der Überproduktion,

- Verringerung der Umweltbela-

stung.

Ein derart begründeter Sohdarbei-

trag der Gemeinschaft würde es er-

lauben, die ausgefahrenen und un-
rentablen Gleise der Agrarpolitik zu
voiassen, weiteres UnhEdlzuverrnei-
den und sie wieder in Übereinstim-

mung ;mit :unserer Wirtschaftsord-

nung sowie sozialen und ökologi-

schm Erfordernissen zu bringen.
H.-H.LUTZKE

Von HEINZ DIERCHEN

P
A ist, wenn man morgens in der

Zeitung steht“ - treffender als

Moritz Hunzinger, PR-Berater,
Tnbahor nnA Chef der Moritz Hunzin-

ger Public Relations, läßt sich das
Agenturgeschäft nicht in eine Formel
fassen. Es geht nur noch kürzer. „PR
ist Moritz Hunzinger oder noch bes-

ser: „Moritz Hunzinger ist PR“.

Dieser Mann, der seit acht Jahren
Itmtimi Urlaub gemacht hat, sieht

nicht nur blendend aus, er steht mit

seiner Beratungsgesellschaft auch
ebenso da. Ein Typ, der nahtlos in das

„xoanager magazin" in die „Män-
ner Vogue“ paßt: erfolgreich, sympa-
thisch nftd von pini»m umwerfenden
Selbstvertrauen.

Seine Geschäftstüchtigkeit zeich-

net sich durch Können aus und nicht

durch Hemdsärmeligkeit- Hunzinger
produziert den Erfolg, und nicht sel-

ten zelebriert er ihn gar. „Ich bitte

tausendmal um Entschuldigung“,

ruft' er einem Gesprächspartner
durch die Telefonmuschel zu, den er

mit seinem Rückruf hat warten las-

sen. Er verpackt die seltenen Fehler

charmant.

Freitagabend um halb sieben: Ich

bin noch lange nicht der letzte Besu-

cher. In der Agentur geht es zu wie in

pfrnwn gewerkschaftsfreien Bienen-

haus: fleißige Betriebssamkeit, doch
keine Hektik. Ein letztes Durchchek-

ken der laufenden Aktionen, Abspra-

chen fürs Wochenende. Zwischen-

durch wird eine Beuys-Grafik ange-

liefert, die sich Hunzinger „gegönnt“

hat Kem Mitarbeiter schielt nach der

Feierabenduhr.

Das Chefrimmer strahlt zeitlose

Eleganzaus: Sitzmobei,Schreibtisch,
«ne Zimmerpalme und wenige Side-

bords, praktisch und übersichtlich

angeordnet Alles, was Hunzinger

braucht, wird ihm gebracht Seine In-

formationen holt er rieh durchs Tele-

fon. Drei Apparate mit einem Dut-

Schutz
nach Maß
I
n der Bundesrepublik Deutsch-

land gibt es zwei Krankenversiche-

rungssysteme: die gesetzliche Kran-

ketiverricherung (GKV) und die pri-

vate Krankenversicherung (PKV).

Ausschließlich privat versichernkön-

nen sich Angestellte mit einem Ge-

halt oberhalb der Grenze, an der die

Versicherungspflicht- endet, sowie

Freiberufler, Selbständige, Beamte
und Studienarißiiger. Mitglieder der

gesetzlichen Kasseti
:

einschließlich

Ersatzkassen können durch private

Zusatzversicherungen ihren Schutz

bei Krankheit ergänzen. Die private

Krankenversicherung istdamit ein ei-

genständiger Teil der gegliederten
Krankenversicheruiig.

Der Privatversicherte kann Arzt,

Zahnarzt oder das Krankenhaus je-

derzeit frei wählen und wechseln.

Darüber hinaus gflt der private Verri-

ffheyiingEBphiitz in g»n7_ Europa ein-

schließlich der Ostiblockstaaten. Bei

Reisen in außereuropäische Länder

von mehr, als einem Monat Dauer
kann der Verscherangsscliutz ohne
Schwierigkeiten entsprechend erwei-

tert werden. Dies ist besonders wich-

tig für Mittelständler, die ständig

Kontakt zu Geschäftspartnern im
Ausland pflegen müssen -

‘ Wie sieht der Preis für den jeweili-

gen Versicherungsschutz aus? In der

gesetzlichen KrankMwwrichenipg
werden die Beiträge nach dem soge-

nannten Umlageverfahren berechnet,

hior gilt das Solidaritätsprinzip.

Wichtig ist vor allem die Emkom-
menshohe: Wer mehr verdient, zahlt

mehr Beitrag.

Das individuelle Risiko, also der

Gesundheitszustand, spielt dabei kei-

ne Rolle. DerVersicherte kann seinen

Beifrag selbstnicht beeinflussen. Die

Beitragsbelastung wächst jedesmal
rininn, TtritTa^berneRgings-

grenze angehoben wird, oder wenn
das Einkommen steigt

;
Dagegen geht die PKV vom Aqui-

valenzprinzip aus. Sie erhebt risiko-

gerechteBeiträge. Danach zahftjeder

Versicherte eiÄn individuellen Bei-

trag. Wichtig für Mittelständler Ihre

wirtschafthehen Verhältnisse weiden

in der'PKV bei der Festsetzung der

Beifrage nicht berücksichtigt

Eine wichtige Rolle im Lastungs-

gefuge vieler PKV-Untemehmen
spielt die Beftragsriidterstattuiig. Die

Versicherten können damit teilweise

One Aufwendungen für denVersiche-

rungsschutz^urückerhalten. Sie ver-

zichten darauf, Bagatellschaden gel-

tend zu machen, um den Anspruch

aufeine demgegenüberhöhere Bück-

erstattung nicht 2U verBeren.

Die Rückerstattung von bis zu

setfes Monatsbeiträgen führt zu einer'

erheblichen Beitragserspamis. Die

zumckgfezahhen Beiträge werden

steueraeutral behandelt.

Pluralität ist das Wesensmerkmal

der Marictwirtschaft. Sie darfauchim
Gesundheitswesen mit ihren beson-

deren Marktverhältnissen nicht fäl-

len. Wo Wettbewerb herrscht, gibt es

Anreize, etwas besser, schneller,

freundlicher zu machen, denn der

umworbene Kunde hat ja Ausweich-

und Auswahlmogücbkeiten. Sie ent-

feilen bei einem Einheitsangfibot

HANNESTÜTSCHKU

zend Amtstertungen stehen neben der
Gegensprechanlage, die ihn mit Mit-

arbeitern und Servicebetrieben ver-

bindet

Alle drei bis vier Minuten ertönen

die akustischen Rauchzeichen des 20.

Jahrhunderts. Hunzinger spricht, so

scheinfs, mit Gott und der Weh. Im-
mer kurz und präzise, aber fröhlich

und verbindlich. Der PR-Berater

brauchte kaum Zeitung zu lesen, er

hat seine Informationen aus erster

Hand und bevor sie gedruckt werden.
Seine Drähte - zumal nach Bonn und
Washington - glühen. Prominenten-

fotos mit Widmungen „schmücken“
seinen Arbeitsraum.

Das Phänomenale: Hunzinger
„kann“ fest mitjedem. Obwohl selbst

Vorstandsmitglied der CDU-Sozial-

ausschüsse, kennt er in geschäftli-

chen wie privaten Dingen keine par-

teipolitischen Grenzen. Seine Verbin-

dungen in derPolitik tragen die Cou-

leur der maßgeblichen im Bundestag
vertretenen Parteien. Daß er bei sei-

ner Klientel die Politikaußen vorlaßt,

versteht sich von selbst

Moritz Hunzinger hat den Stoff aus
dem die Erfolgsmenschen unserer

Zeit gemacht sind: Präsenz, Gelas-

senheit und Disziplin. Sein Erfolgsge-

heimnis: Aussagen treffen, die ge-

prüft und nachprüfbar sind; telefo-

nisch erreichbar sein - ob im Auto
oder im geleasten Firmenjet; die

Nachschubwege für Material und In-

formationen kennen; überall präsent

sein, wo sich die richtigen Leute tref-

fen; und immer mal zwei Minuten
Zeit haben, um über getroffene Ent-

scheidungen nachzudenken und zu

prüfen, ob alles klappt Wenn Hunzin-
ger weiter mit „high speed and every-

thing under contra!“ auf der Traum-
straße der PR-Agenturen fährt, wird

er bald als „Mann des Jahres
1' die

Titelseiten der einschlägigen Wirt-

schaftemagazine schmücken.

Ein Senkrechtstarter möchte Mo-
ritz Hunzinger nicht genannt werden.
Eher ist er ein Selfmademan. Daß
man auch ohne Abitur etwas werden
kann, dafür ist seine Vita der beste

Beweis: Als Jugendlicher zwei Jahre
in den USA, daher wohl seine Weltof-

fenheit, seine ungezwungene, direkte

Art, sein „Feeling“ für Kontakte und
Geschälte.

Dann die ersten PR-Schritte bei

McCann, heute ein exklusiver Kunde.
Kurzvisiten bei den Agenturen JWT
und FOB, ehe er die Pressearbeit ei-

ner großen Genossenschaft unter sei-

ne Iftttiche nimmt

Er macht sich selbständig und die

Branche ist baß erstaunt über den
Newcomer: „Heute können wir prak-

tisch alles machen“, so Hunzinger
über seinen Service. Bald wird er

vom Branchenblatt New-Business
„Tausendsassa“ genannt Spektaku-
lärste Aktion: die Einfühlung der
mittlerweile meistverkauften Uhr der
Welt: Swatch. Sie brachte ihm einen
Eintrag ins Guktess-Buch der Re-
korde.

Darüber hinaus macht er PR für

Avon, General Biscuits-De Beuke-
laer, den Deutschen Süßwarenver-
band, betreut einzelne Aufgaben für

drei im Bundestag vertretene Partei-

en, macht PR für die wesentlichen

Verkehrsträger in der Bundesrepu-
blik.

Seine Gesprächs- und Geschäfts-

partner sind die „Top Executives“,

die Entscheidungsträger selbst Er
kennt die ersten Adressen und stellt

Kontakte zu ihnen her. Hunzinger hat
das Kunststück fertiggebracht PR
und Lobbying zu verschmelzen, in

eine neueForm zu gießen, eben in die

Moritz Hunzinger Public Relations.

Kompromißlos in Service als Dienst-

leistung hat er sich vorgenoramen,
bei Entscheidungsträgem Wohlwol-
len zu gewinnen, Ereignisse zu schaf-

fen, die berichtenswert sind und at-
mosphärische Öffentlichkeitsarbeit

für Unternehmen, Institutionen und
Persönlichkeiten zu gestalten.

Seine Dienstleistung versteht Hun-
zinger nicht als unkritisch aufopfe-

rungsvoll. sondern er bietet einen en-

gagierten Service. Er nennt es „den
richtig guten anderen Service“. Das
unterscheidet ihn von herkömmli-
chen Agenturen. Er denkt nicht nur

mit, er denkt voraus, und er denkt

sogar schön voraus. Das Schöne
meint hier das Athmosphä rische,
eben die Ereignisse, die Hunzinger
wie zufällig zauberhaft herbeischafft

- ein meisterhafter Dramaturg und
Regisseur.

Auf seine Organisation kann man
sich verlassen. Nach dem Höhenflug
gibt es immer eine sichere Landung.
Der Fullservice dieses Dienstmannes
erster Klasse hat seinen guten, aber
reellen Preis. Er selbst stellt manche
Zusatzleistungen gar nicht erst in

Rechnung.

Von der Agenturgröße und von sei-

nem Selbstverständnis zählt Moritz

Hunzinger sich zum Mittelstand und
setzt sich auch für dessen Stärkung
ein. „Wenn es dem Mittelstand gut
geht, geht es der ganzen Wirtschaft

gut“, so Hunzinger. Das könnte auch
Ludwig Erhard gesagt haben.

Ebenso realistisch schätzt er den
Wettbewerb in einer sozialen Markt-

wirtschaft ein: „Der eine gewinnt, der
andere vertiert.“

Als Freiberufler, der er als PR-Be-
rater ist, kämpft er für die Interessen

seines Berufsstandes: „Die Gewerbe-
steuer für Freiberufler darf es nicht

geben.“ Und daß man fürs Alter, Un-
fälle und Krankheit versorgen und
sich entsprechend versichern muß,
findet er zwar in Ordnung, doch auch
hier müßte seiner Ansicht nach die

steuerliche Anrechnung gerechter

werden.

Freie Berufe
92.000

138ooo 6O.000
52ooo

Sieuetteraiei

aftspmta
'Anwälte ind Notare

Untemehmensberaler

Übersetzer

SchnftsteHer

Journalisten

Künstler

Designer

Arrfitekten

Diente
lotsen

Beratende hgeneure

Sachuerstänfige jeder Art

Arzte

Tierärzte

,
Heäpraktter

Hebammen, med Therapeuten

.Zahnärzte, Apotheker

Stand Anfang 1986:

insgesamt ca. 342.000 Personen

Nutzen Sie mit uns den richtigen Zeitpunkt für Ihre

Export-Investitionen.

Viele Unternehmen kennen die Spar- in fast allen Ländern gute Verbindungen

kasse als leistungsstarken Geschäftspartner, haben. Mit 5000 Partnern und bank-

Aber nicht alle wissen, wie weit die guten üblicher Betreuung nicht nur an den

Verbindungen der Sparkasse reichen. großen Plätzen. So lassen sich Export-

Nutzen Sie unsere weltweiten Kontakte. Chancen deutlich verbessern:

Schon bei der Planung ist es von Vorteil, Ihr Produkt und unser Service - beides

daß die Sparkassen und Landesbanken »Made in Germany«.

Unsere Spezialisten für das Auslandsgeschäft stehen zu Ihrer Verfügung.

Wenn’s um Geld geht - Sparkasse :
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PFLEGEVERSICHERUNG / Bei Krankheit sind Selbständige besonders gefährdet

Vorsorge gegen plötzliche Armut
Von KLAUS BOHN

iürftigkezt ist in zuneh-

inendem Maße zu pmpm allge-

meinen Lebensrisiko geworden,

dessen finanzielle Folgen der einzelne

immer seltener selbst tragen kann. Da
weder die gesetzliche noch die priva-

te Krankenversicherung im Rahmen
der KostenveSicherungen für die

Aufwendungen bei Pflegebedürftig-

keit aufkommt die entstehenden

Aufwendungen aber meist das eigene

Einkommen übersteigen, müssen
Vermögenswerte zur Finanzierung

herangezogen werden.

Dies kann gerade bei Selbständi-

gen besonders problematisch sein

und die durch die Pflegebedürftigkeit

des Betriebsinhabers ohnehin stark

beeinträchtigten Betriebe in ihrer

Existenz gefährden. Reichen eigene

Vermögenswerte nicht aus, folgt der

Weg zur Sozialhilfe, die - wenngleich

als Rechtsanspruch im Bundessozial-

hilfegesetz verankert - von den mei-

sten doch als deprimierender sozialer

Abstieg gewertet wird.

Die Sozialhilfe ihrerseits greift nur
nachrangig ein, d. h. sie holt sich ge-

gebenenfalls von nahen Angehörigen

ihr Geld soweit irgend möglich zu-

rück. Trotz dieser Durchgriffsmög-

lichkeiten muß die Sozialhilfe immer
häufiger einspringen.

Die Aufwendungen der Sozialhilfe

für Pflegebedürftigkeit haben sich in

den Jahren von 1970 bis heute von 1,1

Milliarden auf weit über sieben Milli-

arden mehr als versiebenfachL

positiv zu werten. Zu warnen ist je-

doch vor Regelungen, wie sie mitder

Einführung einer allgemeinen Pflege-

pflichtversicherung vom Bundesland

Hessen gefordert werden.

Derartige Lösungen ignorieren

sträflich das Subsidiaritätsprinzip;

Sie sind deshalb ordnungspolitisch

falsch und wegen der daraus resultie-

renden Sogwirkung auf die Lei-

stungsinanspruchnahme auch bereits

kurzfristig nicht finanzierbar.

Die private Krankenversicherung

wird eine Vielzahl unterschiedlicher

Tarifmodelle (im wesentlichen han-

delt es sich dabei um eine Pflegeko-

stenversicherung einerseits und um
eine Pfiegetagegeldversichenmg an-

dererseits) zur Absicherung des Pfle-

gerisikos anbieten.

Alle Tarifinodelle folgen dem
Grundsatz, die sozialpolitisch richtige

und auch von den Betroffenen weit

überwiegend gewünschte Pflege in

den eigenen vier Wänden zu fordern.

\Afer bezahlt für

JAfeiterbödung?

Mffiarden DM
(gamndrt)

Hoher Stellenwert

in der Gesellschaft

Für Weiterbildung werde noch nie
soviel Geld ausgegeben wie 1985.
Seit 1970 haben sich di«

bea vervielfacht.
Sese Ausga-
OUB1EGLOBUS

Die Kommunen sind

finanziell überfordert

Die Kommunen als Träger der So-

zialhilfe sind finanziell überfordert

Kein Wunder, daß die Diskussion

über neue Möglichkeiten der Finan-

zierung der Megebedürftigkeit in
ri»n letzten Jahren ständig neuen
Auftrieb erhalten hat

Mittlerweile liegen von den Län-

dern Hessen, Rheinland-Pfalz und
Bayern Gesetzesinitiativen im Bun-
desrat vor. Auch die Bundesregie-

rung selbst möchte in dieser Legisla-

turperiode aktiv werden, ein Gesetz-

entwurf ist von der Koalition ange-

kündigt

Die Diskussion neuer Lösungsan-
satze für die Finanzierung der Pflege-

bedürftigkeit ist prinzipiell durchaus

Seit Mitte 1985 gibt es zu den disku-

tierten gesetzlich geregelten Lö-

sungsansätzen eine privatversiche-

rungsrechtliche Alternative. Seit die-

sem Zeitpunkt bietet die private

Krankenversicherung (PKV) eine

neue Versächerungsform, die Pflege-

krankenversicherung.

Damit besteht erstmals in unserem
Lande auf breiter Basis die Möglich-

keit, sich gegen die wirtschaftlichen

Folgen der Pflegebedürftigkeit eigen-

verantwortlich abzusichem.

Die private Krankenversicherung

setzt auf den mündigen Bürger, dem
klargeworden ist, daß der Sozialstaat

in den letzten Jahrzehnten die Gren-
zen des Finanzierbaren mehrfach

überschritten hat und mitder Einfüh-
rung einer neuen Pflegeversichenmg,

die jährlich zweistellige Milliardenbe-

träge kosten wird, weiter überfordert

würde.

Die private Krankenversicherung

beweist mit ihrer Vorreiterrolle bei

Lösungsangeboten zur Pflegefinan-

zierung ihr hohes sozialpolitisches

Engagement und ihr Verantwor-

tungsbewußtsein. Es bleibt zu hoffen,

daß viele Bundesbürger diese Ange-
bote der privaten Krankenversiche-

rung annphmpn

Sie sorgen damit nicht nur für das

jeden von uns bedrohende Risiko der

Pflegebedürftigkeit vor, sondern de-

monstrieren damit auch, daß der Ge-
danke der Eigenvorsorge, der Eigen-

verantwortlichkeit, noch immer ei-

nen hohen Stellenwert in unserer Ge-
sellschaft hat

Das deutlich zu machen und damit
ordnungspolitisch und finanzpoli-

tisch falsche Entwicklungen zu ver-

hindern, ist eine lohnende Aufgabe,

die gerade auch aus grundsätzlichen

Überlegungen heraus von den Selb-

ständigen unterstützt werden sollte.

Es bleibt zu wünschen, daß der Ge-
setzgeber, der Eigenvorsorge und Ei-

geninitiative starken mochte, diejeni-

gen Bundesbürger aktiv stützt, die

dem folgen. Aus Hiesem Grunde müs-
sen die Beiträge für eine private Pfle-

gekrankenVersicherung steuerlich

besonders berücksichtigungsfähig

werden.

Daß dies heute noch nicht der Fall

ist, kann man leidernur als bedauerli-

che Inkonsequenz der Bundesregie-

rung bezeichnen. Die Stimmen aus
dem Lager der FDP lassen die private

Krankenversicherung aber in dieser

Frage optimistischer in die Zukunft
schauen.

WELT-Gespräch mit dem Mittelstandspolitiker und Bimdestagsabgeordneten Wolfgang Hinrichs

Bessere Wachstumsraten im Einzelhandel

Der Autor ist Direktor der Höllische
Nationale Krankenversicherung,
Stuttgart

p\as Gespräch mit dem Präsi-

1 Identen der Hauptgemein-

X—/schaff des Deutschen Einzel-

handels und CDUrCSU-Bundestags-
abgeordneten Wolfgang Hinrichs

führte Dietrich Rollmann.

WELT: Herr Hinrichs, der deutsche
Einzelhandel Mitte 1986 - wie ist

die Lage? Hat der Aufschwung
endlich auch im Händel gegriffen?

Und wie sehen Sie die Zukunft?

Hmrichs: Die Hauptgemeinschafthat
zum Jahreswechsel erklärt, daß der
Übergang unserer Konjunktur von
der Expoitoiientiemng auf die Bin-

nennachfrage nicht störungsfrei ver-

laufen wird und daß die Verbraucher
wieder mehr sparen werden. Das ist

eingetroffen, so daß wir 1986 die be-

sten Wachstumsraten der letzten Jah-

re erleben, aber real mit etwa plus2£
Prozent etwas unter der Steigerung

des Sozialprodukts und des privaten

Verbrauchs bleiben.

WELT: In den letzten Jahrzehnten

hat es eine starke Konzentrationim
Einzelhandel gegeben. Kleine ha-

ben aufgegeben, Große sind vorge-

rückt Wie sieht eigentlich heute
die Struktur des Einzelhandels in

der Bundesrepublik aus?
Hinrichs: Die zunehmende Konzen-
tration beunruhigt uns sehr. Boxte
tätigen ein Prozent der Unternehmen
50 Prozent des Gesamtumsatzes des
Einzelhandels, vor 25 Jahren waren
es erst 37 Prozent Im Lebensmittel-
einzelhandel ist der Konzentrations-

prozeß am stärksten ausgeprägt Hier
verdoppelte sich der Marktanteil von
ein Prozent der Unternehmen in die-

ser Zeit von 30 auf 60 Prozent
WELT: Welche weiteren Entwick-
lungen zeichnen sich ab?

Hmrichs: So lange immer mehr Pro-
dukte selbstbedienungsfahig werden
und der Einzelhandel beim Einkauf

diskriminiert wird, dürfte der Kon-
zentrationsprozeß weiteigehen. Mit
großer Sorge betrachte ich vor »Hem
zwei Entwicklungen: das Vordringen
der Fachmarktsketten in fas* «fipn

EinzelhaDdelsgparten und die gegen-

seitigen Beteiligungen und Verflech-

tungen unterhalb der Schwefle der
Fusionskontrolle. Die wirtschaftliche

Entscheidungsmacht dürfte mittler-

weile in weniger Händen konzentriert

sein, als dies die Untemehmenskon-
zentration aussagt

WELT: Beim selbständigen Mittel-
stand wird immer wieder die gerin-

ge Eigenkapitalquote beklagt, die

ja die Finnen anfällig macht gegen
wirtschaftliche Schwierigkeiten.

Wie siebtes hierheim EinzpThanrfri

aus? Und was ist zu tun?

Hmrichs: Die drastische Verschlech-

terung der Ertragslage hat stark auf

die Eigenkapitalquote im Einzelbau-

del durchgeschlagen. Sie istvon zirka

30 Prozent der Bilanzsumme Mitte

der 60er Jahre auf gegenwärtig gut

zehn Prozent gesunken. Es gilt, die

Ertragskraft der Unternehmen zu
stärken. Dies kann im Zuge der ge-

planten Steuerreform sowie durch ei-

nen Stopp und späterauch den relati-

ven Abbau der Personalnebenkosten
geschehen.

WELT: Wer will heute überhaupt
noch Kapital in den Einzelhandel

stecken, wo sich doch schon bei

der Anlage in deutschen Wertpa-
pieren so viel höhere und dazu
noch risikolose Renditen erzielen

lassen als bei Investitionen im Han-
del? Wie hoch ist überhaupt die

Rendite im deutschen Einzelhan-

del? Welche Konsequenzen müs-
sen sich daraus für die Steuerpo-

litik ergeben?

Hinrichs: Die Erbagssituation im
Einzelhandel hat sich weiter ver-

schlechtert. Von je 100 Maris Umsatz
verbleiben dem FarhginTPlhanHtor
nach Abzug aller Aufwendungen et-

was mehr als drei Mark. Davon muß
er noch die ffinknmmpnsBtpnPr und
die Aufwendungen für die eigene Le-

bensführung bezahlen.

Die Mehrzahl der selbständigen

Einzelhändler erwirtschaftet kaum
die Zinsen für Ha« PmgPRPfcztP Fügpw-
kapital Bei vielen größeren Unter-

nehmen wird aber rin Jahresüber-
schuß von mehr als zwei Prozent des

Umsatzes erzielt, so daß siedurch den
Aufkauf bestehender Unternehmen
weiter expandieren können.

Zur Aufrechteifcaltung ahw ver-

brauchernahen Versorgung und der
als Lebensqualität empfundenen
Vielfalt brauchen wir aber einen mit.

telstandiseh strukturierten Einzel-

handel. Die vorgesehene Steuerre-

form und das Wettbewerbsrecht kön-
nen und müssen hier für bessere Rah-
menbedingnngen nnH einen Nach-
teilsansgleieh sorgen.

WELT; Sie sind Abgeordneter der
Union im Bundestagund gleichzei-

tig Präsident der Hauptgemein-
Schaft des Deutschen Einmlhan.

dels. Ergeben sch aus diesen ver-

schiedenen Funktionen nicht bis-

weilen Konflikte? Und wie lösen

Siediese Konflikte? Was haßenSie
überhaupt von der Mittristandspo-

litik der Bonncar Koalition?

Hinritis: Die «fWgreicbe Wirt-

schafte- und Finanzpolitik von der

Bundesregierung wird von mir voll

getragen. Der Eirarihandri ist einer

der freiesten Bestriche der Wirtschaft

ohne Standesordnung, Marktzu-

gangsbeschränkungen und Preisvor-

schriften. Er erhält die absolut ge-

ringsten Subventionen pro Arbeits-

platz und hat seinen Strukturwandel

ohne staatliche Hilfen durchgestan-

den.

Viele selbständige Existenzen gin-

gen verloren, ohne daß sie eine der oft

üblichen .Abfederungen“ erhielten.

Dadurch entstand eines der modern-

sten und leistungsfähigsten Ver-

triebssysteme der Welt Da wir also

vom Staat keine Hilfe verlangen, gibt

es auch mir wenig Konfliktstoff auf

der politischen Ebene. Nach Feststel-

lungen des Kieler Instituts besteht

aber nur noch in weniger als der Hälf-

te unserer Wirtschaft Wettbewerb,

wodurch er in dem freien Teil beson-

ders hart geworden ist. zu Verwilde-

rungen führte und die Konzentration

förderte,

Die Anpassung an den Struktur-

wandel ist Sache der Unternehmer.
Die Schaffung nnri Durchsetzung der

notwendigen Rahmenbedingungen
für einen Xeästungswettbewab mit

einer realen Chance für dfeTüchtigen
ist aber in einer sozialen Marktwirt-

schaft Sache des Staates. Dabo1

setzte

ich mich mit meinen Kollegen ener-

gisch für eine Verbesserung und Ak-
tualisierung des Wettbewerbsrecbts

ein, um auch eine möglichst praxisia-

he Gestaltung zu erreichen.

Hierbei gab es einige Mißverständ-

nisse und Unklarheiten über die Auf-

gaben des Staates, der heute wie in

den 70er Jahren immer noch tu oftan
Interventionen festhalt, statt den
marktwirtschaftlichen Tteü der Wirt-

schaft ZU verbreitern und mit wimm
effektiven Gesetz zu ordnen. Das gilt

auch für manchen Liberalen. Die be-

ste Mittelstandspolitik ist die Förde-

rung der Wirtschaftskräfte, der Geld-

wertstabilität und der mitsprechen-

den Rahmenbedingungen. Die Bon-
ner Koalition hat auf diesem Gebiet

gute Noten verdient

Es fälltaber noch anderVerbesse-
rung der Sägenkapitalquote und an
der Entlastung von allzavieten, teu-

ren bürokratischen HilfedjestftaB fin-

den Staat toter denen dar' Mftri*
'
Stand mehr als die Großen mit ihren

Spezalahteihingcp leidet Hier ist die

Deregutienug wichtiger und effekti-

ver als. die Kappüng von Wetibe-

werbevonchriftou aufd» der Mittel,

stand im freien Teil der Wirtschaft

angewiesen ist, wenn die Prinzipien

des Irisfuagswettbewerbs aufrechi-

erhatten bleiben sollen.

WELT:Wiestehen Siezu derAnde-
rnngdesLadfinscHußgesetees?.

Hinrichs: Nach den Erfahrungen des

Auslandes, die auch prominente An-
hänger einer Änderung des Laden-

schluflgesetzes bei uns anerkennen,

bringt die AbendÖffnung kaue Mehr-
Umsätze und keine erhöhte Beschäf-

tigung Dies ist nur durch den von
mir scium erwähnten Abbau der Be-

sdaränkungen des Preiswettbewerbs
in anderen Bereichen zu erzielen.

Bei einer Aufhebung des Laden-
schfußgcaetzes würden einige Kein-
und Mittelbetriebe in Marktnischen

profitieren können, während sich

nach den bisherigen Erfahrungen

Marktanteile zu den großen Selbstbe-

dienungsladen auf der grünen Wiese

verlagern, die deshalb auch bei uns
die Abendöffining dringend fordern.

In Frankreich, wo es kein Laden-

achlnßgesetz gibt, ist nach einer kürz-

hchen Befragung dennoch fest die

Hälfte der Verbraucher mit den dorti-

gen Ladenzeiten nicht zufrieden.

Es wird jetzt aber häufiger die Öff-

nungan einem Abend in der Woche
diskutiert Für Bedienungsgeschafte

in der Stadt ergeben sich höhere Ko-

stei wegen der Lohnzuschläge für

Abend- und Nachtarbeit Ferner kann
bei uns im Gegensatz zum Ausland
der Betriebsrat nach dem Betriebs-

verfessungsgestz über dieArbeitszeit

mitbestimmen. Ein solcher Dfenstiei-

stungsabend könnte aber nicht nur
Vom FinaglhanHpI allpin getragen

werden. Auch andere private and öf-

fentliche Dienstleistungen müßten
die Attraktivität der Innenstädte ver-

stärken, Hamit es zu dergewünschten
Belebung kommt
Die bisherigen Versuche sind alle

gescheitert, und auch die Kkttpassa-
ge tätigt abends nur einen Umsatz
von 0,15 Prozent des Einzelhandels-

umsatzes der Stadt Stuttgart. Die

Hauptgemeinschaft hat daher aufder
fetzten Delegiertenversammlung an
dem bewährten Ladenschlußkom-
promiß festgehalten.

ktnann

Die neue PFiegekostenversicherung.
Denn mit einem Schlag können sfcl

Lebenslagen drastisch verändern.

«per -r^rs ».«** r*- ***??

Eine Laune des

Schicksals beendet

Karrieren.

Auch wer täglich Risiken abwägt
ist gegen ein Risiko nicht gefeit:
Die Pflegebedürftigkeit im Büro, in

der Freizeit - die Laune des Schicksals
ist unberechenbar! Deshalb: Der neue
Pflegekostentarif der Hallesche-
Nationale - damit nicht auch noch
finanzielle Sorgen hinzukommen.

Leistungsschwerpunkt:

Aufwendungen bei

häuslicher Pflege.

Denn: Hn ohnehin schweres Schicksal
läßt sich in gewohnter Umgebung
besser ertragen. Fürjeden von uns.
Erst Pflegepersonal und pflege-
spezifische Hilfsmittel machen die
Betreuung in den eigenen 4 Wänden
möglich.
Natürlich umfaßt der neue Pflege-
kostentarif der Hallesche-Nationale
auch prozentuale Erstattungen für
teilstationäre und stationäre Pflege.
Leistungsumfang, Beitragshöhe - mit
dem Coupon holen Sie sich alle Infor-
mationen über die neue Pflege-
kostenversicherung.

Informieren Sie sich

für alle Fälle.

Hallesche-Nationale
Krankenversicherung aG
Reinsburgstraße 10
7000 Stuttgart 1

4

y Ja, ich möchte
. Ihr Info-Paket

mä -v zum neuen \”
" Pfiegekostentarif.

/-
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/
/
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Halesche-NaUorie
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MITTELSTANDSVEREINIGUNGEN / Wer macht in der Bundeshauptstadt Lobby für den Mittelstand?

Die politische Speerspitze der Selbständigen in Bonn

Von HUBERTUS FOESTER

F
ür Bundeskanzler Dr. Helmut
Kohl ist der Mittelstand „Motor,

der Marktwirtschaft“. Diesen
Motor in Gang zu setzen und aufTou-
ren zu bringen, war und ist erklärtes

Ziel der Bonner Regierung, die ange-
treten ist, politische und wirtschaftli-

che Rahmenbedingungen zu schaf-

fen, bei denen sich „Leistung wieder
lohnt“. Angesichts dieser Zielsetzung

haben Mittelstandspolitik und damit
auch die dafür verantwortlichen Poli-

tiker einen besonderen Stellenwert

erhalten. Mittelstand ist „in“ und bie-

tet allemal die Chance der - leider

allzuoft nur verbalen - Profilierung.

Innerhalb der Unionsparteien ist es

die Mittelstandsvereinigung der
CDIJ/CSU unter ihrem Vorsitzenden
Prof. Dr. Gerhard Zeitei, die sich „als

politische Speerspitze“ des Mittel-

standes in Bonn versteht. Auch im
Parlament können die Unionsmittel-
ständler auf eine starke Truppe bau-
en: Der Diskussionskreis Mittelstand

(DKM) der CDU/CSU-Bundestags-
fraktion zählt rund 130 Mitglieder

und besitzt damit in der Fraktioneine

deutliche Mehrheit Allerdings hat

DKM-Vorsitzender Hansheinz Hau-

ser- zugleich Stellvertreter des Frak-

tionsvorsitzenden Dr. Dregger -

manchmal Mühe, die Geschlossen-

heit und Stärke dieser Gruppe unter

Beweis zu stellen.

Auch der Koalitionspartner FDP -

nach eigener Einschätzung „eine Par-

tei des Mittelstandes“ -hat wiederum
durchaus andere Vorstellungen, wie
Mittelstandspolitik aussehen sollte

als die Union. Angefangsn von der

Liberaliäerung des Ladenschlußge-
setzes bis hin zur Novelle des Geset-

zes gegen den Unlauteren Wettbe-

werb gibt es Differenzen zwischen
den Partnern, werden Kompromisse
notwendig, die nichtimmer das Maxi-
mum dessen enthalten, was sich die

betroffenen Unternehmer vom Ge-

setzgeber erhofften.

Wenn es in Bonn auch kaum einen

Verband gibt - ob groß oder klein

der sich nicht zur besseren Errei-

chung seiner Ziele das „Wohl und
Wehe- des Mittelstandes auch aufsei-

ne Fahne geschrieben hat, bleibt die

Zahl der Mittelstandsverbande den-

noch überschaubar.

Da ist zunächst einmal der Zentral-

verband des Deutschen Handwerks
(ZDH), dessen Stimme in Bonn Ge-
wicht hat Handwerkspräsident Paul
Schzntker und sein Generalsekretär

Dr. Kiibler besitzen starke Einfluß,

moglichkeiten, die zum Wohl des
Handwerks genutzt werden.

Von Köln aus nimmt die Hauptge-
meinschaft des Deutschen Einzelhan-

dels (HDE) die Interessenvertretung

für ihre Mitglieder wahr. Ihr Präsi-

dent Wolfgang Hinrichs hat seinen

Sitzjedoch direkt im Regierungsvier-

tel: Als Mitglied der CDU/CSU-Bun-
destagsfraktion kann er „vor Ort“ für

den in einer Strukturkrise stecken-

den Einzelhandel kämpfen.

Auch der Bundesverband der Selb-
ständigen (BDS) - bereits vor knapp
100 Jahren als Interessenvertretung

für den Mittelstand gegründet - hat
mit Präsident Willi-Peter Sick einen
ehemaligen CDU-Bundestagsabge-

ordneten an die Spitze gewählt, der
jedoch nun - frei von Fraktionszwän-
gen - mit größerer parteipolitischer

Unabhängigkeit für die Selbständi-

gen im Einsatz sein kann.

Auch die Freien Berufe spielen im
Konzert der Mittelstandsverbände
mit dem Bundesverband der Freien
Berufe (BFB) einen wichtigen Part.

Seine Wünsche und Forderungen
versucht jeder Verband - das Wohl
seiner Klientel ira Auge - durchzusel-
zen. Die Vielfalt des Mittelstandes,

die sich auch in der Verbandsland-
schaft zeigt, trägt jedoch nicht dazu

bei, daß der wirtschaftliche und poli-

tische Flaktor Mittelstand in der Poli-

tik die Beachtung findet, die ihm zu-

kommt. Alle Versuche, innerhalb der
mittelständischen Interessenvertre-

tung mehr Gemeinsamkeit zwischen

den Verbänden zu erreichen, sind bis-

her gescheitert.

BDS-Präsident Sick möchte die

Mittelstandsverbände soweit zu kon-
zertierten Handeln anregen, daß zu

wichtigen Problemfeldem ein ge-

schlossenes Auftreten gegenüber der
Politik möglich wird. Sick sieht die
Gefahr, daß „sonst die mittel-

standspolitische Arbeit nicht nur zwi-

schen die Mühlsteine der Parteien,

sondern auch noch zwischen die
Mühlsteine der Verbände gerät".

Diese Situation der mangelnden
gemeinsamen Vertretung haben die

Politiker erkannt Sie wissen, daß es
innerhalb des Mittelstandes keine

einheitliche Meinung gibt Sie haben
den Eindruck, daß der Mittelstand

nicht emstgenommen zu werden
braucht, da er sich in seinen Forde-
rungen selbst auseinanderdividiert.

Ob die derzeitige Bundesregierung
nun Erfolge in ihrer Mittelstandspoli-

tik aufzuweisen hat oder nicht wird
bei der Wahlentscheidung 1987 nur
eine untergeordnete Rolle spielen.

Nach einer jüngsten Erhebung des
Bonner Mittelstandsforschers Prot
Dr. Horst Albach sind mittelständi-

sche Unternehmer zwar zu 50 Prozent
mit der Bundesregierung unzufrie-

den. Diese Unzufriedenheit führt je-

doch nicht zum Wechsel der parteipo-

litischen Präferenzen.

Die mittelständischen Unterneh-
mer votieren nach wie vor mehrheit-
lich für ein Fortbestehen der derzeiti-

gen Regierungskoaliüon aus CDU
und FDP. Man ist unzufrieden mit

der Regierung und will sie trotzdem
weiterhin im Amt sehen. Die«-: i.f

fensichtliche Widerspruch zwischen
„Denken und Handeln“ bleibt natiir

lieh auch der Regierung nsehl 'verbor-

gen. Warum sollte sie sich gefordert

sehen, über das bisher Veranlaßt*
hinaus mehr für den Mittelstand zu

tun?

Die relativ eindeutigen parteipoliti-

schen Präferenzen sind natürlich
auch für die Opposition wenig AnlaC.

sich intensiv mit dem Mitu-lsiand

auseinanderzusetzen, bzw Miuel-
standspolitik zu betreiben. Zwar gibt

es innerhalb der SPD die ..Arbeitest-,

meinschaft der Selbständigen -1

, div c-s

jedoch außerordentlich schwer hal.

ihr Gewicht im Rahmen der Politik

der Gesamtpartei in die Waagschale
zu werfen.

Und „Farthmann-Theson- machen
es Sozialdemokraten wie Hans Ape!
und Wolfgang Roth auch nicht gerade

leichter, mittelständische Wähler-

Schichten davon zu überzeugen, daß
die Winschafts- und Finanzpolitik

der SPD die bessere Alternative sei-

en.

r MX
Gesell- lg

Die Freiheitlichkeit unserer
Wirtschafts- und
Schaftsordnung hängt we-
sentlich davon ab, in wel-

chem Umfang freie Berufe
Existenzmöglichkeiten haben.

Eine Gesellschaft, die sich nur noch
als Verbund von Unternehmern, Ar-

beitnehmern und Staat versteht, ist in

Gefahr, den für die Freiheit des einzel-

nen erforderlichen Pluralismus zu ver-

lieren. Deswegen tritt der Hartmann-
bund als repräsentativer freier Ver-
band aller Arzte für den Erhalt der
freien Berufe ein, deren größte Gruppe
die Ärzte darstellen. Seine Zielsetzun-

gen sind folglich auch geselfschafts-

und ordnungspolitischer Art,

um so zur Sicherung unserer
freiheitlichen Gesellschaft

beizutragen.

Der freie Beruf der Ärzte hat

seit vielen Jahrzehnten be-

wiesen, daß er seine Angelegenheiten
selbst regeln kann und keinerlei Gän-
gelung durch den Staat bedarf. Freibe-

ruflichkeit setzt einen staatsfreien

Raum voraus, weshalb sich der Hart-

mannbund entschieden gegen Zulas-

sungssperren, Honorarpauschalierun-
gen, die Verlängerung der ärztlichen

Aus- und Weiterbildung und alle zu-

sätzlichen Reglementierungen der
ärztlichen Berufsausübung wendet.

Haitmannliund - Verband der Aizte Deutschlands e.V.

Godesberger Allee 54, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/81 04-0

DerpassendeSchlüssel zur
Baufinanzierung.

Centralboden hilft Ihnen, mit Darlehen zu günstigen

Festzinssätzen, Ihr Bauvorhaben zu verwirkfichen.

Ein guter Rat Verlangen Sie

unsere Info-Broschüre.

Deutsche GentralbodaikredftAG
Hauptverwaltung

Kaiser-WHnelm-Ring 27-29
5000 Köln 1,TeL <0221) 57211

Centralboden

Vertreten in allen großen Städten unseres Landes und in West-Berlin.

Ihre Hypothekenbank- damit'sam Geld nictit scheitert.

f

CENTRAL
Die private

Kranken-

versicherung

für den
Mittelstand.

FürSie.

CENTRAL
KRANKENVERSICHERUNG AG
Hansaring 40-50
5000 Köln 1

Tel.: <0221) 1636-0

Privatpatient
112

Ein 29jährigerArbeitnehmer zahlt für

I00%ige VoUversichervng mci no,-

DM täglicher Lohnforcahlung nach

6 Wochen nur 1 12.40 DM idie zweite

Hälfte zahlt der Arbeitgeber). Ambu-
lant 300.- DM Selbstbehalt. Einbett-

zimmer. Zahnbehandlung n00M.
Zahnersatz(HW. ohne Jahreshochst-

satz nach dem 2.Versicherungsjahr

Ein 29jahnger Selbständiger zahlt für

die gleichen Leistungen lincl Einkorn-

mereforüahlung) nur 224,80 dm

Tradi-

tions-

gemäß-

9 Freie Wahl der Klinik

9 Freie Wahl des Arztes

$ Behandlung durch
den Chefarzt

9 Zur Wahl Ein- oder
Zweibettzimmer

9 Eigene Sanitärzelle

9 Freie Besuchszeiten

9 Telefon am Bett

9 Krankenversichert
weltweit im Urlaub

Beitrags -Rückvergütung
für 1985 Wenn unsere Krankenversi-

cherten keine Leistung m
Anspruch nehmen, •

erhal-

ten sie bares Geld zurück.

Zuletzt waren es 33.3 in

allen Tarifen

(DünCHEIlERVEREin
VERSlCHERUNGSGRUPPE

pettenkoferstr 19

S München 2
Telefon

089 5152-253
Btx * 51520

“

i r

ÄS

Warum
wirdas sagen.
Unser Gehör ist unser kostbarstes

Gut. Die Brücke zu unseren
Mitmenschen. Das Tor zur Seele.

Doch Hören scheint unmodern
zu sein: „Hauptsache man sieht“,

antworten 87 Prozent auf eine
Umfrage des

Emnid-Institutes.

Unser Slogan /
„Ich höre gut“

soll ein neues
Hörbewußtsein

,

wecken. Wir \

appellieren an \
alle, die gut hören.

Die noch gut hören
und die wieder gut hören.

Helfen Sie mit, das Ohr wieder

zum wichtigsten Sinnesorgan zu

machen.

„Ich höre gut" haben wir auf

einen Aufkleber drucken lassen.

Den gibt es bei Geers. Fordern Sie

ihn an oder holen Sie ihn ab - in

einem der Geers-Fachinstitute.

Wirzahlen immer, ob Sie

gesund sind - ob sie krank sind

Hörgeräte Geers
Westenhellweg 68
4600 Dortmund I

Telefon (0231) 147066

...und bei Geers in Aachen. Bad Driburg.

Bielefeld. Bochum. Dortmund. Düsseldorf. Duisburg. Essen.

Frankfurt. Gelsen Li ruhen. Gladbeck. Hagen. Hamburg. Iserlohn.

Köln, Krefeld. Lüdenscheid. Marl, Moers. Mülheim, München.
Münster. Neu-Isenburg, Neuss. Nürnberg. Oberhausen, Paderborn,

Ralingen. Recklinghausen. Soest. Stuttgart. Vrlbcrt. Wuppertal.

EIN FILM ZUM LACHEN UND ZUM TRÄUMEN
UND SICH VERZAUBERN LASSEN.

RonjA
ßÄUB€RtOChteß

19S5 Silberner Bär - Berlin

REGIE: TAGE DANIELSSON
MIT HANNA ZETTERBERG DAN HÄFSTRÖM

BÖRIE AHLSTEDT • LENA NYMAN ALLAN EDWALL
PER OSCARSSON TOMMY KÖRBERG

Freigegeben ab 6 Jahren jJugBntlfihttäj Prädikat: Besondere wertvoll

Risiken kalkulierbar machen /

Wir
finden

immer
eine

Lösung
Technischer Fortschritt, zuneh-
mende Komplexität sowie hoher
Kapitaleinsatz erfordern mehr denn
je ein verschärftes Bewußtsein für

Risiken und deren mögliche
Konsequenzen. Im Rahmen der
Risiko-Begrenzung , die beson-
ders Unternehmen der mittelstän-

dischen Wirtschaft zum Schutze
des Betriebes betreiben, erfüllen

Versicherungen eine wesentliche
Aufgabe.
Zur Lösung Ihrer Probleme
brauchen Sie einen leistungs-

fähigen und erfahrenen Versiche-
rungspartner, auf den Sie sich
verlassen können.

ALBINGIA Versicherungsgruppe
Ballindamm 39, 2000 Hamburg 1

Telefon (040) 3022-0

ALBINGIA
daKönnen Sie ganz sicher sein

Sind Sie Handwerker?
Machen Sie sich doch selbständig!

Mit einem krisenfesten Dienstleistungsbetrieb und

der Unterstützung einer starken Gruppe

Fordern Sie unsere Infomappe an.

GSE Gesellschaft für Sicherheifseinrichtungen mbH,
Hildesheimer Straße 24. Postfach 268

3200 Hildesheim, Telefon 0 51 21 / 6 40 69
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Organisationen

auf einen Blick
Bundesverband der Freien Berufe

BFB, Godesberger Allee 54. 5300

Bonn 2, Tel 0228/37 68 35

Hauptgemeinschaft des Deutschen

Einzelhandels e.V. HDE, Sachsen-

ring 89, 5000 Köln 1, TeL 0221/33 986

Zentralverband des Deutschen
Handwerks ZDH, Johanniterstr. 1,

5300 Bonn 1, TeL 0228/545-1

Aktionsgememschaft Wirtschaftli-

cher Mittelstand e. V. AWM, Adenau-
erallee 11 b, 5300 Bonn 1, TeL
0228/2190 77-79

Arbeitsgemeinschaft Selbständi-

ger Unternehmer e. V. ASU, Main-
zerstr. 238, 5300 Bonn 2, TeL
0228/3430 44-7

Bundesverband der Selbständigen

e.V. BDS - Deutscher Gewerbever-
band, Coburger Str. 1 a, 5300 Bonn 1,

TeL 0228/23 2026-28

Bundesverband des Deutschen
Groß- und Außenhandels e. V., Kai-

ser-Friedrich-Str. 13. 5300 Bonn 1,

Tel. 0228/26 00 40

Europaverband der Selbständigen

Cedi, Bundesverbarid Deutschland
e. V. BDV, Bundesgeschäftsstelle,

Stiftsgasse 17 a, 5300 Bonn 1. TeL
0228/20 03-1-65 26 00

Von HANS DACHS

Auch die freien Berufe haben in

den vergangenen Jahren er-

heblichmehrJugendliche aus-
gebildet, als sie selber benötigt hät-

ten. Nach Angaben des zuständigen

Verbandes lag die Zahl fast doppelt

so hoch wie der tatsächliche Bedarf

Damit hat auch dieser Bereich ei-

nen gesellschaftspolitischen Beitrag

geleistet, der nicht hoch genug veran-

schlagt werden kann: Durch solche

Initiativen konnte verhindert werden,

daß Schulabgänger in die Arbeitslo-

sigkeit fielen. Sie wurden vielmehr

ausgebildet. Und das, was sie bei

Rechtsanwälten, Steuerberatern, Ar-

chitekten, Ingenieuren oder Ärzten

lernen konnten, das können sie auch

in anderen Bereichenwie in der Indu-

strie oder im Handel nutzen.

Überhaupt wird die Weiterbildung

in den nächsten Jahren zu einem im-

mer wichtigeren Thema, wenn von
2987 an die Zahl der Jugendlichen,

die einen Ausbildungsplatz suchen,

sinken wird.

Allerdings hat der Bundesverband
der freien Berufe bereits kapazitative

Grenzen geortet - trotz größter An-
strengungen. Bereits 1985 stagnierte

die Zahl der neu abgeschlossenen

Ausbildungsverträge (sie ging exakt
um 425 oder 0,7 Prozent zurück). Als
Grunde führt der Verband die Be-

SCHULABGÄNGER / Zahl der Lehrverträge stagniert seit einem Jahr

Selbständige bilden emsig aus
triebsgroflen sowie sozialpolitische

und volkswirtschaftliche Rahmenbe-
dingungen an.

Jedoch muß dieses vor der Ent-

wicklung der letzten Jahre gesehen

werden, in denen die Zahl der Auszu-

bildenden im Bereich der freien Be-

rufe relativ am stärksten gestiegen

ist Im Jahre 1960 wurden nur 1,61

Prozent alter Lehrlinge im Bereich

der freien Berufe ausgebildet. Dabei

werden jene Lehrlinge nicht mitge-

zählt, die eigentlich zu den freien Be-

rufen gehören, nach dem Berufsbil-

dungsgesetz jedoch bei anderen

Kammern registriert werden. Dies

gilt besonders für technische Zeich-

ner und Bürogehilfen. 1984 lag die

Quote der Lehrlinge in den freien Be-

rufen bereits bei 7,35 Prozent Damit
nickten die freien Berufe an die dritte

Stelle, nachdem sie 1960 noch das
Schlußlicht unter den großen Sekto-

ren bildeten, in denen ausgebildet

wird.

Damals fanden noch 58,7 Prozent

aller Lehrlinge im Bereich von Indu-

strie und Handel ihren Platz. Dieser

Anteil lag 1984 nur noch bei 46,7 Pro-

zent Leicht gestiegen ist auch die

Bedeutung des Handwerks für die

Auszubildenden, und zwar von 35,3

auf 38,5 Prozent aller Lehrlinge: In

der Landwirtschaft verharrte der An-

teil knapp unter drei Prozent Dage-

gen hat er sich im öffentlichen Dienst

von 1,5 auf 3,85 mehr als verdoppelt

Auch die absoluten Zahlen, die hin-

ter diesen Anteilen stehen, können

sich sehen lassen. Im Jahre 1960 bil-

deten die »verkammerten“ freien Be-

rufe 20 410 der insgesamt L266 Millio-

nen Lehrlinge aus. Die Zahl stieg

kontinuierlich auf 132 392 im Jahr

1984, bei einer Gesamtzahl von 1,8

Millionen Auszubildenden.

Allein auf die Gesundheitsberule

wie Arzt-, Zahnarzt-, Tierarzt- und
Apothekenhelfer entfielen 1984 rund
vier Prozent aller Lehrlinge. Dies wa-

ren mehr als die Hälfte aller Auszubil-

denden im Bereich der freien Berufe.

Von großer Bedeutung waren auch
die Gehilfen bei Rechtsanwälten der

unterschiedlichen Ausprägung -vom
Notar bis zum Patentanwalt-und die

Fachgehilfen in Steuer- und wirt-

schaftsberatenden Berufen.

Auch die Veränderungen, die sich

im gesamten Ausbildungsbereich ab-

spielen, machen vor den freien Beru-

fen keinen Halt Der Trend, daß im-

mer mehr Jugendliche pine qualifi-

zierte Ausbildung wünschen, macht
sich hier ebenso bemerkbar wie der

Umstand, daß viele Jugendliche mit

einer Hochschulreife eine berufliche

Ausbildung anstreben. Mit 16,1 Pro-

zent Abiturienten an dm Auszubil-

denden lagen die freien Berufe auch
1984 an der Spitze aller Bereiche.

Gerade für Mädchen mit gehobe-

ner Schulausbildung besteht im Be-
reich der freien Berufe eine gute

Chance, eine qualifizierte Berufsaus-

bildung zu erhalten. Dieses ist nach

Angaben des zuständigen Verbandes
eine Besonderhat der freien Berufe.

Gerade der Andrangjunger Frauen in

die Gesundheitsbemfe ist nach wie
vor erheblich.

Es wird von den Verantwortlichen
immer wieder darauf hingewiesen,

daß Jugendliche nicht schon deshalb

ohneAusbildung bleiben dürfen, weil
ihre spätere Wdterbeschaffigung
nicht gesichert ist Zum einen wird

damit den Jugendlichen eine Chance

genommen, später einen Arbeitsplatz

in anderen Sektoren zu finden. Zum
anderen hat es immer Bereiche gege-

ben, wie zum Beispiel das Handwerk,

die ständigüber ihren eigenen Bedarf

hinaus junge Leute geschult haben,

die dann Ihren Platz in der Industrie

gefunden haben.

Auch die Bereitschaft der freien

Berufe, sich in diesem Bereich stark

zu engagieren, hat dazu beigetragen,

daß in der Bundesrepublik das Pro-

blem der Jugendarbeitslosigkeit

nicht so gravierend ist wie in anderen

Ländern. Staatliche Eingriffe haben

sich als weniger wirkungsvoll erwie-

sen. In den nächsten Jahren werden

sich die Akzente verschieben. Wenn
die geburtenschwacheren Jahrgänge

einen Ausbildungsplatz suchen wer-

den, was bereits in den nächsten Jah-

ren anlaufen wird, dann wird sicher

der Blick auf den eigenen Bedarfbei

der Ausbildung wieder schärfer wer-

den. Dannwird auch das Problem der
Weit»- und Fortbildung erheblich an
Gewicht gewinnen. Die Diskussion

darüber ist bereits im Gange. Und die

Wirtschaft bereitet sich auch darauf

vor. Aber dies schmälert nicht den
Beitrag gerade auch der freien Beru-

fe, die Lage zu meistern, als es darum
ging, die große Zahl derAusbüdungs-
wilügen unterzubringen.

Günstige

Bedingungen

D ie allgemeinen Entwicklungsbe-

dingungen sind für den Mittel-

stand in der überschaubaren Zukunft

so günstig wie lange nicht mehr, und

zwaraus mehreren Gründen. Die Ent-

wicklung der modernen Technologie

läßt in wichtigen Bereichen eine Ten-

denz zur Miniaturisierung der Geräte

und Anlagen erkennen. Dazu sei bei-

spielhaft auf .die Computer- und

Itominunikationstechnologie verwie-

sen. Damit wird die Anwendung von

technischen Hochleistungssystemen

in kleineren Einheiten möglich.

Die private Nachfrageentwicklung

weist in die gleiche Richtung. Sie

richtet sich mit steigendem Wohl-

stand nicht nur vermehrt auf den de-

zentraler gestalteten Dienstleistungs-

sektor, sondern ist auch in bezug auf

die Verbrauchs- und Gebrauchsgü-
terproduktioQ durch einen Zug zur

Individualisierung bestimmt, der ver-

mehrt Chancen für mittlere und klei-

ne Unternehmen eröffnet. Die Pro-

duktion in größeren Unternehmungs-
einheiten ist überdies häufig mit ex-

ternen Folgekosten ökologischer

oder sozialer Art verbunden.

GERHARD ZETTEL

OieMW— IhrRnanzienrngspartner
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o
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Die Erfüllung der Aufgabeort ?ht

Qualifikation.
wes^erfo^en höchste

• •

KR^ f

srTr2hen **"
VIC0

&AUFbAu

Wirfördern die deutsche Wirtschaft

Deutsche
Ausgleichsbank
AnaaH des ötfenftchen Rechts
v

Als zentrales Kreditinstitut des Bundes zur Förderung von mittelständischen Existenzgründungen und von
Umweltschutzinvestitionen helfen wir durch

zinsgünstige langfristige

Kredite und Bürgschaften
• zur Existenzgründung
- Eigenkapitalhilfe
- ERP-Existenzgründungskredite
- Ergänzungsdarlehen I der Deutschen Ausgleichsbank
- Bürgschaften für freie Berufe
- spezielle Hilfen für technologieorientierte Neugründungen

• für Standortsicherungen und -Verlegungen bestehender Unternehmen

• für Umwettschutzinvestitionen
- ERP-Abfallwirtschaftskredrte
- Ergänzungsdarlehen III für integrierten Umweltschutz

• für soziale Aufgaben
— Einrichtungs- und Existenzgründungskredite für Aussiedler und Zuwanderer

Auskünfte bei allen Kreditinstituten oder bei der Deutschen Ausg/eichsbank, Wielandstr. 4, 5300 Bonn 2,

Tel. (02 28)83 14 00/40

Bücher für die Wirtschaft und das Management
Rupert Lay

Dialektik für Manager
Methoden des erfolgreichen Angriffs

und derAbwehr
12. Auflage, 262 Seiten, Leinen, DM 32,

—

Harald Scheerer
Erfolgreich führen durch überzeugen
Die neue Generation der Führungspraxis
242 Seiten, Leinen, DM 32,

—

Erwin Kuctile

Menschenkenntnis für Manager
Der Schlüssel zum anderen

280 Seiten, Leinen, DM 32,

—

Fritjof Haft

Stmkturdenken
Der Schlüssel zu erfolgreichem
Reden und Verhandeln
224 Seiten, Leinen, DM 32,

—

Jack Kemp/Roland LeuscheJ

Die amerikanische Idee
Wachstum — unsere Zukunft
254 Seiten, Leinen, DM 32,

—

Ronald Ady/Götz Hohenstein

DielOO Gesetze erfolgreicher
Untemehmensführung
248 Seiten, Leinen, DM 34,

—

Anton Zischka

Der Dollar
Glanz und Elend einerWährung
366 Seiten, Leinen, DM 34,

—

WalterWittmann

Der Steuerstaat
Die Ausbeutung der Fleißigen

254 Seiten, Leinen, DM 32,

—

Harald Braem
Die Macht der Farben
228 Seiten, Leinen, DM 29.80Alfred Möhler

Die 100 Gesetze
überzeugender Rhetorik Wirtschaftsverlag Langen Müller/Herbig
304 Seiten, Leinen, DM 34,— ° &

Rupert Lay

Die Macht der Wörter
Sprachsystematik für Manager
234 Seiten, Leinen, DM 32,

—

Herbert Heinrichs
Carl-Wolfgang Sames

Die Neidgenossen Anaconda
Rot-grüne Kumpanerdroht ^richte aus der Rohstof^elt

310 Seiten, Leinen, DM 32,— 364 Serten «
Le,nen

>
38,—

Paul C. Martin

Cash - Strategie gegen den Crash
356 Seiten, Leinen, DM 36,

—

Diese BGcfter sind überden Buchhandel oder über
Vertrieb DIE WELT/WELT am SONNTAG, Postfach 100864, 4300 Essen 1

zu beziehen. Bitte kreuzen Sie da« Gewünschte an:

O Rupert Lay
Dialektik für Manager 32,

—

0 Harald Scheerar
Erfolgreich führen
durch überzeugen

I 0 Erwin Küchle
Menschenkenntnis
für Manager

I
O Alfred Möhler

Die 100 Gesetze

I
überzeugender Rhetorik

O Fritjof Haft

Stmkturdenken

0 Ronald Ady/Götz Hohenstein
Die 100 Gesetze
erfolgreicher

Untemehmensführung 34,

—

32,—

32,—

34,-

32,-*-

| 0 Harald Braem
Die Macht der Farben

0 Jack Kemp/Roland Leuschel
Die amerikanische Idee 32,

—

O Rupert Lay
Die Macht derWörter

O Herbert Heinrichs
Die Neidgenossen 32,—

0 Anton Zischka
Der Dollar 34,—

0 WalterWittmann
Der Steuerstaat 32,—

0 Paul C. Martin

Cash - Strategie
gegen den Crash 36,—

Absender:

Name

Straße

29,80 PLZ/Ort

Datum

I

I

I

I

I

I

I

I

I

I

I

I

33, Unterschrift
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Wenn man in seiner eigenen

Rentenkasse wohnt
Von ACHIM ZINK

Daß die Leistung und Innova-

titmsShigkeit der mittelstän-

dischen Wirtschaft, der Selb-

ständigen und Freiberufler einer der
tragenden Säulen der wirtschaftli-

chen Starke der Bundesrepublik ist,

wird heute von keiner Seite mehr be-
stritten. Immerhin erwirtschaftet die-

ser Sektor rund 50 Prozent des Sozial-

produktes.

Demgegenüber erscheint die sozia-

le Absicherung der Lebenszyklen der
in diesem Bereich selbständig Täti-

gen sehr viel weniger gewährleistet

als zum Beispiel die der Arbeitneh-
mer. Immer noch sind freiberuflich

Tätige nurzumTeil in das System der
gesetzlichen sozialen Sicherung ein-

bezogen. Während für die Arbeitneh-

mer durch die Renten-, Kranken-und
Arbeitslosenversicherung ein breitge-

fächerts soziales Netz geschaffen
wurde, ist der Selbständige sehr viel

stärker auf seine Eigenin-

itiative angewiesen.

Dabei muß er unabhän-
gig davon, ob er der gesetz-

lichen Rentenversicherung
freiwillig beitritt oder eine

andere Form der Altera

und Hinterbliebenenvor-

sorge anstrebt, die erfor-

derlichen Mittel im wesent-

lichen aus dem versteuer-

ten Einkommen ansam-
meln, während für den Ar-
beitnehmer die Hälfte der
Beitrage zur gesetzlichen

Rentenversicherung durch
den Arbeitgeber übernom-
men werden.

Der Selbständige wird
mehr noch alsjeder pflicht-

versicherte Arbeitnehmer
seinen Lebensstandard in

aller Regel nur durch zu-

sätzliche eigenverantwort-

liche Vorsorgemaßnahmen
sichern können. Diese

müssen gerade beim Selb-

ständigen einen besonders
hohen Stellenwert einneh-

men, da die berufliche Exi-

stenz in hohem Maße von
seiner Schaffenskraft ab-

hängt Es ist deshalb un-

verständlich, daß bis heute
eine Gleichstellung der Selbständi-

gen mit den Arbeitnehmern bei der
Besteuerung der Vorsorgeaufwen-
dungen nicht geschaffp^ worden ist

Kein Selbständiger kann es sich

leisten, ohne ausreichende Alters-

und HinterbliebenenVersorgung zu
sein. Er muß daher im Laufe seines

Erwerbslebens Vermögenswerte auf-

bauen, von denen oder aus deren Er-

trägen er nach Beendigung derberuf-
lichen Tätigkeit leben kann. Grund-
sätzlich stehen zur Altersvorsorge ei-

ne Reihe von Anlagemöghchkeiten

zur Verfügung. Dabei gilt seit langem
als besonders bevorzugte Vermö-
genslage für den Mittelstand ein sorg-

fältig ausgewählter Immobilienbesitz

an guten Standorten.

Da Grund und Boden steuerlich

nicht nach dem nur schwer zu schät-

zenden Verkehrswert, sondern nach

dem wesentlich geringeren Einheits-

wert bewertet werden, ist Immobi-
lienbesitz auch aus vermögenssteuer-

licher und erbschaftssteuerlicher

Sicht besonders interessant.

Der Erwerb von Eigentum an

Grund und Boden kann für den Mit-

telstand der Eigennutzung oder dar-

über hinaus .der Geldanlage dienen.

Das eigengenutzte Wohnungseigen-
tum dient auf der Basis der heute

erreichten Immobflenpreise zweifel-

los der Werterhaltung des angelegten

Kapitals. Der Gesichtspunkt, imAtter
mietfrei zu wohnen, hatzudem in den
vergangenen Jahren erheblich an Be-

deutung gewonnen und kann als

wichtiger Teileinersinnvollen Alters-

vorsorge angesehen werden.

Dem hat die Bundesregierung
durch die Neuordnung der steuerli-

chen Förderung des selbstgenutzten

Wohneigentums Rechnung getragen.

Nach der bis zum Jahresende 1986

gehendenRechtslagemußte nachTil-

gung der Darlehen der Nutzungswert
da* eigenen Wohnung unter den Ein-

künften aus Vermietung unri Ver-

pachtung versteuert werden. Für das

düng sollte stets auch Immobilienbe-

sitz umfassen. Allerdings hat nicht

eist der Fall Neue Heimat deutlich

gezeigt, daß der rechtliche Status der
gemeinnützigen Wohnungsbauunter-
nehmen längst einer gründlichen

Überprüfung und einer umfassenden
Neuregelung bedarf Es besteht näm-
lich leider immer noch eine geradezu
diskriminierende Differenzierung zu
Lasten mittelständischer Investitio-

nen im Wohnungsbaubereich, die es
so rasch wie möglich abzubauen gilt

Hinsichtlich derWahl derindividu-
ellen Vorsorge wird nun gegen den
Erwerb von Wohnungseigentum gele-

gentlich eingewendet derWohnungs-
markt sei gesättigt Hier wird ein Tat-

bestand dramatisiert derin den ange-

gebenem Dimensionen von beispiels-

weise einer Million leerstehender

Wohnungen nicht existiert Ein funk-
tionierender Wohnungsmarkt wird
immer bedeuten müssen, daß es Woh-

Wohnen in den eigenen vier Wänden
bestand bisher grundsätzlich eine
Steuerpflicht

Ab 1987'Wpnlr niemand für- diU4*'

Selbstnutzung des eigenen Wohnrau-
_jnes mehr besteuert werden. Selbst-

genutztes Wohneigentum gilt steuer-

lich fortan als ein Konsumgut Des-
sen ungeachtet können nach Para-

graph lOe EStG im Jahr der Fertig-

stellung und in den folgenden sieben

Jahren jeweils fünf Prozent der Her-

stellungs- und Anschaffungskosten

bis zu 300 (MIDMark steuerlich geltend

gemacht werden. Im Gegensatz zum
bisher geltenden Recht darfdabei die

Hälfte der Aufwendungen für den
Grund und Boden berücksichtigt

werden. Mit dieser Neuordnung ver-

knüpft die Bundesregierung das Ziel
die Eigentumsquote im Wohnbestand
von gegenwärtig rund 40 Prozent auf
50 Prozent zu steigern.

Aber auch als Kapitalanlage ist

Grund und Eioden nach wie vor für

den Mittelstand interessant, denn ei-

ne sachwertgesicherte Vermögensbil-

ZE1CHNUNG: KLAUS BOHLE

nungen gibt die leerstehen; gerade
250 000 Wohnungen sind gegenwärtig
ungenutzt - und dies sind vomehm-

.Jjcji
r
Wphnungen jn ytohnsilos oder

'nicht modernisierten Gebäuden, die

älter als 60 Jahre sind.

‘ Aiict die abnehmende' Bevölke-
rung in Deutschland ist kein Argu-
ment für eine Übersättigung des
Wohnungsmarktes. Es Rißt sich viel-

mehr statistisch nachweisen, daß
trotz leicht abnehmender Gesamtbe-
völkerung die Zahl der Haushaltun-
gen in den kommenden zehn Jahren
noch steigen wird.

Die vielfach beschworene allgemei-

ne Immobüienkrise gibt es nicht . Der
Wohnungsmarkt ist wesentlich diffe-

renzierter geworden. Aber gerade
deshalb ist eine sorgfältig ausgewähl-
te Immobilie auch heute noch eine

hervorragende Kapitalanlage zur Si-

cherung des Lebensabends gerade
für Angehörige des Mittelstandes.

Der Autor ist VorstandsVorsitzender
der Bausparkasse Badenia und Pro-
fessor an der Universität Karlsruhe.

Die Bundesregierung informiert:

Fühlen Sie sich durch Presse,

Funk und Fernsehen ausreichend

über die Maßnahmen und Ent-

scheidungen informiert,

die die Bundesregierung auf allen

Gebieten der Politik trifft?

Informiert genug, um diese Politik

sachkundig beurteilen, billigen

oder verwerfen zu können?

Dann brauchen Sie nicht

weiterzulesen.

lilHÜ Dann kann Ihnen unser

Angebot ein Stück weiterhelfen.

Das Presse- und Informationsamt der Bundesre-

gierung und die Bundesministerien beliefern inter-

essierte Bundesbürger jährlich mit rd. zehn Millio-

nen Taschenbüchern, Broschüren und anderen

Schriften über die Politik der Bundesregierung.

Mit dem Coupon können Sie das bestellen, was
Sie interessiert. Wir wollen, daß Sie diese Politik

sachkundig beurteilen können. Wie
dann Ihr Urteil ausfallt, ist ganz
allein Ihre Entscheidung.

Emma
BRAUCHT

O Der Mittelstand — Motor der Markt Wirtschaft/Grundsätze und
Entscheidungen der Bundesregierung

Q Erneuerung der Sozialen Marktwirtschaft/Mehr Markt, mehr
Wachstum, mehr Arbeitsplätze

Q Steuerentlastung 1986/88

O Wegweiser für Verbraucher

O Einblick. Durchblick. Ausblick/Wie Forschung und Technik unser

Leben verändern

O Fragen und Antworten zur Kemenergie/Nach dem Reaktorunlall in

der Sowjetunion

0 Politik für die Familie

O Politik für Frauen

O Politik für junge Leute

0 Wie geht’s/lnformationen für junge Leute in Arbeit und Beruf

O Denn eines ist sicher: Die Rente

0 Maßarbeit/Das Beschäftigungsförderungsgesetz

0 Mutterschutz

0 Freiheit, Mitmenschlichkeit. Verantwortung/ Regierungserklärung

mit Erläuterungen

0 Die Freiheit, Kern der Deutschen Frage/Die Lage der Nation

40 Jahre nach Kriegsende

0 Demokratie. Unser Auftrag/Zur Geschichte unseres Staates

O Das Mietrecht/Fiir Mieter und Vermieter

0 Damit wir in Frieden leben können/Bündnis, Verteidigung.

Rüstungskontrolle

0 Politik — Informationen aus Bonn (S x jährlich)

— Probenummer—

An das

Presse und InformatioDsamt

der Bundesregierung

Postfach

5300 Bonn 1

Schicken Sie mir kostenlos die angekreuzten Publikationen.

PLZ

Name

Straße

Wohnort

Die WELT will ihre Leser nicht nur umfassend und zuverlässig über das aktuelle Weltgeschehen informieren - sie

will auch ganz allgemein ihr Wissen erweitern und ihneo den Blick öffnen für die vielfältigen Erscheinungen unserer

Wirtschaft und Gesellschaft. D3ZB dfeO0B B, a. dlB WELT-RepartS ZU jBWBllS einem abgeschlossenen Thema. Auch als

Werbeträger haben diese WELT-Reports einen hohen Stellenwert. Wüßten Sie gern nähere Einzelheiten? Wir

stehen Ihnen jederzeit mit Informationen zur Verfügung:

DIE#WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

Anzeigenabteilung, Postfach 305S3Ü. 2ü00 Hamburg 36

Tel. (0 40)3 47-41 11,-43 83,-1

Telex 2 17 001 777 asd

Altersvorsorge, Versicherungen,__
Durchblicken. Freier bewegen.
Die Zukunft

sicherer machen
durch
Absicherung
nach Maß.

Mit der Iduna.

Die hat die richtige

Lebensversicherung für Sie.

Maßgerecht und dyna-

misch. Zugeschnitten auf

Ihren ganz persönlichen

Rahmen. Zum finanziel-

len Sofortschutz Ihrer

Familie. Und als Alters-

sicherung. Bei Berufs-

unfähigkeit ab 50% völlige

Beitragsfreiheit, dazu

dynamische Rente bis

zur Auszahlung der

Versicherungssumme mit

Überschußbeteiligung.

Mit der Iduna.

Die hat die richtige

Baufinanzierung für Sie.

Zinsgünstig und tragbar.

Durch die I. Hypothek

aus der Lebensversiche-

rung. Und durch das
Bauspardarlehen zum
Festzins von nur 4,5%
(effektiv: 5,37% p. a.).

Oder wir bringen Sie mit

Bankvorausdariehen und
Zwischenfinanziemng

ins Eigenheim.

Mit der Iduna.

Die hat die richtigen

Investment-Spar- und
Anlagemöglichkeiten

für Sie.

Zum Beispiel HANSA-
intemationai, den erfolg-

reichen, internationalen

Rentenfonds der Iduna-

Tochtergesellschaft

HANSA!NVEST Seine bis-

herige Wertentwicklung

signalisiert: Mit ihm

lassen sich auch künftig

hervorragende Anlage-

erfolge erzielen.

Mit der Iduna.

Die hat die richtigen

Gesprächspartner für Sie.

Über 20 000 kompetente

Iduna-Berater. Überall Im

Bundesgebiet. „Ihren“

finden Sie im Telefon-

buch unter Iduna. Ein-

fach mal nachfassen,

einfach mal anrufen!

Schließlich geht’s um
Ihre Zukunft...

ttiuna-Hauptvarwaltung

Postfach 30276t
2000 Hambuig 36

IDUNA
Immer der richtige Rahmen
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BAUSPARKASSEN / Neue Regelungen im Einkommensteuergesetz begünstigen den Hauseigentümer

Den Zeitpunkt der Zuteilung steuern

Z
wischen 80 und 85 Prozent der

Deutschen woflen - das zeigen

Befragungen immer wieder
in den „eigenen vier Wänden“ woh-

nen. Die Hälfte hat es erst geschaßt.

Die Gründe für den hohen Hang des

Eigenheims in der Gunst der Bürger

sind vielfältig.

Im Gegensatz zu abstrakten Ver-

mögenswerten in Form von verbrief-

ten Titeln und Edelmetallen ist das

eigene Haus mit dem eigenen Garten

eine Eigentumsform, welche die per-

sönliche Lebensqualität ganz unmit-

telbar fordert

Was die Finanzierung anlangt so

deutet die Beliebtheit des Bauspa-

rens gerade auch bei Selbständigen

darauf hin, daß diese Personengrup-

pe die Vorzüge des relativ frühen Ent-

schuldens für die eigene Sicherheit

erkannt hat
Dieser Vorzug läßt sich künftig

noch steigern. Denn ab 1. Januar 1987

güt bei der Einkommensteuer eine

Regelung, die als „Konsumgutlö-

sung“ bekanntgeworden ist Wer sie

nutzt braucht ab Jahresbeginn für

die Nutzung der eigenen vier Wände
keine Einkommensteuer mehr zu be-

zahlen.

Die Einzelheiten des neuen Para-

graphen 10 c des Einkommensteuer-
gesetzes (der den legendären Para-

graphen 7 b ablöst) klärt man am
besten mit seinem Steuerberater.

Denn wer vor Ende 1986 ein Haus
gebaut eine Wohnung gekauft hat

und darin wohnt kann die bisherige

Regelung für weitere zwölfJahre bei-

behalten - oder auf Wunsch in das

neue System umsteigen. Die Vor- und
Nachteile sind stets individuell abzu-
wägen.

Für äße Selbständigen aber gilt:

Das Bausparen als Spar- und Finan-
ziemngsinstrument ist für zukünftige

Bauherren wie für Hausbesitzer inter-

essant Schließlich lassen sich Moder-
nisierungsvorhaben, An- und Um-

bauten ebenfalls mit Bausparverträ-

gen günstig finanzieren.

Das Bausparen ist gerade jetzt für

Selbständige besonders interessant

geworden, da neuartige Optionstarife

die Individualität der Veitragsabläu-

fe wesentlich begünstigen. So hat der

Bausparer beim neuen „Wustenrot-

Rendite-Programm* nicht nur die

Wahl zwischen drei sehr verschiede-

nen Zinsvarianten, erstmals im Bau-

sparen kann er zusätzlich den Zutei-

lungszeitpunkt beeinflussen.

Dieses Bauspaisystem zeichnet

sich in seiner Normaiversion durch

die sehr hohe Guthabenverzinsung

von rund 4.5 Prozent aus. (Mit Hilfe

der Bausparfoidenmg kann daraus

eine Rendite von bis zu 15,8 Prozent

erwachsen.) Der Darlehenszins be-

trägt in diesem Faß nominal 6,4 Pro-

zent, ein Disagio faßt nicht an.

Mittelfristig planende Bauherren
werden die Mittelzinsvariante mit
dem Guthabenzinssatz von rund 3,5

Prozent und einem Darlehenszinssatz

von 5,5 Prozent wählen. Die Wahl der
Zinsebenen ist auch rückwirkend je-

derzeit möglich.

Völlig neuartig ist daß der Bauspa-
rer beim „Wüstenrot-Rendite-fto-

gramm“ zusätzlich den Zuteilungs-

zeitpunkt in gewissen Grenzen steu-

ern kann. Wählt er - etwa für eine

dringende Modernisierung - eine ra-

sche Zuteilung, hat dies einen höhe-

ren Tügungsbeitrag und damit eine

schnelle Entschuldung zur Folge.

Wählt er eine längere Sparzeit kann
er mit niedrigem Tilgungsbeitrag län-

gerfristig tilgen.

Diese Besonderheiten, insbesonde-

re die vielfältigen Variationsmöglich-

keiten, machen das neue Bausparsy-

stem zu einem idealen Spar- und 17-

nanzierungsinstruznent nicht zuletzt

für aße Selbständigen, die unterRen-
ditegesichtspunkten sparen, Vorsor-

gen und finanzieren wollen.

GERNOTvonHAHN

HANDWERK / Flexibler Service und Vielseitigkeit entscheiden über den guten Ruf

Was zählt, ist die eigene Leistung

BfB
Der Bundesverband der Freien Berufe

• ist der Dachverband der Spitzenvereinigungen der Freien Berufe und vertritt

deren gemeinsame Interessen

• tritt für das Existenzrecht der Freien Berufe in unserer Arbeitgeber-Arbeit-

nehmer-Gesellschaft ein

• setzt sich für die Freiheit der Berufsausübung der Freien Berufe ein

• kämpft für die Gleichbehandlung der Selbständigen mit den Arbeitnehmern,

insbesondere Im Steuerrecht

• wendet sich gegen die Nebentätigkeit öffentlich Bediensteter in den
Arbeitsfeldern der Freien Berufe

• bemüht sich um die Anpassung der Honorar- und Gebührenordnungen der

Freien Berufe an die wirtschaftliche Entwicklung

• vertritt die Rückführung und Veriagerung öffentlicher Dienstieistungen auf

die Freien Berufe

Helfen Sie uns bei unserer Arbeit! Wir stärken Ihre Position als

Freiberufler.

Die Bestellung des Abonnements wird erst wirksam, wenn der Besteller sie nicht gegenüber der Firma Ver-

lag »der freie beruf“ VeriagsgesellSchaft mbH, Godesberger Allee 54, 5300 Bonn 2, binnen einer Frist von

einer Woche schriftlich widerruft. Zur Wahrung der Frist genügt die rechtzeitige Absendung des Widerrufs.

Coupon X
An den BFB, Godesberger Allee 54, 5300 Bonn 2

(Zutreffendes bitte ankreuzen)

Ich trete hiermit dem BFB als förderndes Mitglied zum Jahresbeitrag von DM 300,—
bei.

Ich abonniere hiermit die Zeitschrift „der freie beruf“ zum Jahresabonnementspreis
von DM 40,—
Ich bestelle hiermit das Jahrbuch „Der Freie Beruf 85/86“ zum Einzelpreis von DM 15,—.

Straße

PLZ, Ort

Datum

Name

Ich weiß, daß diese Bestellung des Abonnements der Zeitschrift „der freie beruf“ nur wirksam wird, wenn
ich sie der Firma Verlag „der freie beruf“ Verlagsgesellschaft mbH, Godesberger Allee 54, 5300 Bonn 2,

gegenober nicht binnen einerWoche schriftlich widerrufe Ich weiß, daß zur Wahrung der Frist die rechtzeiti-

ge Absendung des Widerrufs ausreicht.

Unterschrift

Von R.H. KINDERMANN

I
st der Kunde bei Dieter Ripken
und seinen Mitarbeitern König?
Der staatlich geprüfte Augenopti-

kermeister aus Osnabrück muß un-
willkürlich «•hmnnxpln, denn er
weiß, in welchem Zusammenhang
die Frage gestellt wird. Natürlich

wird hier jeder Kunde aufmerksam
bedient - nicht nurjener Rentner aus
der „DDR“, dem Dieter Ripken da-

mals in einer schwierigen Situation

geholfen hat und der dafür sorgte,

daß sein Betrieb in der bundesweiten
Aktion „König Kunde“ des Südwest-
funksalszweiterPreisträgerermittelt

wurde.

Der ältere Herr hatte auf der Fahrt
zu Verwandten in die Bundesrepu-
blik im Zug seine Brille vergessen,

auf die er dringend angewiesen ist

Sein Schwiegersohn rief bei Ripken
an und fragte um Rat Der Hand-
werksmeister reagierte spontan, bat
den Besucher in sein Ge-
schäft, ermittelte die Stär-

ke der Brillengläser und
verhalf dem Kunden
schnell zu einer neuenSeh-
hilfe, die er ihm auch noch
kostenlos überließ.

Auch wenn normaler-

weise im Handwerksbe-
trieb Qualität ihren Preis

hat, der Faß zeigt, daß in

Deutschlands vielseitig-

stem Wirtschaftbereich,

dem Handwerk, flexibler

Service und die Berück-
sichtigung individueller

Kundenwünsche großge-

schrieben werden. Dieter

Ripken: »Ein Kunde, der
lächelnd danke sagt, ist

besser als eine teuere An-
zeige.“

Auch für Ernst Lauten-
bach, Metzgenneister aus
Bad Kreuznach, ist die

Mundpropaganda zufriede-

ner Kunden der wichtigste

Werbeträger. Der Obermei-
ster der THpisrhwinnnng

hält nichts davon, an der
Klagemauer zu stehen. Sei-

ner Meinung nach muß der
Handwerksuntemehmer

rechtzeitig die Lückenund
Nischen am Märtet erken-

nen, sie mit seinen speziel-

len Mnglinhtepitwi und Fä-
higkeiten ansfiillpw, ja not-

falls den Standort wech-
seln, um sich gegen die zu-

nehmende Konkurrenz
von Supermärkten und
Warenhausketten behaup-
ten zu können.

Insgesamt ist die Zahl
der F1pi«*hgrfar»hgpsph5ftp

in den letzten 20 Jahren von knapp
36 000 auf rund 27 200 zurückgegan-

gen. Aber die verbleibenden Geschäf-
te können durchaus mit Phantasie
und gugfltylirhpn Initiativen werter
bestehen.

Einen Weg zeigt Metzgermeister
Lantenbach: Morgens bringt sein

Kollege von der backenden Zunft
mehrere Säcke Brötchen, die dann -
meist nach telefonischer Bestellung

—

aufgeschnitten und individuell nach
Geschmack belegt werden. Die Liefe-

rungen gehen an benachbarte Büros
oder Kleinbetriebe.

Flexibilität »raf Anpassungsfahig-

keit sind weniger Merkmale von
Großunternehmen, sie sind vielmehr
das Markenzeichen von Handwerk
und Mittelstand. Handwerksbetriebe
wie Ripken oder Lautenbach belegen
dies deutlich.

Interessant ist hier die Feststel-

lung, riaB in Immmunisti^Pn Län-
dern, wo derselbständige Mittelstand

weitgehend fehlt, Freiheit und Wohl-
stand gegenüber den westlichen In-

dustrieländern erheblich zurückge-

blieben sind. Neuerdings wird aßer-

dings auch hier der Wert eines selb-

ständigen Mittelstandes erkannt So
beginnt man in Polen, in Ungarn oder

in der Volksrepublik China damß,
kleine Handwerksbetriebe verstärkt

zu fordern.

Übrigens: In der Bundesrepublik

weiß das Handwerk,daßes fürsdnen
politischen Fbnkenscbutz selbst ver-

antwortlich ist und Pflichten über-

nehmen muß. Von den zirka 15700
Kommunalvertratem in den Städten
und Gemeinden Nordrhera-Westfe-

lens können 8,1 Prozent dem Hand-
werk zugerechnet werden. Eine Zahl,

die sich sehen lassen kann und die in

Bayern oder Baden-Württemberg
eher noch hoher Hegen dürfte.

Auch Metzgenneister Emst Lau-
tenbach gehört seit 1978 für dieCDU
dem Landtag von Rheinland-Pfalzan.
Das politische Engagement muß um
so höher gewertet weiden, wenn man
berücksichtigt, daß Selbständige nor-

malerweise eine 70-Stunden-Woche
absolvieren. Das Pensum kann nur
geschafft werden, wenn die Ehefrau
kräfig mithilft »nd auch die Kinder

Trotz der Einführung neuer Tech-

nologien steht im Handwerk der
Mansch, nicht die Maschine im Mit-

telpunkt. Was zahlt, ist dieeigene Lei-
stung, die gerade das Handwerk für
so viele junge Menschen attraktiv

macht. Nicht umsonst strömen in

jüngster Zeit immer mehr Abiturien-
ten in Btadwerksbenife. viele von
ihnen mk dem Ziel, eines Tages den
Schritt m die Selbständigkeit zu tun.

Auch die Bundesregierung in Bonn
sieht dies gern und hflft Existenz-

grundem mit speziellen Program-
men.

Rund 700000 Lehrlinge befinden
sich gegenwärtigw eil« handwerkli-
chen Voßzeitausbildung. Somit isi

das Handwerk die größte Lehrwerk-
stätte der Bundesrepublik und leiste:

damit einen wichtigen Beitrag zum
sozialen und inneren Frieden.

Die Qualität der handwerklichen
Ausbildung gründet aufdem bewähr-

bei der Berufswahl in die Fußstapfen
der Eltern steigen.

Der Wirtschaftsfaktor Handwerk
mit seinen 128 Berufen - vom Augen-

optiker bis zum Zinngießer - do-

kumentiert eine enorme Bandbreite
unterschiedlicher fachlicher Angebo-
te und Dienstleistungen, die in der
deutschen Wirtschaft ihresgleichen

sucht Stellt man die Zahl der Unter-
nehmen (zirka 500 000) und der Be-
schäftigten gegenüber, dann entfal-

len auf einen Handwerksbetrieb im
Durchschnitt acht Arbeitsplätze.

Diese überschaubare Größe signa-

lisiert etwas von dem, was Hand-
werkspräsident Paul Scbnitker gern
als „personales Wirtschaften“ um-
schreibt In einer Zeit, in derpersönli-
che Bindungen und Verbindungen
eher ab- als zunehmen, ist dies zwei-
fellos ein Faktor, dessen Wert kaum
zu überschätzen ist

Insgesamt sind es rund vier Millio-
nen, die nach gründlicher Ausbil-

dung in einem Handwerksbetrieb
und Prüfung durch die Handwerks-
kammern in der Bundesrepublik
rund zehn Prozent dessen erwirt-

schaften, was in dervolkswirtschaftli-
chen Gesamtrechnung als „Bruttoso-
zialprodukt'' bezeichnet wird.

ZEICHNUNG: KLAUS BOHLE

ten „dualen System” der beruflichen

Bildung, einer Verbindung von Pra-
xis und Theorie in Betrieb und Schu-
le, die inmodernen überbetrieblichen

Ausbfldungsstätten des Handwerks
ergänzt wird. Dieser soliden Ausbil-
dung ist es sicherlich zuzurechnen,
daß das Handwerk die letzten Jahre
der wirtschaftlichenRezession relativ

robust überstanden hat
Gerade dieses weltweit anerkannte

Ausbildungssystem garantiert mei-
sterliche Vielfalt und Fachwissen,
daraufbasiert die Qualität handwerk-
licher Erzeugnisse. Politiker, die hier-

an etwas ändern wollten, würden sich

schnell die Finger verbrennen. Die
mächtige Handwerksorganisation hat
in dieser Frage einem Bildungsmini-
ster - er hieß von Dohnanyi - schon
einmal die Krallen gezeigt

Der Autor ist Chefredakteur des Deut-
schen Handwerksblattes, Herausge-
ber der KHZ, Korrespondent für
Handwerkszeltschriften und Mitglied
der Fachkommission „Redaktion" im
Verband Deutscher Zeltschriftenver-
leger (VDZ).
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